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hervortreten oder ihren einfluß deutlich erkennen lassen.! Mit 
Amerika bezeichne ich dem herrschenden sprachgebrauche 
gemäß zunächst Nordamerika und vor allem die Vereinigten 
Staaten. Amerikaner nennen sich ja ganz gewohnheitsmäßig 
die bürger der Vereinigten Staaten selbst; und in manchen 
keineswegs ungebildeten kreisen hört man nicht selten die 
englische landessprache als amerikanisch bezeichnen. Dieser 
sprachgebrauch mag seltsam und mit rücksicht auf die übrigen 
länder des amerikanischen kontinents und die doch sehr zahl- 
reichen amerikaner außerhalb der Vereinigten Staaten, die 
zum großen teil andere sprachen reden und sehr verschiedene 
sitten, lebensgewohnheiten und einrichtungen aufweisen, höchst 
anspruchsvoll, ja unverschämt erscheinen. Aber er ist eben 
tatsächlich vorhanden und erhält auch durch die tatsächliche 
vergangene, gegenwärtige und voraussichtlich zukünftige ge- 
schichtliche entwickelung der Neuen Welt seine berechtigung. 
Es werden nicht viele generationen vergehen, und die Ver- 
einigten Staaten werden infolge ihrer unwiderstehlichen 
expansionskraft, die, wie schon der ermordete präsident Mac- 
Kinley richtig empfunden hat, etwas fatalistisches hat, das 
englisch-französische Kanada auf ganz friedliche weise in sich 
aufgenommen und die eroberung der schwachen romanisch- 
afrikanisch-indianischen republiken im süden, wenn nicht 
politisch, so doch wirtschaftlich und kulturell vollendet haben. 
Dann wird auch das amerikanische oder, wenn man den 
längeren ausdruck vorzieht, das amerikanische englisch überall 
in der Neuen Welt als allgemeine verkehrs- und handelssprache 
und als rechtssprache herrschen. Ein solches ergebnis der 
geschichtlichen entwickelung mag wie der eitle traum eines 
amerikanischen chauvinisten und imperialisten aussehen, aber 
scheint mir ganz sicher zu sein. Ich glaube, daß nur außer- 
ordentliche umstände, die gegenwärtig nicht vorhanden sind, 
oder sehr große, ernstlich gefährliche feindliche kräfte, deren 
existenz mir unbekannt ist, dies verhindern könnten. 


1 Verleger und verfasser solcher schriften ersucht der unter- 
zeichnete, rezensionsexemplare derselben rechtzeitig an seine adresse 
gelangen zu lassen. A. RAMBEAU, 

Wilmersdorf-Berlin, Kaiser-Allee 172 I. 
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namen und vielleicht auch aus seiner engeren heimat, den 
südstaaten, schließen kann, jedenfalls hauptsächlich angel- 
siichsischer oder englischer herkunft ist. Natürlich bezieht 
sich jener ausspruch nicht auf die farbige bevölkerung, die 
trotz ihrer scheinbaren politischen gleichberechtigung außer- 
halb und unterhalb der gesellschaft steht und in manchen 
staaten in wirklichkeit rechtlos ist. 

Gegen die bezeichnung „yankees“, wenn man darunter 
alle amerikaner verstehen will, was man ganz gewöhnlich in 
Europa tut, würden wohl Hobson und seine engeren landsleute, 
die weißen bewohner der südstaaten, gar heftig protestiren. 
Auch dürften darauf die amerikaner im allgemeinen und in 
überwiegender mehrzahl im westen, im sogenannten mittleren 
westen und im fernen westen, im südwesten sowohl wie im 
nordwesten, und sogar in einigen landstrichen und in gewissen 
volksschichten der großstädte im osten durchaus keine an- 
sprüche erheben, Der name „yankees“ kommt doch eigentlich 
nur den nachkommen der englischen kolonisten im nordosten 
zu, also in den sogenannten Neuengland-staaten und wohl 
auch im staate New York, wo sie sehr früh die ansässigen 
holländer ersetzt, verdrängt oder in sich aufgenommen haben. 
Vermischt oder unvermischt leben sie zerstreut auch in den 
anderen teilen des gewaltigen staatenbundes zusammen mit 
den abkömmlingen gleichzeitiger, späterer und spätester ein- 
wanderer. Sie sind es, die zuerst in ihrer neuen heimat, 
Neuengland, eine eigenartige kultur entwickelt und dem ganzen 
lande seinen ursprünglichen allgemeincharakter aufgeprägt 
haben. Ihrer unternehmungslust und tatkraft vor allem ist 
die erschließung des westens, wobei jedoch die deutschen ein- 
wanderer ihre zahlreichsten, arbeitsamsten und erfolgreichsten 
mitarbeiter gewesen sind, und die besserung und aufbauung 
der wirtschaftlichen verhältnisse im süden nach der abschaffung 
der sklaverei und der niederwerfung der sezession zu ver- 
danken. In diesem sinne war man früher berechtigt, von 
einem lande der yankees zu sprechen. Aber der ursprüng- 
liche allgemeincharakter schwindet; ein neuer bildet sich all- 
mählich aus; das politische schwergewicht verschiebt sich 
immer mehr nach den weiten, wasserreichen, fruchtbaren ebenen 





6 Aus UND ÜBER AMERIKA. 


bevölkerung ein unverkennbarer drang nach den städten, wo 
männer sowohl wie frauen durch arbeit in den fabriken einen 
besseren und sicherern erwerb und eine nan ihrer abwechs- 





finden glauben. 

Die von den yankees verlassenen farmen blieben und 
‚bleiben häufig ‘lange zeit unbebaut liegen, werden oft für 
einen spottpreis feilgeboten und manchmal von städtern als 
landsitze für ihren sommeraufenthalt erworben. Zum teil sind 
diese farmen durch kauf in die hände der genügsameren iren 
übergegangen. Die deutsche einwanderung ist in Neuengland 
verhältnismäßig unbedeutend und überhaupt im osten weniger 
stark als die irische. Am liebsten bleiben die iren in den 
städten und vor allem in den hafenstiidten New York und 
Boston, wo sie vorzugsweise landen. Hier spielen sie wegen 
ihrer natürlichen beredsamkeit, ihres lebhaften und schnell 
denkenden verstandes und ihrer mitgebrachten kenntnis des 
englischen in der lokalpolitik schon in der ersten generation 
eine rolle, verschaffen sich leicht kommunale ämter und 
ämtchen, vom polizisten aufwärts bis zum biirgermeister (mayor), 
und üben auf die stadtverwaltung einen großen, aber im all- 
gemeinen verderblichen einflub aus. Während New York und 
Chicago wie internationale städte mit englisch-amerikanischer 
färbung aussehen, macht Boston, die geistige und wirtschaft- 
liche hauptstadt Neuenglands, jetzt durchaus den eindruck einer 
irisch-amerikanischen stadt. Trotz seiner vielen historischen 
erinnerungen an die taten der yankees im unabhängigkeits- 
kriege, trotz der nähe der stätten, wo einst yankees eine sehr 
beachtungswerte englisch-amerikanische litteratur begründet 
haben, trotz der erzwungenen sonntagsruhe ist Boston nicht 
mehr eine yankeestadt zu nennen. Der yankees gibt es hier 
verhältnismäßig zu wenige, und die masse der bevölkerung, 
die man auf den straßen verkehren sieht, ist augenscheinlich 
hauptsächlich irisch. 

Das zurückweichende und abnehmende angelsächsische 
element in Neuengland wird durch eine beständige einwande- 
rung aus dem benachbarten Kanada einigermaßen ergänzt und 
verstärkt. Aber neben engländern und englischen kanadiern, 
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zweiten uno aus der niedrigsten stellung erheben und 
sich schnell bereichern. © 
Die slawen, die pe dea diante ei GENE Er ia 
liefern, sind in Nord noch ziemlich spärlich vertreten. 
und den schlachthäusern des westens, wenn sie nicht etwa in 
New York hängen bleiben. Dagegen ist die zahl der italiener 
in Neuengland jetzt sehr bedeutend, wenigstens in Boston. 
Hier scheinen sie sich trotz des rauhen winterklimas sehr wohl 
zu fühlen und besonders als obsthändler, wie auch in anderen 
städten überall in den Vereinigten Staaten, materiell gut vor- 
wärts zu kommen. Im alten Boston gibt es sogar ein eigenes 
italienisches viertel in der nähe des hafens. Es sind jedenfalls 
dieselben straßen, zum teil auch dieselben häuser, in denen 
einst ehrbare, puritanische yankeefamilien wohnten, als Boston 
noch eine echte yankeestadt war und sich noch nicht vom 
hafen hinweg landeinwärts ausdehnte, 

Neben der kaukasischen bevölkerung fehlen natürlich nicht 
die neger und farbigen mischlinge, die teilweise abkömmlinge 
der aus den südstaaten entlaufenen sklaven vor und in dem 
sezessionskriege sind, und die unvermeidlichen chinesen, die, 
wie in allen größeren städten, so auch in Boston sich trotz 
des freiwilligen und unfreiwilligen zölibats und trotz der 
strengen ausschließungsgesetze immer in unverminderter zahl 
zu erhalten verstehen. Auch die afrikaner und asiaten haben 
ihre eigenen viertel, die reste alter yankeeherrlichkeit. 

In diesem völkergemisch, in dieser ansammlung so vieler 
verschiedener volksstämme, die sich allmählich amerikanisiren 
und sich alle mindestens in den ersten generationen durch kinder- 
reichtum auszeichnen, inmitten der zahlreichen iren mit ihrer 
verschiedenen aussprache des englischen, die auf der straße als 
polizisten und im rathause als mayor und aldermen herrschen, 
scheinen die eigentlichen yankees fast zu verschwinden. Und 
wenn man die langen reihen prachtvoller oder komfortabler, 
efeuumrankter privathäuser auf der schönen Commonwealth 
Avenue betrachtet, die während des größten teiles des jahres 
verschlossen und verbarrikadirt sind, so kommt es einem vor, 
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und in mehreren, wenn nicht in allen, gesetzlich verboten. 
Es liegt hier ein bedenklicher konflikt zwischen den gesetzen 
der Vereinigten Staaten und denen der einzelstaaten vor, ein 
konflikt, den man stillschweigend duldet und absichtlich 
ignorirt. Die abkémmlinge jener illegitimen mischungen, auch 
wenn sie sich allmählich immer mehr vom negertypus ent- 
fernen und äußerlich sowohl als geistig von den weißen kaum 
zu unterscheiden sind, sind und bleiben neger. 

Die verhältnisse, in denen die weiße bevölkerung der 
südstaaten bis zum sezessionskriege lebte, und die die ein- 
wanderung freier, europäischer arbeiter verhinderten, und ihre 
herrscherstellung, die eine gewisse exklusivität anderen rassen 
und völkern gegenüber zur folge hatte, haben dazu beigetragen, 
daß sie im großen und ganzen ziemlich rein englisch geblieben 
ist. Trotzdem sind nachweisbar fremde bestandteile frühzeitig 
hinzugekommen, vor allen dingen spanier und franzosen im 
äußersten süden, französische protestanten an der küste des 
Atlantischen Ozeans. Deutsche und irische einwanderer sind 
schließlich nicht ausgeblieben, besonders nach dem sezessions- 
kriege. Als bergleute im Alleghanygebirge trifft man kelten 
aus Wales und neuerdings viele slawen, als ackerbauer und 
eisenbahnarbeiter seit kurzem zahlreiche italiener, die das heiße 
klima des südens gut vertragen und, wie es scheint, jetzt auf 
den baumwollen- und reisfeldern den farbigen erfolgreiche 
konkurrenz machen. 

In Maryland, das man ebensogut zu den südstaaten als 
zu den atlantischen mittelstaaten rechnen kann, ist die deutsche 
einwanderung von jeher sehr stark gewesen, noch stärker in 
Pennsylvanien, wo sogar abkömmlinge der frühesten deutschen 
einwanderer, der pfälzer, noch ihr schreckliches, unverständ- 
liches pennsylvanisches deutsch (Pennsylvanian Dutch) lallen. 
Der staat Delaware war ursprünglich eine schwedische kolonie. 
Aber von der kolonialzeit sind hier kaum irgendwelche merk- 
bare spuren übrig geblieben. Anders ist es in New Jersey 
sowohl wie in einem teile des staates New York, wo orts- 
namen und vor allem zahlreiche familiennamen sowie auch 
die gesichtsziige und der charakter vieler personen noch 
deutlich an die zeit der holländischen ansiedlungen erinnern. 
























wer bis an die gestade ‘den Stillen Oscar. 
Diese ereignisse, die ich bereits oben angedeutet + 
verursachten naturgemäß eine gewaltige umbildung deri 
amerikanischen nationalität. Hierbei trat das rein engl 9 
element augenscheinlich sehr zurück, und das ¢ he w 
im allgemeinen viel maßgebender als das engli 
Nun hat aber seit dem ende des neunzehnten jahrh 
die deutsche einwanderung aus griinden, die ich ve 
untersuchen will, auffällig nachgelassen; und das deutse ve: | 
des rech” der (nétiniche Sährböden entzogen ist, und da 
in der zwischenzeit der amerikanisirung völlig erliegen m 
wird voraussichtlich bei der zweiten, vielleicht noch g 
waltigeren umgestaltung der amerikanischen nationalität, 
sich jetzt vorbereitet, einen verhältnismäßig nur e ng 
einflu8 ausüben. Allerdings wird das allgemein-germani inis } 
element der bevölkerung durch eine bedeutende skandinay 
einwanderung beständig ergänzt und verstärkt, die in me 
fortzudauern scheint und sich vorzugsweise nach dem fruch 
baren, aber klimatisch rauhen nordwesten erstreckt, Hingeg a 
werden die slawen und italiener, die anstatt der deutsche 
seit einiger zeit in großen massen einwandern und fortfahrer 


gewisse teile des landes zu überfluten, den werdenden naa 


< 


gesamtcharakter der amerikanischen nationalität zweifellos 
stark beeinflussen und demselben wahrscheinlich eine sehr 


ungermanische, fremdartige färbung verleihen. Vergebens | 


sträubt man sich gegen ihre massenhafte einwanderung, 
das aussehen der meisten ankömmlinge recht ärmlich, unsauber 


und wenig vertrauenerweckend ist. Vergebens wendet man 


auf sie strenge einwanderungsgesetze möglichst strenge an. 
Das unermeßliche land mit seinen noch lange nicht erschöpften 


hilfsquellen braucht ihre arbeit: sie sind bereit, die arbeit zu 


übernehmen, die die einheimischen, ansässigen arbeiter nicht 
tun wollen oder nicht tun können. Und da die fremdlinge 
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Die amerikaner selbst, sogar die gebildeten und die, die 
lange genug gelebt haben, um in ihren eigenen erinnerungen 
auf einen großen teil der amerikanischen geschichte des ver- 
gangenen jahrhunderts zurückblicken zu können, sind sich 
zumeist dieser änderungen gar nicht bewußt. Die Vereinigten 
Staaten sind eine weltmacht geworden. Das unermeßliche land 
von den großen landseen im norden bis zum Golf von Mexiko 
im süden, vom Atlantischen Ozean im osten bis zum Stillen 
Ozean im westen ist fast ganz besiedelt. Die zahl der be- 
völkerung hat sich verzehnfacht und reicht an die hundert 
millionen heran. Das amerikanische volk ist groß, reich und 
mächtig geworden. Aber anscheinend ist es im wesentlichen 
dasselbe volk geblieben. Zahlreiche fremde, die das eng- 
lische nicht verstehen oder nur radebrechen, hat es immer 
gegeben. Aber sie lernen das englische schnell, oder ihre 
kinder lernen es in der schule. Überall, in allen teilen des 
landes, wird englisch verstanden und von allen schichten der 
bevölkerung ziemlich gleich gesprochen. Das amerikanische 
englisch ist einheitlicher und nach der meinung der ein- 
heimischen viel besser als das englisch, das man in den ver- 
schiedenen teilen Englands spricht. Für den flüchtigen 
beobachter, für den europäer, der die Vereinigten Staaten als 
fremder besucht und von stadt zu stadt reist, ohne sich an 
einem orte längere zeit aufzuhalten, hat das „land der freien 
und schönen“ (the land of the free and the fair) ein durchaus 
englisches aussehen; ihm kommen die amerikanischen in- 
stitutionen, sitten und gebräuche alle sehr englisch vor; und 
ihm erscheint auch die hauptmasse der einheimischen be- 
völkerung ganz englisch. | 

Dieser eindruck wird dadurch verstärkt, daß englische 
familiennamen vorzuherrschen scheinen. Aber bei ethno- 
graphischen untersuchungen betreffs der abstammung eines 
mischvolkes beweisen familiennamen doch recht wenig. Nichts 
ist leichter, als Grün in Green, Schuhmacher in Shoemaker, 
Blumenfeld in Bloomfield zu verwandeln, von irischen und 
keltisch-schottischen namen die vorsilben © und Mac wegzu- 
lassen, von slawischen namen endungen wie sky abzuschneiden, 
französische namen genügend zu anglisiren und sogar lange, 








trennen, Vielmehr greifen sie in vielen punkten ineinander 
über, So ist die amerikanische nationalität jetzt bereits in 
die dritte periode eingetreten, aber die zweite ist durchaus 
noch nicht abgeschlossen. Und während die zweite periode 
in einigen teilen längst begonnen hatte, dauerte die erste in 
anderen fort und ist noch nicht einmal jetzt überall beendet. 

I. Die erste periode, die man die angelsiichsische oder 
englische nennen kann, reicht vom ende der kolonialzeit oder 
vom unabhängigkeitskriege etwa bis zur mitte des neunzehnten 
jabrhunderts. Das englische element überwiegt. Die fremden 
elemente, holländer, deutsche, schweden, franzosen u. a., in den 
atlantischen mittelstaaten werden ohne schwierigkeit und in 
kurzer zeit anglisirt. Wenn auch die sogenannten Pennsylvanian 
Dutchmen (pennsylvanische deutsche) doppelsprachig bleiben, 
verlieren sie doch ihre deutsche nationalität vollständig und 
werden gründlich amerikanisirt. Es erblüht eine sehr achtbare 
englisch-amerikanische litteratur, die sich durch die namen 
Franklin, Cooper, Washington ER Poe, Bryant, Emerson, 
Longfellow, Whittier, Lowell kennzeichnen läßt. Sie ist im 
wesentlichen englisch, wenn auch stark amerikanisch gefärbt. 
Einige der genannten schriftsteller leben und wirken weit 
über die mitte des neunzehnten jahrhunderts hinaus, aber 
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durch den übermächtigen und fast alle höheren geisteskräfte 
absorbirenden journalismus verhindert und auch durch die 
beständige unruhe gehemmt, die der prozeß einer allzu 
schnellen und oft nur unvollkommenen verschmelzung dreier 
verschiedener volksstämme zu einer nation im volksbewußtsein 
notwendigerweise verursacht. Die namen Whitman, Bret Harte 
und Mark Twain repräsentiren am besten die englisch-ameri- 
kanische litteratur der zweiten periode. 

Durch einfluß der deutschen erblüht eine amerikanische 
wissenschaft, die, wenn nicht alle anzeichen trügen, eine große 
zukunft hat. Die von der englischen kultur überkommenen 
colleges, die die wissenschaftlichen bedürfnisse der ersten periode 
befriedigten, genügen nicht mehr. Man bestrebt sich, sie all- 
mählich durch höhere bildungsanstalten zu ersetzen, die den 
deutschen nniversitäten nacheifern sollen. Freilich haben viele 
dieser neuen anstalten nur den namen und nicht das wesen 
einer universität. Ein höherer bildungstrieb ist zweifellos im 
amerikanischen volke vorhanden; er ist sogar sehr stark, aber 
er ist noch zu oberflächlich, zu sehr in die breite, zu wenig 
in die tiefe gehend. 

(Schluß folgt.) 
Wilmersdorf-Berlin. À. RAMBEAU. 





1. Es muß in gutem französisch geschrieben sein. 

2. Es muß dem „echten verständnis und dem natürlichen 
interesse unserer jugend entgegenkommen“. (Das genre 

- ennuyeux ist unbedingt ausgeschlossen.) 

3. Der schauplatz muß in Frankreich sein oder in ländern 
französischer zunge, die lektüre muß unmittelbar hinein- 
führen in das fremde volkstum, „seine innere eigenart 
und seine konkreten gestaltungen*, 

Wir haben unter den bei Velhagen & Klasing-Leipzig, 
G. Freytag-Leipzig, Dr. P. Stolte-Leipzig, P. Spindler (jetzt 
O. R. Reisland)-Leipzig, Karl Gräser € Co.-Wien, F. Tempsky- 
Wien und Prag, F. A. Perthes-Gotha, Raimund Gerhard- 
Leipzig, Rengersche buchhandlung-Leipzig erschienenen aus- 
gaben 24 bändchen herausgefunden, welche unsere anforde- 
rungen erfüllen, 

Wir haben uns zunächst auf das gebiet der erzählungs- 
litteratur beschränkt, da wir uns nach jeder seite hin davon 
die vollste wirkung versprechen. Direkte vermittlung realer 
kenntnisse ist mehr sache des lehrbuchs als der semesterlektüre, 
ein historiker erscheint uns für diese stufe zu schwierig, das 
historische ist nur berücksichtigt worden, soweit es mit dem 
novellistischen verwebt ist. Wir kennzeichnen kurz jedes dieser 
bücher! und geben am schluß dieser besprechung eine nach 
gesichtspunkten geordnete tabellarische übersicht, 


A. Bücher, die ese geschichte enthalten. 
1. Henry GriviLLe, Perdue, Allein berechtigte schulausgabe 


von Mera von Merzsch. Vierte von dr. WAssERZIEHER ver- 
besserte auflage. Leipzig, Raimund Gerhard. 1902. Text 
167 s. Anmerkungen 10s. Wörterbuch 33s, M, 1,50. 
Fesselnd geschriebene lebensgeschichte eines mädchens 
(vom vierten bis siebzehnten jahre), das unter schwierigen 
verhältnissen durch treue pflichterfüllung herz und willen 
bildet und endlich eine heimat findet. Ort der handlung ist 
Paris, Das buch gewährt einblick in verschiedene milieus; 
zuerst führt es in das straßen- und familienleben der volks- 


ı Z.t. sind sie in den N, Spr. schon angezeigt. D. red. 








geschützten hafen, einer schiffahrt- und schiffbauschule und 
‚gegenwärtig etwa 12000 einwohnern. — 8, 125, 7. Le Louvre, 
die ehemalige residenz der könige und kaiser Frankreichs, 
war in alten zeiten eine festung und wurde unter Franz L 
(1515—47) und seinen nachfolgern zum palast umgewandelt, 
dessen letzte teile, die beiden ihn mit den Tuilerien ver- 
bindenden flügel, erst unter Napoleon III. vollendet wurden, 
so daß bis zum brande der Tuilerien die beiden paliiste in 
einem riesenbau vereinigt waren, der hofwohnungen, ministerien, 
museen, bibliothek, gärten, marställe usw. umschloß. Der 
Louvre dient jetzt als sammlungsplatz für die seit jahr- 
hunderten angehäuften kunstschätze aller art, aller zeiten, 
aus allen ländern und weltteilen. — 8. 126, 20. Lá-bas, der 
pariser bezeichnet öfters alles, was außerhalb Paris und dés 
umgebung liegt, mit /à-bas, und ein witziger kopf hat einmal 
gesagt, es gebe für ihn nur drei geographische lagen: Paris, 
les provinces und — la-bas, — $. 127, 6. Unter version ver- 
steht der franzose im schulleben eine übersetzung aus einer 
fremden in seine muttersprache, während die umgekehrte 
arbeit théme heißt. 

Les deux Möres ist unserem wissen nach noch nicht so 
bekannt wie es verdient; es eignet sich allerdings nur für 
gute dritte klassen der höheren mädehenschule, daneben wäre 
es auch für realgymnasien und reformgymnasien zu empfehlen. 


3, M®* CoLome, La Fille de Carilès, Bearbeitet von M. Miner. 
Leipzig, Renger. 1901. Text 78 s. Anmerkungen 11}, s. 
Wörterbuch 16 s. M. 0,90. 

Lebensgeschichte einer waise, die von einem armen alten 
straßenverkäufer an kindesstatt angenommen wird und schließ- 
lich ein bescheidenes häusliches glückfindet. Schauplatz: Nantes 
(straßenleben, familienleben). Fließender stil, gutes französisch. 
Sehr kindlich gehalten. Nach inhalt und form auch für 
schwache dritte klassen geeignet. 


4. Mme Gaanesın, Sœur Vie. Bearbeitet von Marcar. Arreenr. 
Leipzig, G. Freytag; Wien und Prag, F. Tempsky. 1899. 
Text 137 s. Einleitung: Biographie der verfasserin. An- 
merkungen 6 s. Wörterbuch 50 s. 90 kr. = m. 0,80. 
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bataille et attendre de pied ferme; il fallait marcher pour ne pas 
être contraints à une bataille» usw. usw. — Wie lebhaft interessirt 
es unsere schülerinnen, dieses quellenstück selbst in ihrem 
buch zu haben, statt daß es ihnen der lehrer nur vorliest, wie 
fördert überhaupt eine so vortreffliche ausgabe (eine der besten 
einsprachigen, die wir kennen) den sprachreichtum des schülers _ 
und seine selbsttätigkeit beim präpariren. Die Notice zu Erck- 
mann (1822—1899) und Chatrian (1826—1890) gibt in ge- 
drängter kürze (3 s.) ein lebens- und charakterbild der autoren. | 
Diese ausgabe bietet dem lehrer und dem schüler anregung und — 
stütze für den modernen betrieb der fremdsprachlichen lektüre, — 
wie er von herrn direktor Walter in seinem auf dem elften 
deutschen neuphilologentage gehaltenen vortrag mit bekannter 
meisterschaft auseinandergesetzt worden ist. Wir hoffen, daß 
bald andere noch wertvollere texte in dieser art der bearbeitung | 
erscheinen werden. 

Dasselbe buch ist von demselben herausgeber mit deutschen 
anmerkungen erschienen, ferner in etwas größerem umfange bei 
Velhagen € Klasing. 1904. Bearbeitet von prof. dr. Baxpow. 
Text 169 s. Anmerkungen 46 s, Vokabular 54s. Biographische 
einleitung 48. M. 1,10. 


6. Anpr& Laurie, Mémoires d'un Collegien, Reformausgabe mit 
französischen anmerkungen. Herausgegeben von Euvaex 
Worrer. Leipzig, Velhagen & Klasing. 1904. Text 180 s. 
M. 1,40. Traduction française par M. Pau Lannes. 

Leiden und freuden des gymnasiastenlebens in einem 
internat in einer kleinen stadt Siidfrankreichs. Bei der zeich- 
nung der ürtlichkeiten hat dem verfasser Montauban vor- 
geschwebt, wo er selbst das gymnasium besucht hat. Stil 
fließend und humoristisch gefärbt. Die mit sachkenntnis und 
sorgfalt gemachten französischen anmerkungen sind sehr ein- 
gehend (70 s.), daran schließen sich zur illustration des fran- 
zösischen schullebens noch Appendices: Tableau général des classes 
dun établissement secondaire, Tarif de mode de paiement, Lettre 
de retenue, Cahier de Correspondance, Tableau d’honneur usw. — 
Préface 2 8. Biographie de l'auteur: André Laurie, pseudonym 
fiir Paschal Grousset, geb. 1844, verfasser von La Vie de 
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8. Mie Con oe Samwr-Hmams, La Fille du Braconnier, 
Bearbeitet von dr. H. Sourmann. Gotha, F. A. Perthes, 1897. 
Text 86 s. Keine anmerkungen. Vorwort 3 s. _Wörter- 
buch 28 s, M, 1,—. 

Lebensschicksale von Josette Fougère, der tochies tale 
wilddiebs in Fierbois in den französischen alpen. Anziehendes 
charakterbild. Milieu: land- und waldleben. Darstellung 
erinnert an George Sand, und daher könnte das buch 
vielleicht als eine vorstudie zu George Sands Nouvelles rustiques 
dienen. Gutes und leichtes französisch; auch für schwache 
klassen zu verwerten. 

Dasselbe ist erschienen bei Velhagen & Klasing, Leipzig. 
Herausgegeben von dr. H. Srroweyer. M, 1,—. 


9. Eux Souvesrre, Le Chevrier de Lorraine. Bearbeitet von 
Frisprioa Speyer. Leipzig, G. Freytag. 1896. Text 75 s, 
Gute historische, kulturhistorische, geographische und sprach- 
liche anmerkungen 18 s, Wörterbuch 35 s. M. 1,10. 

Historische erzählung, die den leser in die zeit Karls VIL. 
und der jungfrau von Orleans führt. Milieu: Dom-Remy und 
umgegend; leben auf dem schloß; klosterleben; lagerleben, 
Romantischer charakter. Kulturhistorisch interessant, Sprache 
dem stoff angemessen, daher schwieriges vokabularium. Nur 
für gute dritte klassen. Biographische einleitung: Emile 
Souvestre (1806—1854) 4 s, 

Dasselbe buch ist erschienen bei Velhagen & Klasing, 
Leipzig, unter dem titel: Au Bord du Lac, Herausgegeben von 
dir. dr. Hvor. Inhalt: Le Chevrier de Lorraine. L’Apprenti. 
M. 1,10. 


10. Jours d’Eprewe. Ein lesestoff zur einführung in die um- 
gangssprache und die lebensverhältnisse des französischen 
volkes. Unter mitwirkung von M, Hesurr, dir. de l Ecole 
Fénelon à Paris, geschrieben von A. Brauxxemanx. Heraus- 
gegeben von dr. ‘E. PrrscueL. Leipzig, P. Spindler (jetzt 
O. R. Reisland). Text 111 s. Anmerkungen 40 s. Sonder- 
wörterbuch. Ubersichtsplan von Paris. M. 1,50. 

Ein junger deutscher, sohn einer französischen mutter 
und eines deutschen vaters, kommt nach Paris auf die maler- 
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donym von M!!e Adèle Huguenin, 1856) und einleitung 

4 s. M. 1,60. 

Lebensschicksale eines armen bauerknaben, der ein natur- 
schwärmer und eine kiinstlernatur ist. Sein talent wird von 
seinem herrn, einem reichen bauern, in schindlicher weise 
ausgeniitzt. SchlieBlich aber findet Pauvre Marcel sein gliick. 
Sehr anziehend durch die handlung, die schilderungen der 
bauerncharaktere und der sitten. Schauplatz: Kanton Neuchatel. 
Sehr gutes französisch. Für gute dritte klassen zu verwerten.! 


B. Bücher, die mehrere geschichten enthalten. 


1. Cuantes Perrauzr, Contes de Fée Herausgegeben von 
A. Moursurter. Leipzig, Renger. 1896. Text 77 s. An- 
merkungen 9 s, Wörterbuch. M. 1,—. 

Es ist für unsere schülerinnen von interesse, die ihnen 
vertrauten gestalten, wie Rotkäppchen und Aschenbrödel, in 
französischem gewande zu sehen und zu lesen, in welcher form 
die franzosen ihre volksmärchen erzählen. Stil anmutig und 
kindlich. Vorwort, biographische einleitung und litterarische 
wiirdigung der märchen 15 s. (Charles Perrault, 1628—1703). 
Für schwache und für gute dritte klassen fruchtbar zu ver- 
werten. 


2. Laroınte, Lapourace, Contes de Fee. Herausgegeben von 
dr. Miuuav. Leipzig, G. Freytag. 1899. Text 102s, An- 
merkungen 13 s. Wörterbuch 40s. Vorwort 68. M. 1,50. 

Zwei anmutige französische kunstmärchen von Savinien 
Lapointe: 1. Les Ondines. 2. Les deux Chemins. Drei breto- 
nische sagen: 3. Yvon et Finette. 4. La Petite Souris Grise. 
5. La Biche enchantée. 

Sehr spannend und inhaltlich sowie sprachlich wertvoll. 

Fiir gute und schwache klassen fruchtbar zu verwerten. 


3. Cormaz, Ausgewählte erzählungen. Herausgegeben von Miury. 

Leipzig, Renger. 1905. Text 59 s. Vokabularium 128. M. 0,80. 

Cormaz, Les deux moineaux; La petite cerise. Colomb, 

Le prince Ulrich; La bonne Mitche. Paul de Musset, 
Monsieur le Vent. 


1 Von Malot, Sans Famille sehen wir ab, da es allseitig bekannt ist. 











era ihrer patri — Vokabular 455, — One 
26 s.: die sachlichen und sprachlichen anmerkungen in fran- 
zösischer sprache bieten dem lehrer und dem schüler reiche 
anregung und fördern die sprachfertigkeit. Sie steigern Le. 
reiz, der für den schüler darin liegt, sich in der fremdspracl 
somudriickes. 


7. Atrrep oe Viony, La Canne de jonc; Le Cachet rouge. Heraus- 
gegeben von dr. W. Kasrex. Leipzig, Renger. 1893. Text 
71s, Anmerkungen 9 s. Sonderwörterbuch. Vorwort und 
biographie von Alfred de Vigny (1799—1863) 1s. M. 0,90. 

Zwei ergreifende rahmenerzählungen mit historischem 
hintergrund. La Canne de jone versetzt uns in die zeit der 

gärung in Paris 1830 und gibt rückblicke auf Napoleon I. 

Le Cachet rouge führt den rückzug der bourbonen 1815 vor 

augen. Romantischer charakter, Für sehr gute klassen frucht- 

bar zu verwerten. 





8. Recueil de Contes et Récits pour la jeunesse. V. bändchen, 
Herausgegeben von Brrrsa Scummr. Leipzig, Velhagen 
& Klasing. 1902. Text 88 s. Anmerkungen 30s. Wörter- 
buch, M. 0,75. 

1. Mme Margan, Un Plan matrimonial; 2. Une Soirée, 
Zwei anziehende geschichten aus der gegenwart, sehr gut 
in gutem französisch erzählt. 
M»® Lavergne, Fantaisie Tourangelle; Pauvre Jacques. 
Zwei historische novellen, von denen die eine M™ de 
Sévigné, die andere M™ Elisabeth de France zur heldin hat. 
Fiir gute und fiir schwache klassen zu empfehlen. 


9. Conteurs modernes. Herausgegeben von dr. J. Sarkazım. 
Leipzig, Renger. 1898. Text 73 s. Anmerkungen, welche 
auch kurze biographien der autoren enthalten, 13 s. Sonder- 
wörterbuch. Vorwort 1 s. M. 0,90. 

Jules Simon, Jean le Flo (bilder aus dem volksschul- 
leben der Bretagne). André Theuriet, La Pipe; La Saint- 
Nicolas (szenen aus dem französischen bürger- und 
beamtenleben), Révillon, La Tempête (momentbild aus 





BERICHTE. 


NEUPHILOLOGISCHE VORLESUNGEN 
AN DEN PREUSZISCHEN UNIVERSITÄTEN VOM SOMMER- 
SEMESTER 1901 BIS ZUM WINTERSEMESTER 1905/06 INKL. 


(Fortsetzung.)! 


Mittelhochdeutsch. Einleitung in das studium des mittelhoch- 
deutschen [methodologisches, grammatik, metrik und interpretation 
von Hartmanns Gregor] (H. 1, 3/4). — Elemente des mittelhochdeutschen 
mit übungen für anfänger (B. 2, 3/4, 5/6). — Einführung in das studium 
des mittelhochdeutschen mit erklärung des Armen Heinrich von Hart- 
mann (Ki. 5/6). — Einführung in die mittelhochdeutsche sprache und 
litteratur mit erklärung des Parzival (Br. 5). — Einführung in das 
studium der mittelhochdeutschen sprache und litteratur (Gr. 2/3). — 
Mittelhochdeutsche grammatik für anfänger nebst erklärung eines 
mittelhochdeutschen textes (H. 3). — Mittelhochdeutsche grammatik 
(Gd. 2/3; Mb. 5; Mr. 1, 2, 4/5; [für anfänger] (H. 5). — Mittelhoch- 
deutsche übungen (H. 2, 4; Kö. 2/8); [für anfänger) (B. 4/5); [im pro- 
seminar] (Bn. 2, 2/3, 3, 3/4, 4, 5; @ö. 5; Mb. 5); [im seminar] (Bn. 1; 
Gd. 1; H. 1/2; Ki. 2/3). — Mittelhochdeutsch für anfänger [Meier 
Helmbrecht] (B. 4; Mb. 3/4). — Mittelhochdeutsche übungen [Meier 
Helmbrecht] (Ki. 2). — Mittelhochdeutsch und einführung in die 
historische grammatik (Bn. 1, 2, 3, 4, 5) — Geschichte der mittel- 
hochdeutschen sprache [und litteratur] (Gr. 4). — Mittelhochdeutsche 
grammatik und metrik (B. 5; Mb. 1/2). — Frühmittelhochdeutsche 
übungen (H. 2/3). 

Niederdeutsch. Einführung in das studium des mittelnieder- 
deutschen (Bn. 4). — Geschichte der niederdeutschen litteratur nebst 
einem abriß der niederdeutschen grammatik (H. 5). — Geschichte des 
niederdeutschen dramas (Ki. 3/4). — Tiersage und interpretation des 
Reinaert (Bn. 2/3). — Lektüre des Reineke Vos im vergleich mit dem 
mittelniederländischen Reinaert (B. 3/4). — Reinke de Vos (Bn. 1; 
Ki. 4/5, 5). — Übungen über die niederländische litteratur und er-. 
. klärung der scherzgedichte Laurembergs (Bn. 4,5), — Laurembergs 


1 Vgl. N. Spr. XIV, 8. 93, 174, 225, 483. 
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sahichte d der alideutechen litteratur mit einführenden interpretation 
litteratur r (Ki. 1/2). — Repetitorium der althochdeutschen jr me att | 
geschichte (H, 5). — Thiugen zur altgermanischen litteraturgesch ht 
(B. 5). — Übungen zur altdeutschen litteraturgeschichte (E 
Geschichte der deutschen litteratur im mittelalter (GO, 5/6; Mb. 1/2). - 
Genskichite ‚der. mittelbiochdeutschen ‚Utterstar (Gt Br MON 
Geschichte der deutschen litteratur von der mitte des 11, jahrhundert 
bis zum ausgange des mittelalters (Mb, 4/5). — Deutsche litteratw 
geschichte von 1050—1350 (Bn. 2/3), — Geschichte der deutsche 
dichtung im 11, und 12. jahrhundert (Ki. 2): — Geschichte der mitte) 
hochdeutschen litteratur seit 1160 (H. 5/6). — Geschichte der deutsche 
litteratur im zeitalter der Hohenstaufen (Mb. 2/3). — Deutsche gediel 
des 12, jahrhunderts [seminar] (Gr. 1, — Geschichte der deutsch 
litteratur von der mittelhochdeutschen blütezeit bis zur reformatio) 
[1200—1520] (B. 3/4). — Litteratur der mittelhochdeutschen blüteze 
(Bn. 5/6). — Die dichtungen der mittelhochdeutschen blútezeit (Bn. 4). 
Litteratur und kultur der mittelhochdeutschen blütezeit (B. 2/3). - 
Deutsche litteratur vom interregnum bis zur reformation (Bn. 3). - 
Geschichte der deutschen litteratur von 1350—1600 (Bn. 5/6); im zei 
alter des humanismus [1350— 1520] (B. 4/5). — Geschichte der deutsche 
























Geschichte der deutschen litteratur im ausgang des mi 
im zeitalter der reformation (Mb. 2). — Repetitorium der mittel 
deutschen litteratur (H. 4/5), — Geschichte der deutschen litterati 
im zeitalter der reformation (B. 1/2; Bn. 3/4; Br. 1; Mb. 5). — Deutsch 
litteratur- und kulturgeschichte der reformationszeit (B. 2). — Erklürun 
ausgewählter litteraturdenkmäler der reformationszeit (B. 2). — Deutsch 
übungen: 16./17. jahrhundert (Bn. 4). — Einführung in das studiu 
der neueren litteraturgeschichte (B. 1, 2/8, 4/5). — Geschichte dl 
neueren deutschen litteratur (Mr. 1, 3/4), — Deutsche litteratur vo 
der renaissance bis Goethe (Mr. 3); vom ausgang des mittelalters bi 
Goethe (Mr. 5/6). — Geschichte der deutschen litteratur von Luthe 
bis zu Klopstock (B. 1, 3; GO. 4). — Neuere deutsche litteratu 
geschichte I [von Opitz bis Klopstock] (Bn, 2/3, 4); II [Geschichte 

deutschen dichtung im zeitalter Goethes und Schillers (Bn. 3, 5/6). _ 

Geschichte der deutschen litteratur von Opitz bis Gottsched (Br. $ 
Mb. 2, 4); im 16, und 17. jahrhundert (Ki. 2). — Deutsche litteratm 
geschichte des 17. jahrhunderts (Gö. 1/2; H. 1/2, 5/6; Kö. 8). — Text 
aus dem 17, jahrhundert (H, 1/2). — Geschichte der deutschen litteratu 
des 17. und 18. jahrhunderts (Gr. 3/4). — Geschichte der deutsche 
litteratur im 18. jahrhundert (Bn. 4/5; Kö. 2/3, 5/6); bis zur sturm- un 
drangzeit (Br. 2/3, 5/6); bis zum auftreten Lessings (H. 2); bis 2 




















— Übungen sr neueren literate (Ko. 8/4, 4). 
Einzelne litteraturgattungen, Geschichte des deutschen, è 
(B. 1/2, 4/5). — Geschichte des deutschen dramas und t 
ihren anfingen an bis auf Schiller (Br. 1/2, 46); bis auf L 
(H. 3). — Das deutsche drama im mittelalter und sein f 
volksschauspiel der gegenwart (Mb, 3). — Geschichte den i 
dramas und der deutschen schauspielkunst bis zum 18. | 
(Go. 8/4), — Übungen zur geschichte des deutschen deseas: a: 
alter und erklärung einzelner denkmäler (Mb, 3/4). — Geschichte 
deutschen dramas und theaters vom ausgang des 16. j 
auf Schiller (Bn. 4/5); bis Schillers tod (Bn. 1/2). — Pe 
renaissance in Deutschland (Gö. 8). — Deutsche dramen des 1 
19. jahrhunderts (Gr. 4/5). — Das deutsche drama im 19. jahrl ande 
(GO, 5/6; Mr, 5), — Deutsche dramatiker des 19. Jahrhunderts (B. 8} 
— Das deutsche drama der gegenwart (Mb. 3/4). — Das mo dere = 
deutsche drama (H, 1). — Technik des [modernen) dramas [üb 
in der litterarhistorischen gesellschaft] (Bn. 3, 5). — Litterarhistor sche 
übungen [technik des dramas] (B. 8). — Das deutsche drama i 
litterarischen bewegung der gegenwart (Bn. 2/8). — Über das a tike 
und moderne [klassische] drama (Kö. 1/2, 3). — Trento ih 
einem abrib der geschichte des theaters in Deutschland (B. 3, 5 
Theatergeschichtliche übungen (B. 1). 
(Fortsetzung folgt.) u 
Kattowitz. M. GOLDSCHMIDT, — 





DER DRITTE FRANZOSISCHE FORTHILDUNGSE URE 
FUR LEHRER HOHERER SCHULEN ZU FRANKFURT A. = 


Seit dem jahre 1902 ist die frankfurter Akademie für Rif: 
handelswissenschaften in die reihe der deutschen hochschulen g | 
an denen fortbildungskurse in den neueren sprachen für lehrer ee 
schulen veranstaltet werden, Der dritte französische kursus unter 
leitung des prof. Morf fand vom 14.—27. oktober 1906 statt, 

Wie in den früheren jahren war die beteiligung an dem | 
der in wohltuendem gegensatze zu ähnlichen veranstaltungen pr ell 
niemals in den ferien abgehalten wird, auch dieses mal nicht sehr coal 
Nachdem noch einer in letzter stunde hatte absagen müssen, fanden 
sich am abend des 15. oktober nur 19 teilnehmer im Börsenrestaurant 
zur begrüßung sowie zur entgegennahme näherer mitteilungen über 
die bevorstehende arbeit ein. Die verhältnismäßig geringe beteiligung 
hat ersichtlich darin ihren grund, daß aus den entfernteren provinzen 
der monarchie naturgemäß nur wenige kommen, da schon die weite 
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einfache zeichnung und veranschaulichung das verstándnis fórdern 
kann, so daß dem schüler nur noch die gymnastische übung zur 
erzielung einer richtigen gewöhnung nötig ist. Die sich an einzelne 
fragen knüpfenden lebhaften diskussionen, denen der vortragende in 
entgegenkommender weise breiten raum ließ, machten die unter- 
weisungen besonders anregend und lehrreich. Von höchstem interesse 
und wohl den meisten teilnehmern noch neu war die weite verbreitung 
der sogenannten sandhi-erscheinungen, die ja einerseits dem studium 
der phonetik eine ungeahnte ausdehnung geben, anderseits aber 
auch das verständnis für die physiologie der sprache ungewöhnlich 
vertiefen und in so manches sonst unklare in der linguistik neue 
einblicke gewähren, Auch hier zeigte sich, wie sehr das verständnis | 
durch klare lokale veranschaulichung erleichtert wird, 

Der grammatik konnte leider nur wenig zeit gewidmet werden, 
Von besonderem interesse war die darlegung der großen un 
die zwischen zahlreichen regeln unserer schulgrammatik und dem 
wirklich gesprochenen französisch gebildeter franzosen bestehen. Wie 
viele erleichterung könnte für lehrer und schüler geschaffen, wie viele 
fehler könnten vermieden werden, wenn man zugunsten wichtigerer 
unterweisungen in unseren schulen mit der grammatik liberaler ver- 
führe und sich wenigstens nicht fesseln auferlegte, von denen der 
franzose selbst nichts wissen will!* 

Eine ergiinzung nach der rein wissenschaftlichen seite hin fanden 
die phonetischen darlegungen des prof, Morf in den vorführungen des 
lektors an der marburger universität, des herrn dr. Panconcelli-Calzia, 
der, ein schüler Rousselots, in einem zweistündigen vortrage über 
experimentelle phonetik an einigen beispielen den gebrauch der 
wichtigsten apparate zeigte und von der art und bedeutung des 
experimentirens in der phonetik ein anschauliches bild gab. 

Nach der schultechnischen seite hin wurden die gesamten dar- 
legungen Morfs aufs trefflichste ergänzt durch den besuch der frank- 
furter Musterschule, wo herr direktor Walter den unterricht nach der 
direkten methode und die auf diesem wege erzielten leistungen in der 
untertertia vorführte, nachdem ein jüngerer fachkollege die einführung 
der kleinen schüler in diese methode in sexta gezeigt hatte, Dem 
besuche ging am tage vorher ein vortrag des direktors Walter voraus, 
in dem er sich in anlehnung an seine rede auf dem münchener neu» 
philologentage über die direkte methode, vornehmlich aber über die 
aneignung des wortschatzes verbreitete. Wenn man auch streiten kann, 
ob die methode Walters, zum wenigsten für unsere gymnasien bei 
der geringen stundenzahl des französischen in den mittleren klassen 

1 Zur näheren information dienen: H. Schmidt, Schulgrammatik 
und schriftsteller. 1901. (Neuspr. abh. von Kloepper.) Diehl, Französische 
schulgrammatik und moderner sprachgebrauch. Progr. Wiesbaden. 1895, 
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gerade in diesen tagen die Alliance frangaise in Frankfurt eine Séance 
de gala abhielt, auf der es den teilnehmern möglich war, mitglieder 
der Opéra comique und des Odéon zu hören. 

Der stadt Frankfurt gebührt dank für die freundliche begrüßung, 
die sie durch ihren oberbürgermeister, herrn dr. Adickes, an die teil- 
nehmer des kursus richtete, sowie für die mannigfachen vergünstigungen, 
die sie im theater usw. ihnen bot. Auch die akademie hatte die teil- 
nehmer des kursus willkommen heißen lassen und zugleich einem 
jeden eine einladung zur einweihung ihres neuen heimes zugestellt. 
eran ie po hen. Eres he Wer 0108 
ausgestatteten ne zugleich die colchon Jehr- und hilfemittel jeder 
art, beispielsweise die ausgezeichnete fachbibliothek des romanischen 
seminars, der muß sagen, daß die frankfurter akademie äußere vor- 
bedingungen für ein erfolgreiches studium besitzt, um die manche 
universität sie beneiden könnte. Durch verfügung des kultusministers 
ist den studirenden der neueren sprachen die absolvirung ihres studiums 
bis zu zwei semestern in Frankfurt gestattet. Es mag sein, daß an 
einer wniversitas litterarum immerhin ein anderer geist weht als an 
einer handelshochschule, so daß es vielleicht nicht wünschenswert 
erschiene, jene vergünstigung auf die ganze studienzeit auszudehnen, 
In wissenschaftlicher hinsicht kann es aber für den neuphilologischen 
nachwuchs nur förderlich sein, wenn von jener vergünstigung aus- 
giebiger gebrauch gemacht wird. Denn es hieße ungerecht urteilen, 
wollte man die gleichheit des wissenschaftlichen niveaus mit dem der 
universitäten der frankfurter akademie gerade auf dem spezialgebiete 
absprechen, das durch ein von der eigentlichen handelshochschule 
gewissermaßen selbständig abgetrenntes, rein wissenschaftliches institut 
vertreten wird. Welch einen wert es aber hat für für einen jungen 
philologen, in kleinerem kreise von einem meister des fachs in sein 
studium eingeführt zu werden, liegt wohl. für jeden klar, der das 
universitätsstudium kennt. Möchten doch nach dieser richtung hin 
mancherlei vorurteile schwinden! 

Der dritte französische fortbildungskursus fand mit einer sitzung 
am 27. oktober seinen abschluß, nachdem ein gemeinsames essen, bei 
dem es recht fröhlich herging, am abend des 26. die beteiligten noch 
vereint hatte. Gewiß werden allen teilnehmern des kursus die frank- 
furter tage in dankbarer und angenehmer erinnerung bleiben. 


Warburg i. W. J. BATHE. 
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schuljahr oder noch mehr widmete. Wegen seiner sprachlichen und 
sachlichen schwierigkeiten eignet er sich ohnehin nur für die obersten 
jahrgánge. Auch*da kann er noch nicht voll wirken, denn er hat die 
gebildete pariser gesellschaft, die seine feinsten andeutungen sogleich 
fühlt, als leser vor augen; er ist im ganzen zu künstlich für unsere 
schüler. Von dem hier gebotenen dutzend hätte ich die militärischen 
‘ gaskonnaden nicht vermißt: die geschichte von einem general, der 
seine leute im ärgsten unwetter stehen und zusammenschießen läßt, 
weil er seine billardpartie nicht unterbrechen will; die von dem alten 
obersten, dem seine enkelin einen französischen feldzug nach Berlin 
auf der karte erfinden kann; die von dem fahnenträger, wo die 
schilderung des gefechtes blühender unsinn ist. 

Text, anmerkungen und wörterbuch sind mit großer sorgfalt 
herausgegeben; die anmerkungen manchmal allzu breit. Nachzubessern 
wäre folgendes: 

S. 8, 4 v.u. fehlt „ihn“. — S. 11, 3: aplomb wäre im wörterbuch 
durch „keckheit* zu geben. — $. 17, 19: pin besser „führe“. — $. 22, 27: 
cuivre messing; so auch 8. 49, 15 (jaune bleibt häufig weg). — $. 34, 33: 
habit de ville frack (vgl. diner en ville). — S. 35, 6: avec: eine stolze 
erscheinung und dabei doch das freundliche lächeln. — $, 36, 4: hier 
wäre zu bemerken, daß demandoit wie -ait zu sprechen ist. Auch zu 
hennir, talus, chaouch, Delescluze u. a. wörtern wäre die aussprache an- 
zugeben. — S.49, 17: nicht ein felsstück, sondern eine verkleinerte 
nachbildung des felseneilands. — S. 53, 16: tourmentée heftig bewegt, 
unruhig. — 8.55, 3: s’en allait de partout ging an allen ecken und 
enden in fetzen. — $. 66, 6: was heißt ce triste paysage d'hiver qui 
montait de la rue? — $, 76, 31: treppenförmig. — $. 76, 32: camion 
güterwagen, streifwagen (,,kleiner“ zu streichen). — S. 77, 30: chapeau 
de monsieur zylinderhut. Wer nicht von seiner hände arbeit lebt, ist 
ein monsieur und trägt in Paris den chapeau; paysan und ouvrier haben 
(oder hatten) die casquette. — S. 84, 33: Atala und René sind zwei romane. 

Druckfehler: $. 32, 31: le. — S. 36, 2: doppelpunkt. — $. 71, 30: 
très. — S. 73, 14: desserraient. — 8. 73, 21: beistrich fehlt;-auch s. 74, 21. — 
S. 67, 18: manquait. — 8.80, 3: babines. — S. 83, 6 v. u.: mahle; auf 
derselben seite Maillane. — S. 84, 3 v. u.: Mireille. — S. 91, 22: engoncée. — 
S. 92, 11: alleen. — S. 96, 3: Zoug. — S. 100: chiffonnier. — 8.101, 1 v. u.: 
négociant. 


ALPHONSE DAUDET, Onze Récits tirés des Lettres de mon moulin et des 
Contes du lundi. Extraits accompagnés d'une introduction et de 
notes en francais publiés à l’usage des classes par J. WycHGRAM. 
Traduction et révision par Gaston Dansac. Bielefeld und Leipzig, 
Velhagen & Klasing. 1905. 85 s. Geb. m. 0,90. 

Auch diese hübsche auswahl ist mit großem flei8 und genauer 
sachkenntnis erklärt. Sie scheint mir besonders empfehlenswert, weil 
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verbogen. — 8. 34, 16: Die hauptwerke Rousseaus anzuführen, ist hier 
unnötig. Die pariser hauptpost befindet sich in dieser straße. — 
$. 36, 12: voûte für route. — 8. 42, 18: linge roux = jauni; Pr 
l'armoire sans être lavé, le linge roussit avec lo temps. — 
tabac d'Espagne modefarbe in der biedermeierzeit. — 
spanisch. — 8. 47, 8: widersinn; auch überflüssig. _ 8.47, 32: zu 
schwer veiständlich. — 8. 52, 16: eible von scheibe, gleichbedeutend. — 
S. 51, 21: berner mit der ursprünglichen bedeutung erklären. — 8. 54, 25: 
die schlacht bei Borny hat am 14. august stattgefunden. — 8. 56, £ 
die garde mobile bestand aus zurückgestellten, die einberufen wurden. — 
S. 62, 11: troude: non pour s'échapper, mais pour prendre l'ennemi entre 
deux feux et pour le forcer à lever le siège. — 8, 62, 17: daran ist doch 
nicht zu denken, daß die soldaten je in die bleikugeln scharten ge- 
bissen’ hätten; in balle mächee (hackblei) liegt wohl nur ein bildlicher 
ausdruck vor, Ich kann mir die schwierige stelle nur als eine ver- 
quickung von redensarten denken, wie ne point mächer une chose à gqn 
= la lui dire sans adoucissement, — miicher son frein, se mächer le cœur 
= se tourmenter d'impatience und “balle máchée, Erklären würde ich: 
leurs mots blessaient cruellement comme des balles mächees, — 8. 62, 24: 
coquin de sort heißt nach Sachs: verdammtes pech! — 8. 63, 13: tranchée 
graben; an laufgraben ist hier nicht zu denken. — 8. 63, 19: espingoli 
musketenschütz. — 8. 65, 6: exercice à feu: manier le fusil. — $, 66,4 
bouffer = avoir les joues enflées. — 8.70, 1: limbes: clair-obscur, | ' 
jowr. — 8. 72, 5: donnait wohl ein versehen; anderswo finde ich 
donnaient. — 8. 76, 24: der Tuileriengarten war schon vor der zer- 
störung des schlosses da. — $, 77, 3: das genfer kreuz wäre zu erklären: 
viele häuser bargen verwundete. — 8. 77, 12: die sibel klirren gegen 
das pflaster. 

Empfehlen möchte ich noch, die lateinischen cf., seil., ib. zu 
entfernen und in den erläuterungen die hauptwörter mit dem mins 
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Conteurs de nos jours. Erste reihe. Für den privat-/und schulgebrauch 
mit anmerkungen herausgegeben von dr, A, Münran. Glogau, O, Flem- 
ming. 1904. (Sammlung von J. Klapperich.) 99 s. Geb. m. 140, 
Inhalt: A. Dauver, Les Vieux; Le Sous-prefet; Jacques NORMAND, 
Courage de femme; Turuner, Le Curd de Vireloup; Les Pêches; Corrie, 
L' Adoption; Maupassant, L’Epave; Promenade; La Veillée; A. Lacwren- 
sercer, Les petits Vieux; La vieille Pécheuse; P. Ante, Noël au village). 
Von diesen zwölf stücken sind etwa die hälfte erzählungen im engeren 
sinn, die übrigen schilderungen. Unter diesen sind Les Vieux und 
Les petits Vieux in stoff und darstellung eine wiederholung; die übrigen 
bieten recht erfreulich verschiedene ansichten französischen volkslebens, 
Doch scheinen mir die stücke Les Pöches und Promenade nicht für die 
schule geeignet: jene erzählung kann durch die scherzhaft leichte 



















8. 88, 13). — 8. 32, 88: bureaucrate nicht ¿beamter*, so 
— $. 33, 18: fan de o Ball qu conti lou m Ana du fot, a 
né, ayant été élevé dans un jeu de paume; par extension, « qui ent 
né dans un métier (Hatzfeld). — 8. 33, 16: falsche ableitung von 
baccalauréat; es kommt von mittellat. baccalarem, bacheler = irsch 
(Hatzfeld). — 8. 34, 5: passer condamnation sur qch. heißt das ge 
verzeihen. — S. 34, 28: index das verzeichnis der bücher, ‘ie in 2 
verboten sind? — 8.35, 18: jo m'y faufilai ich stahl mich E mit 
klopfendem herzen); nicht bloß volkstümlich. — $. 36, 1, 2: ¢ nn 
sperre (s. 35, 30): „war nun die sperre geschickt aufrecht erha 
worden oder waren die gäste zu bescheiden gewesen* ... — 8. 38 
quoiche, sorte de prunes, mundartlich, — 8. 38, 25: rendre un et 
„wieder verehren*, „sondern vergöttern, ehren erweisen, errang h 
— 8. 89, 8: ah, voilà das kam davon, — 8,39, 11: warum gerade die 
journalisten? Einfach: nach amerikanischem muster. — 8. | ye 
bedaine bäuchlein, schmerbauch. — 8. 39, 22: épi de Saint-Pierre: , 
schöpflein* heißt es bei uns. Es ist die flocke haare über der m | 
der. stirne, von gelichteten stellen umgeben. Herkömmlich auf ı 
bildern des himmelspförtners. — $, 39, 28: scie nicht „treppe* ee 
ewige einerlei! wie öde! wie mich das anödet!* — $, 89, 25: 
coke (ausgeglühte steinkohle). — 8. 40, 3: nicht ‚schwediaähe treichh 
schachtel*, sondern „schachtel schwedischat streichhölzer*. — 8. 40, 26: 
zu je vas findet sich die bemerkung: „Das volk steht mit den unregel- — 
mäßigen zeitwórtern auf gespanntem ful.“ Heiliger Grammatikus! i 
Hat es vor den grammatikern keine sprache gegeben? — 8. 41, 25: 
Bouffe-Toujours litterarischer hanswurst. Zu bemerken wäre, daß manche | 
verfasser von zeitungsromanen nicht fertige arbeiten abliefera, sondern 
(wie z. b. Dumas vater) die fortsetzungen von einem tag auf den 
anderen erfinden und drucken lassen, wobei sie mit der spannung ihrer 
leicht erregbaren leser sich manchen scherz erlauben. — 8. 47, 1: 
trappes versenkungen (der bühne). — 8. 48, 15: pôvé = peux (vel. avé 
= ai). — 8,48, 36: en soudain weder bei Littré, noch bei Hatzfeld, 
noch bei Sachs zu finden; mir unbekannt. Wird wohl druckfehler 
statt et soudain sein. — 8. 49, 12: vgl. le juif errant, chevalier errant 
(iterantem). — 8. 49, 36: mare lache. — 8. 50, 3: ce été = dest. = Bi 50) de 
ötreindre nicht endtonseln*, sondern fest ,umschlingen*; „schnürte 
mir die brust zusammen‘ (vel. 8. 52, 34). — 8. 50, 36: clapoter nicht 
»klappern*, sondern „klatschen, plitschern*, — $. 51, 36: hinzufügen: 
unter der königin Viktoria, — 8. 52, 8: légende hier „sage“. — 8. 52, 10: 
nieht „hörbar werden*, sondern „hinausflattern®. — 8. 52, 24: bascule, ce 
n'est rien. — 8. 53, 5: éblouir nicht von bleu, sondern mit dem deutschen 
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herde. Wie kann man so minderwertige schriften unseren schulen 
zumuten? — Angemerkt sei noch, daß es im jahre 1684 noch keinen 
empereur d’Autriche gegeben hat (s. 12) und daB cour des aides nicht 
shilfsgericht“ heißt. 


Graz. GEORG WEITZENBOCK. 


A. MOHRBUTTER, Hilfsbuch für den französischen aufsatz. Leipzig, 
Rengersche buchhandlung (Gebhardt & Wilisch). 1905. 152 a. 
Brosch. m. 2,—, geb. und mit schreibpapier durchschossen m. 2,80. 

Ich besinne mich noch deutlich, wie entrüstet wir als neugebackene 
primaner waren, als uns zugemutet wurde, zum französischen klassen- 
aufsatz nur den französisch-deutschen teil des wörterbuches mitzu- 
bringen; und die unzähligen germanismen, die ich heute in den auf- 
sätzen meiner primaner bekämpfen muß, bestätigen mir, daß auch der 
heutige primaner den rat, er solle sich nicht auf irgend einen deutschen 
ausdruck versteifen und den dann ins französische übertragen, für 
gewöhnlich in den wind schlägt. Zum teil ist ja hieran wohl — 
explicite, nicht implicite — eine lücke in den lehrplänen schuld; denn 
solange die lehrpläne in den vor der prima liegenden klassen nicht 
mit größerer entschiedenheit freie arbeiten fordern, und solange nicht 
der unterricht schon in diesen klassen planmäßig auf den französischen 
aufsatz hinarbeitet — u. a. durch anlage von sammelbüchern unter 
anleitung des lehrers —, solange wird es für die meisten eine riesen- 
aufgabe sein, nun plötzlich aufsätze zu schreiben, eine aufgabe, die 
um so größer ist, da in den oberklassen der geistige standpunkt der 
schüler immerhin schon die wahl eines themas gebietet, das eine ge- 
wisse selbständigkeit des urteils erfordert und daher eine weitgehende 
sprachliche vorbereitung der arbeit in der klasse ausschließt. 

Nun wird man zwar zugeben müssen, daB es nur innerhalb enger 
grenzen und nur für häufig wiederkehrende begriffe gelingen kann, 
unsere schüler dahin zu bringen, daß sie ohne vermittelung des deutschen 
gleich den adäquaten französischen ausdruck zur hand haben; aber 
selbst wenn es psychologisch unmöglich wäre, daß überhaupt je ein 
mensch in einer fremden sprache denken lernen könnte (d.h. wenn die 
assoziative verknüpfung zwischen einem gegenstande und der ent- 
sprechenden fremdsprachlichen bedeutung nie so eng werden könnte, 
daB durch einen willensakt diese assoziationsketten unter gleichzeitiger 
ausschaltung der verwandten bewußtseinsinhalte der muttersprache 
reproduzirt werden können), so dürfte man dennoch fordern: es muß 
im unterricht alles versucht werden, was die leichte reproduktion der 
fremdsprachlichen ausdrücke unterstützen kann. 

Von diesem standpunkte aus ist das vorliegende buch nicht als 
ein hilfsmittel, sondern als ein hemmungsmittel zu bezeichnen. Es 















dis schüler, für den es doch geschrieben ist, zum mindeste 
nicht leicht machen. | 

Als anhang enthält das büchlein ,stilistische winke* für die i 
stellung, die schwierigkeiten der partizipial- und infinitivk O 
den rbetorischen stil u. a., durch eine dankenswerte falle von b 
spielen erläutert. Aber wie irreführend die übersetzungsmethode 
(wie ich das ausgehen vom deutschen kurz nennen will), 
auch hier. So heißt es s. 117: „Dem französischen 
die wiedergabe eines relativsatzes in verbindung mit einem dafi-sat: 
‘Beispiel: Eine gestalt, von der frau von Polignac sagte, daß sie | 
einen thron geschaffen sei = Une taille que Mme de Polignac di 
été faite pour un trône.“ Das ist doch geradezu eine grote | 
fassung ! - 

Ich kann das buch nicht als eine bereicherung unserer unte 
mittel bezeichnen, wenn es auch als fleißige arbeit zu rihmen 


Steglitz. WiLLIBALD Kim 
a h 


Choix de poésies françaises. Sammlung französischer gedichte 
dr. Te. Exewer, Mit siebzebn portrits. Bielefeld und nn 
Velhagen € Klasing. 1905. 310s. M. 2,—. 2 
M. Engwer explique dans sa préface les raisons pour lesquell 
il n’a guére choisi que des potion du XIXe siècle: la poésie pre 
dit-il, ne commence guère qu’avec l'École romantique. Sans 
mais je ne puis m'empêcher de penser que si une part plus lar 
avait été faite à Du Bellay, à Ronsard, à Malherbe, si une place mén 
réduite avait été donnée à Corneille, à Racine (dont on peut cit 
autes choses que des scènes dramatiques) et à Molière, le tableau | 
la poésie française à travers les âges eût été d'une vérité plus exacı 
Que M. Engwer ne dise pas que la place lui aurait manqué, ou, qu'apr 
tout, il faut bien savoir se borner, puisqu'il a donné généreuseme 
asile à Arnault, Andrieux, Raynouard, Madame Tastu, Eugène Rambe 
et à quelques autres qui sont certainement flattés de se trouver da 
la compagnie des demi-dieux. — Mais c'est là une chicane, et il fa 
être reconnaissant à M. Engwer de Veffort, rare en Allemagne, qu 
a fait pour goüter la poésie francaise moderne et pour la fai 
connaître. Son choix d'œuvres contemporaines est judicieux, abonda 
et témoigne d'une lecture très étendue. 
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Romanciers du XIX? siècle. Extraits de Merımtr, A, Dumas pè 
Prerxe Lom, Émizx Zora. Für den schulgebrauch ausgewählt un 
erklärt von dr. Lupwie Hassero. Glogau, Flemming. pe 

M. 1,50. 

M. Hasberg a rapproché dans son recueil des noms qui son 
certes, considérables dans l’histoire du roman; je regrette qu'il ne not 
ait pas dit pourquoi il les avait choisis à l'exclusion de tant d’ 
S'ils sont caractéristiques chacun d'une certaine «manières, il y a di 

«manières», ou des »deoles« qu’ils ne suffisent pas à représenter, Pot 

tout dire, je ne comprends pas bien que, dans un livre qui s'int 

«Romanciers du XIXe siècle», on ne voie figurer ni Balzac, ni Fla 

ni Daudet, Au demeurant, le choix des extraits est bon et les : 

qui les accompagnent consciencieusement établies. 


Lyon. S. CnarLéry. 


Epwix Goaney, The England of Shakespeare. Mit anmerkungen zu 
schulgebrauch herausgegeben von dr. O. HaLimaver. Bielefeld 1 
Leipzig, Velhagen & Klasing. 1904. Text 104 s., an 
53 8. M. 1,10, 
Introductory, Appearance of the Country, Trade and Ci 
Maritime Development, General Characteristics, Army and Navy, Religic 
and Education, Science and Superstition, The Court, Elizabeth and James | 
Shakespeare's London, The Drama, das sind die in diesem buche b 
handelten gegenstände. Für den jungen lehrer und den studenten i 
die lektüre sicherlich sehr anregend, für den schüler unserer 
schulen scheinen mir einige der kapitel des bändchens deshalb nie) 
geeignet, weil sie eine zu genaue kenntnis des landes und vor alle 
seiner hauptstadt sowie der dramen Shakespeares voraussetzen. 
zahllosen hinweise des schriftstellers in dieser hinsicht werden 
nichtkenner durch die übrigens sorgfältigen anmerkungen oft 
noch nicht verständlich und bedürfen zeitraubender weiterer 
teilungen des lehrers, so daß bei der fille des neuen leicht der 
das interesse notwendige fortgang der lektüre leiden wird. Andeı 
kapitel des buches werden jedoch den lebhaften beifall unser 
Shakespeare lesenden primaner finden und ihnen trotz des vorau 
sichtlichen schwindens mancher gelesenen einzelheiten ein gesamtbil 
von dem unterschiede zwischen damals und jetzt zu geben und so zı 
klareren erfassung Shakespeares beizutragen vermögen, | 
Der druck ist korrekt (s. 38, 19: on statt off). Zahlreiche probe 
lassen mich, wie schon gesagt, glauben, daß die anmerkungen zuve 
lässig sind, Hentzner, the German (8. 61, 28) ist nicht erklärt; s. 70, | 
the British flag wird durch ein stehendes kreuz (das St. Georgskreu 
gevierteilt. Das obere linke feld ist nicht „von roten querbalke 
durchkreuzt*, sondern weist eine vereinigung des stehenden St. Georg 
kreuzes mit dem liegenden roten, weißgeränderten St. Andreaskrem 
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pitos raie een n nglischen n 
die tolonisstion von ag renee Ten von, tbe ver 
großen Washington und den una crieg. Auch dit 
Faiz "eräigeiien in Lilo und Sola were RM A, n 
sprache gebracht, und das werkchen rer vahl Lincolns 
und dem ausblick auf den bald darauf ausbre in zwischen 
dem norden und dem süden. — Es handelt sich ek um e iner 
inehr oder minder ausführlichen überblick über & nisch che 
geschichte, sondern um bilder, die In sich sbgechlowen Se u nd 
doch eine fortlaufende kette von darstellungen bilden, aus ¢ | 
den ursprung und werdegang der Vereinigten Staaten ia 000 pri 
schriebener und fesselnder weise aufklärung gegeben wird. Der stof 
wird zweifellos die schüler interessiren, und die vom her mi 
getroffene auswahl wird allgemeiner zustimmnng yon se Ss, Ji aa 
kollegen sicher sein. Die anmerkungen sind zum teil in e 
sprache gegeben. Der grund dafiir ist wohl kein pädagoglchen, 
liegt wahrscheinlich in der benutzten quelle. Die FRERE le 
lischen anmerkungen sind im wörterverzeichnis ebenfalls berücksic ich gi 
(to hull fehlt). Viele anmerkungen sprachlicher art ER Ex rt 
buch, wo sie zum teil schon abermals zu finden sind. Anr | 
5 4 mat: The Puritans . ‚ objected to some parts of the Cor 
Prayer Book. Hier fehlt die aufklärung (die ich übrigens m. w, 
in keinem unserer schulbücher gefunden habe) darüber, wie das CP 3 
eingerichtet ist, und welche teile desselben von den partie A 
gelehnt wurden. Diese fragen hat vielleicht jeder schüler auf d 
zunge, und mancher kollege wird nicht ohne weiteres hinre ichende 
antwort geben können. Ohne das aber nützt die anmerkung e icl 
nicht viel. Derartige unsere schüler wenig aufklärende anmerkun An | 
finden sich überaus oft in unseren französischen und englischen sc 
ausgaben. In der vorliegenden ist mir noch die folgende poli 
gefallen zu s. 8, 10: Talon erwies sich als ein echter schüler seines mei er 
Colbert. ... Er war es, der den weg für eine lange reihe denkwii dig 
erforschungsreisen ebnete. Inwiefern echter schüler? Inwiefern ebnets 
er den weg? — Anmerkung $, 8, 20 zählt die mit den Algonquins 
wandten indianerstimme auf, Weshalb? Richtiger wäre eine 
teilung der ganzen roten rasse, und die gehört schon nicht mehr 
schulwissen. — Die namen der in anmerkung s. 10, 30 erwähnten 
letzten indianerstämme werden der aussprache wegen im wörter 
vermißt werden, Im wörterbuch ist die aussprache des wh in whoo} 
nachzutragen, — Erwünscht sind in der einleitung jahreszahler 
8. III, 11, 16, 24, s, IV, 2 und 23. Ebendort fällt der undeutsche aus 
druck „der Atlantik* auf. 

Zum schluß füge ich an dieser stelle noch einige vorschläge zi 
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ähnlich noch einmal auf 8.29, $ 58. Vom didaktischen standpunkt— 
wäre zu wünschen, daß noch häufiger die neuhochdeutsche bedeutung 
solcher mittel- und althochdeutscher wörter angegeben wäre, derenm 
formen von den entsprechenden neuhochdeutschen wesentlich abweichen 
und die deshalb schwer zu erkennen sind. Endlich sei die frage ge— 
stattet, ob man nicht auch in sprachwissenschaftlichen werken an— 
fangen könnte, die entbehrlichen fremdwörter (wie gemination u. a.) zum 
beseitigen? 


Nürnberg. Gustav HERBERICH. 


Max Banner, Wie helfe ich meinem schulkinde? Bielefeld und Leipzig, 
Velhagen «€ Klasing. 1904. 115 8. M.2,—.! 

„Unser deutsches schulwesen, wie es sich nun einmal ausgestaltet 
hat, verlangt den beistand des hauses, und das haus muß sich wohl 
oder übel dazu bereit erklären.“ Wohl oder übel — als leser des 
büchleins wünsche ich mir vor allem die, welche auf die entwickelung 
dieses schulwesens von einfluß sind; vielleicht, daß sie hinter diesen 
ratschlägen eines alten praktikers merken, daß es übel ist, daß sie 
nötig sind; daß sie die krankheit sehen, der diese rezepte schließlich 
abhelfen sollen: daB alle alles gleichschnell lernen müssen. 

Was der verfasser im einzelnen vorschlägt, wird dem publikum, 
an das er sich wendet, recht wohl zu seinen zwecken helfen: den 
geplagten müttern und gouvernanten und großen brüdern, die eine 
versetzung durchsetzen wollen, zu der der junge oder die schule nicht 
recht langt. Wenigstens auf dem gebiet, das er behandelt: allgemeine 
ratschläge für die arbeit des hauses und besonders für den sprachlich- 
grammatischen unterricht. Es spricht viel erfahrung daraus; als vater 
möchte ich freilich dieses schulkind nicht haben, das mit abschreiben 
und auswendiglernen, mit häuslichen diktaten und konjugations- 
übungen, mit aufsagen auf dem schulweg und belehrenden spielen, 
mit kurzen schriftlichen inhaltsangaben und rezitation eigener muster- 
übersetzungen, alles über die schulaufgaben hinaus! auch sein privates 
menschenleben noch in ein schulleben umwandeln muß. 

Und als schulmeister habe ich sie auch nicht gern; da muß 
ich aber.? 


Lübeck. SEBALD SCHWARZ. 


1 Durch versehen unliebsam verspätet. 
* Und als väter „müssen“ wir alle doch erst recht! Wie lange 
soll es noch so weiter gehen?! D. red. 
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— 


HAT SICH DIE ENGLISCHE RASSE PHYSISCH MERKLICH 
VERÄNDERT? 


Man sollte annehmen, daß das englische volk, weil dem nieder- 
sächsischen stamme angehörig, ursprünglich in seiner äußeren er- 
scheinung dem niederdeutschen (etwa dem jetzigen holländischen) typ 
geähnelt habe. Wir hätten uns dann unter den angelsachsen grob- 
knochige, breitschulterige, mittelgroße und etwas plumpe erscheinungen 
vorzustellen. Auffällig ist jedenfalls, daß der engländer sich als die 
personifikation seines volkes in John Bull eine dieser vorstellung 
ungefähr entsprechende, wenn auch vergröberte und ins komische 
verzerrte figur geschaffen hat. Schildert doch Washington Irving in 
seinem Sketch Book in dem gleichnamigen kapitel John Bull als 
a sturdy, corpulent old fellow, with a three-cornered hat, and stout oaken 
eudgel, und ähnlich erscheint John Bull ja auch in den darstellungen 
des Punch! Allerdings ist John Bull als prototyp des engländers in 
der litteratur eine verhältnismäßig noch junge schöpfung, da der 
schottische arzt und satiriker John Arbuthnot, der freund Swifts und 
verfasser der politischen allegorie History of John Bull, für gewöhnlich 
als der vater dieser gestalt gilt. 

Mit dieser figur kontrastiren jedenfalls auffällig die jetzigen 
engländer, schlanke, eher oft dürre, wenn auch sehnige erscheinungen. 
Wie weit die wissenschaft solche veränderungen annimmt, darüber bin 
ich nicht hinreichend orientirt. Diesbezügliche beobachtungen sind 
aber aber auch sonst schon gemacht worden. So schreibt H. v. Bülow 


ı Vgl. den aufsatz von J. Holt Schooling John Bull in Punch, 
1841—1900 in The Royal Magazine, March, 1901, und die dort gegebenen 
interessanten abbildungen. Geändert würde allerdings die sachlage, 
wenn die vermutung Schoolings richtig wäre, daB zu der figur John 
Bulle, wenigstens in den älteren darstellungen des Punch, könig 
Georg III. nach den karikaturen des satirikers Gillray als Farmer 
Gearge und der erste herausgeber des Punch, Mark Lemon, porträt 
gesessen hätten. 
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in seiner anonym herausgegebenen zeitschrift Das neueste a 
von cino beobnchter, Berlin, 1801, heft 1, s. 7: „Ich muß be "dal 
‘wie mir scheint, etwas verloren hat.“ Für die. srinnen nine 
tage behauptet eine solche veränderung „Brada“ Contes NS 























in ihren Notes sur Londres, Paris, 1895, wenn sie dort (p. 151) e vas 
drastisch und naturalistisch frei schreibt: ... mais pour le reste, el 
(les Anglaises) sont totalement transformées, et, de jour en jour, 
perdent leur sexe de plus en plus, Sans aucune exagération, il y e 2. 
qui ont Pair absolument de jeunes hommes; sans rien de mauvais n 
susport è cotte allure qui cat simplement celle de femmes qui and 

honnétement élevées en garçons. Extérieurement, le charme de PA: ise 
a IA Li eee ae a 
fait d'observation; les silhouettes sont toutes d'une dureté extraor 
st: allée! cond por: la plupart. eflauquies coma dé AGN este el 
accentuent cette absence de formes; et évidemment à leur gré, elles ne se 
trouvent jamais assez minces et assez plates, les corsets vus en montre 
sont prodigieux .,. et pourtant cela n'a pas toujours été ainsi. Regart 

node Roses ceux de Reynolds et de Gainsborough, ce 
de Lely sous la Restauration, lee Anglélece de 5 TA 
wétaient nullement depowroues des séductions d'un embonpoint bien pl 
elles avaient de la gorge comme toutes les filles d’Eve y sont tenues 
la laissaient voir ow deviner. . La vacé s'est Modifie sola AA s#0ins 
nouveaux, et la femme sèche comme un brin d'herbe est admirablement | 


sd 
est 
el 


«ale mE 





outillée pour la lutte de la vie. _ a 
Jedenfalls verdiente diese frage wohl mal eine eingehendere 

untersuchung. >. 
Frankfurt a. M. =: W. Grore, 


NACHKLÄNGE VOM MUNCHENER NEUPHILOLOGENTAG, — 
III. 1 

Dieser dritte „nachklang* hat nicht in meiner absicht gelegen. 
Aber im 1. heft des VI. bandes der königsberger kollegin (Zeitschr. fi. 
fre. u. engl. unt.) schlägt Ruska noch einmal ungefähr dieselben tine 
an wie Hasl in dem letzten des V. Kein idee also; aber 
auch kein sturm. Der grundton: gereizte ironie, 

Beim abschied in Köln, meint Ruska, habe man sich herzlich 
über den versöbnlichen ton getrónt, in den die verhandlungen sui 4 
klangen (wir bleiben, der zufall will es, beim bilde); und zu diesem 
ton hätten auch die si von Breymann, von Schneegans und Sieper, — 
wie Steinmillers bericht in München gestimmt. Und doch sei die 
ablehnung jeder vermittelung und ankündigung des kampfes bis aufs 


1 Vgl. N. Spr. XIV, s. 572 ff. und 636 ff. 








60 | V ERMISOHTES. 


zweck, den lesern zu sagen, daß den gegenstand der be 
A ea her! de hr tz 
den ,alten* die ,neueren* sprachen nun er zu nennen | pflegt, 
So selbstverständlich mit den „alten“ sprachen latei beau 
und nicht etwa sanskrit und’zend gemeint sind, so sicher à 




















wenn die zeitschrift im nebentitel als eine „zeitschrift für ¢ 
sprachlichen unterricht“ bezeichnet wird. 

Nicht besser fährt (a. a. o., s. 4 und 16) unsere redaktionelle no 
zu dem auch nach unserer meinung „an feinsinnigen beobachtunge 
reichen, fesselnd geschriebenen* aufsatz von K. Haag „Vom È il 
wert des sprachenlernens® in den N, Spr: „Es bedarf kaum de 
bemerkung, daß der standpunkt des herrn verfassers keinesv ne 
unsrige ist.* Wie Ruska diese notiz glaubt verstehen zu müssen, ge 
aus ihrer zweiten erwähnung (s. 16) hervor, da Ruska hier auf 
anspielt, wo die erlernung einer fremdsprache nur als dekoration diene 
solle, und in der anmerkung einige diesen unfug geiBelnde sätze 
Haags aufsatz mit der beifügung wiedergibt, diese würden rn 
fuBnote der redaktion der Neueren Sprachen in etwas vel h 
machen‘. Wo in aller welt hätte die redaktion der N. Sprit | ode ì 
sagen wir gleich: die extreme reform, einem solchen betrieb « 
fremden sprachen auch nur das entfernteste entgegenkommen 
wiesen? Was uns jenen redaktionellen vorbehalt nötig scheinen lie 
war, daß Haag die ,geistige* und ,sittliche schädigung* durch ¢ 

„fremdsprachaufnahme* gar zu schware malte, die „unvermei . 
des lateinischen“ behauptete und als unterrichtssprache die fremde! im 
allgemeinen ausschloß. Das hinderte uns jedoch nicht, den Haagschen 
aufsatz zu drucken, indem wir unsere fußnote durch den von Ruska 
übergangenen satz ergänzten: „Wir hoffen aber, daß seine derlegdngael 
zur klärung verschiedener wichtiger fragen direkt und indirekt bi 
tragen. werden.“ 

Es ist nun schon nicht weiter verwunderlich, wenn Ruska, si 
er von personen redet, bei denen die fähigkeit, in einer oder mehreren 
fremden sprachen sich über die trivialitäten des täglichen lebens und 
gewisse immer wiederkehrende dinge auslassen zu können, „vom piccolo 
bis zum oberkellner und vom fremdenführer bis zum friseur oder 
ansichtspostkartenhändler, der mit On parle frangais und English spoken 
kunden anzieht*, sich für berechtigt hält, folgenden vermeintlichen 
trumpf gegen die reform auszuspielen (a. a. 0,, 8.17): „Diese leute 
lernen eine neue sprache gewiß nur, um sie zu sprechen, und ver 
zichten in der tat entschlossen darauf, aus ihrer beschäftigung mit 
lebenden sprachen une gymnastique intellectuelle oder un moyen de culture 
littéraire za machen, Sie haben also allen anspruch, von der reform 
als geist von ihrem geist erkannt und anerkannt zu werden“ .., 
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Damit wäre ich denn wieder einmal auf dem punkte angelangt, 
erklären zu müssen, daß auch für uns reformer das eigentliche ziel 
des unterrichts in den neueren fremdsprachen ist: „Dem schüler das 
freie verständnis für die eigenartige geistige und materielle kultur, für 
leben und sitte der beiden fremden völker zu erschließen.“ So hat 
bekamtlich Waetzoldt 1892 unter freudiger zustimmung der reformer 
die „mittelbare aufgabe“ des unterrichts in den lebenden sprachen 
definirt. Damit nun dieses ziel möglichst rasch und sicher erreicht 
werde, hat der unterricht — gleichfalls nach Waetzoldt — auch die 
‚unmittelbare aufgabe‘, „den schüler zu befähigen, einen modernen 
französischen oder englischen schriftsteller mit leichtigkeit zu ver- 
stehen, gesprochenes französisch oder englisch schnell und sicher auf- 
zufassen und die fremde sprache in den einfachen formen des täglichen 
verkehrs mündlich wie schriftlich ohne zwang zu gebrauchen‘. Was 
mir das wesentlichste bei dem mündlichen gebrauch der fremden 
sprachen in der schule erscheint, habe ich in anm. 33 zur dritten auf- 
lage meines schriftchens Der sprachunterricht muf umkehren bezeichnet 
als „die belebung des gesamten stoffes, den der fremdsprachliche unter- 
richt zu vermitteln hat, von den wänden und fenstern des schulzimmers, 
dem einmaleins und den kinderreimen bis zu Molière und Shakespeare 
und wieder bis zu dem, was das Frankreich und das England von 
heute bewegt“. Mein standpunkt ist das schon 1882 gewesen, wie 
jeder aus dem texte des schriftchens herauslesen kann. 

Es wäre mir ein leichtes, durch fernere zitate zu zeigen, daß wir 
reformer auch die frage der neuphilologischen fachbildung seit jahr- 
zehnten ernstlich erwogen und die tiefe und weite der berufsaufgaben 
sehr wohl erkannt haben. Und waren Dörrs wie meine der münchener 
versammlung vorgelegte thesen etwa nicht ‚im sinne der anregungen 
von Schneegans und Sieper*? Ich dächte denn doch; und auch die 
versammlung war klärlich dieser meinung. 

Leider sieht es so aus, als ob alles, was von der seite der reform 
herkommt oder mit den N. Spr. in zusammenhang steht, für die mit- 
arbeiter der königsberger zeitschrift eo ipso den stempel der torheit 
und verwerflichkeit trüge — partei gegen partei, und zwar nach dem 
Goetheschen wort: 

„Jene machen partei; welch unerlaubtes beginnen! 
Aber unsre partei, freilich, versteht sich von selbst.“ 

Muß es denn so sein? Warum können wir nicht die person und 
die partei über der sache vergessen? Ich bringe es in der tat fertig, 
mich darüber zu freuen, daß die „fruchtbareren“ aufgaben, die, wie 
Ruska glaubt, seine „neue reform“ mit sich bringt, von denen der 
unsrigen gar nicht so sehr abweichen, Allerdings, gerade die erste: 
„erziehung zu wissenschaftlicher erfassung, einführung in die historische 
entwickelung der sprache, und zu diesem behuf aufnahme eines 
elementaren lateinkursus in die oberklassen“, scheint mir die schwierig- 
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keit der ausführung zu gering, den formalen gewinn zu hoch ein- 
zuschätzen. Die zweite hingegen: „vertauschung der stellung, die das 
französische und englische heute im unterricht einnehmen“, ist schon 
lange mein wunsch; und in der dritten: gares he 
modernen bildungsideals als ebenbürtiges und gleichwertiges ; 
stück zu dem des gymnasiums“ sche auch ich unser eigentliches 3 
und dies nicht etwa in unerreichbarer ferne. wu 
“ 









È 


a 
EXPERIMENTALPHONETISCHE RUNDSCHAU.* a 

Die zeitweilige einstellung dieser rundschau ist nicht dem mangel 
an stoff, sondern speziellen gründen zuzuschreiben, die den verf, dazu 
genötigt haben. In zukunft wird diese rundschau regelmäßig »rscheinen. 
Eine besondere sorgfalt soll auf die angabe von nachrichten über « 
hauptbewegungen der phonetik gelegt, und nur die prinzipiell be- 
deutenden werke sollen angezeigt bzw. besprochen werden, 

Die experimentelle phonetik besitzt seit januar 1907 zum E 
male ein internationales zentralblatt, das in zusammenhang mit der 
Med.-päd. monatsschrift f. d. ges. re Berlin, von privatdozent 
dr. H. Gutzmann herausgegeben wird, Dem verdienstvollen gelehrten 
wird man für die einrichtung dieses zentralblattes dankbar sein, weil 
sie von großer wichtigkeit für die phonetik ist. Jedes gebiet dieser 
wissenschaft wird also in der obengenannten zeitschrift behandelt, und 
zwar das allgemeine und das spezielle, das normale und das patho- 
logische, das reine und das angewandte, ebenso das praktische, Außer 
den verschiedenen originalarbeiten, besprechungen usw. bringt jede 
nummer zwei regelmäßig erscheinende rubriken Bibliographia phonetica 
und Annotationes phoneticae. Die erste rubrik enthält alle in dem 
laufenden jahre erschienenen arbeiten, die die phonetik pest und 
unmittelbar interessiren, die zweite alles neue, z. b. 
von werken, preliauschteiben, neue apparate usw., auf dem gebiete 
der phonetik. Verfasser beider rubriken ist der untérsbicln dt 

Ende 1906 ist in Wien ein institut für phonetik und phonauto- 
graphie aus privaten mitteln entstanden. Es steht unter der wissen- 
schaftlichen leitung von prof. Viktor A.Reko und bezweckt insbesondere, 
die forschungen auf dem gebiet der sprechmaschinen zu erweitern und 
sie nach einer wissenschaftlichen methode auszuführen und zu ver- 
vollständigen. Die leitung bitte nicht in bessere hände gelegt werden 
können, Prof. Reko (vgl. auch N. Spr. XIV, s. 446) ist ein spezialist auf 
dem gebiete der sprechmaschinen und hat ein eigenes system der 
phonautographie erfunden. Von demselben gelehrten wird bald ein 
Handbuch der phonographie erscheinen. In dieser rubrik wird von uns 
darüber berichtet werden. Im obigen institut in Wien soll auch eine art 





1 Vgl. N. Spr. XIII, s. 574, 687; XIV, s, 64, 127, 256, 818, 445. 
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und in der man vor allem auch einen besseren einblick in englische 
verhältnisse bekommt, als wenn man in London oder einem vorort in 
einer pension hockt, in der und von der aus sprachlich wie sachlich 
nur selten etwas rechtes zu lernen ist, besonders für den, der das 
erste mal hinüberkommt. Es ist aber bekanntlich schwierig, in einer 
gebildeten englischen familie aufnahme zu finden. Vielleicht erweise 
ich dem einen oder anderen fachgenossen einen dienst, wenn ich ihm 
empfehle, sich an die familie Whitby in Clevedon in der nähe von 
Bristol zu wenden, in der ich im vergangenen sommer drei wochen 
gelebt habe und in jeder beziehung trefflich aufgehoben war (Robert 
Whitby Esq., M. A., Kingston House, Clevedon, Somerset). Es bietet 
sich dort von früh bis spät gelegenheit zu anregender und belehrender 
unterhaltung in der familie selber oder mit ihren verwandten und 
bekannten am orte. Die familie ist hochgebildet, man hört einwand- 
freies englisch. Mr. Whitby ist londoner und cambridger M. A., dem 
auch deutsche verhältnisse bekannt sind, und der weiß, worin unsere 
anschauung von der englischen abweicht, und in welchen punkten 
uns deutschen einsicht in englische verhältnisse abzugehen pflegt. 
Clevedon, von London (Paddington Station) über Bristol in etwa 
drei stunden zu erreichen, ein kleiner badeort am Bristol Channel in 
anmutiger lage, ist auch als sommerfrische zu empfehlen und liegt, 
wie aus dem Baedeker zu ersehen, auch für ausflüge bequem. 
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AUS UND ÜBER AMERIKA. 


L 
(SchluB.) 

III. Mit dem nachlassen der deutschen und, in geringerem 
maße, der irischen einwanderung und mit dem herbeiströmen 
anderer volksstämme aus allen möglichen ländern Europas, 
vor allem aber der italiener und der stidslawen, kündigt sich 
gegen ende des neunzehnten jahrhunderts der anfang der 
dritten periode der amerikanischen nationalität an. Die öffent- 
lichen .einrichtungen und besonders die intensiv patriotische 
volksschule haben bereits in der zweiten periode wunderbares 
geleistet: bei dem prozeß der amalgamisirung und amerikani- 
sirung, der sich jetzt vorbereitet, sind ihnen aufgaben 
gestellt, die weit schwieriger sind, die fast unlösbar scheinen. 
In welcher weise und mit welchem erfolge werden diese auf- 
gaben einst gelöst werden? Was wird das ergebnis jener 
ungeheueren, in der weltgeschichte noch nie gesehenen völker- 
mischung sein? 

Ohne zweifel werden die volkssprachen der neuen in 
massen ankommenden einwanderer allmählich dahinschwinden 
und sich nur kurze zeit oder nur in einigen gegenden in 
einer lebensunfähigen, dialektischen und durch die einwirkung 
des englischen verdorbenen gestalt erhalten, wie es ja auch 
der deutschen sprache ergangen ist und noch ergeht. Das 
englische wird wiederum obsiegen. Denn die demokratischen 
verhältnisse verlangen eine einheitliche sprache, die von allen 
verstanden wird; und die nützlichkeit und notwendigkeit einer 

Die Neueren Sprachen. Bd. XV. H. 2. 5 






















amerikanischen volke verstanden würden. Ob sie f 
ch-englischer vorbild, ‘um das sich Pt 
nee genommen, wenig leute kümmern, noch sehr n 
stehen wird, und ob man die in dieser amerikanisch-englise 
sprache verfaßten werke ohne weiteres och in England + 
verstehen können, das ist immerhin fraglich. 

Schon haben sich in gegenden, wo die bevölkerung se 
mehreren generationen sebhaft ist, z. b. im Al "ens oo 
deutlich zu erkennende oil englische ¢ 
bildet. ‘Auch unterscheidet sich, was früher sieh 
fall war, die gebildete vices bodemtindad 
üblichen volkssprache, die übrigens unter unständed g 
bildete sehr gut zu handhaben versteht, und die er « dà an 3 
slang bezeichnet. 

Das schottische englisch, vor allem das irische e 
und auch das deutsche sind sicher nicht ohne einfluß : 1 
gestaltung . des heutigen amerikanischen englisch ge ewe a 
Wo, wie und in welchem grade sich dieser einfluß oder viel 
mehr diese einflüsse geltend gemacht haben, das kann n 
durch spezialforschungen festgestellt werden. In dieser hin 
hat die American Dialect Society bereits manches gute gelei tel 

Aus dem frischen bronn der lebenden dialekte, ong volk: 
sprache, die doch das echte amerikanische englisch ist, 1 
wohl einst geniale schriftsteller der zukunft schöpfen, um eine 
geeignete neue sprache zu schaffen und darein eine wahrhaft 
große amerikanische nationallitteratur zu kleiden. Dies wird 
freilich erst dann möglich sein, wenn der massenhafte zufuß 
fremder elemente aufgehört hat, weil dazu kein be er 
mehr im lande vorhanden sein wird, und wenn es der erneuten 
nationalität beschieden ist, nach einem letzten tief eingreifenden 
verschmelzungsprozeß zu einer gewissen ruhe und stetigkeit — 
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sh os best Des elz sprozes 
die in einem mischvolke in sehr 1 kur a vor ch à 
nai cale colino cia Grau dérange ne © 
notwendigerweise unvollkommen und stre: peer 
schiedenen teilen des landes und in den verschiedenen k 
der bevölkerung ungleichartige wirkungen. Der : 
ersten periode herrscht noch im osten und im s 
Die zweite periode hat zwei typen hervorgebracht, d n i 
englischen und den PENSE Diese stehen si re; 
sich neben dem typus der ersten pacts und i 
häufig in den großen städten des ostens, Der € ng 
der zahlreichere, bemere und, genere rpm der + ei 
periode, ist wohl überall zu finden, tritt aber am machtvolls 
mittleren norden hervor, denen er, wie es auch dem wer. 
beobachter einleuchten muß, ihre besondere ethnograpl u. 
physiognomie verleiht. Hier gibt és anf dem lande, i 
irgendwo, rein deutsche niederlassungen. Die bevölke ee 
dieser niederlassungen hat sich infolge der zwischenheirate 
der rasse noch oft ganz unvermischt deutsch pere Ab 
sie ist trotz des einflusses der kirche nicht imstande, er 
nationalitit und auf die dauer die deutsche sprache neh 
der englischen zu bewahren. 

Wie der typus oder die typen der dritten period a 
sehen werden, davon kann man sich eine ungefähre vo 
machen, wenn man die auf- und abwogenden massen des à 
nationalen völkergemisches, wie es einem heute in den + 
Chicagos oder des wieder aufgebauten San Francisco entg waa 
tritt, näher betrachtet. 


ES 


Ps 


Die ethnographischen verhältnisse, die ich im 
gehenden erörtert oder nur angedeutet habe, sollte jeter lem 
es darum zu tun ist, ein richtiges gesamtbild von dem heutigen 
kulturzustand des amerikanischen volkes zu gewinnen, gründ- 
lich kennen und verstehen. Aber dies ist gar häufig ich 1 
der fall mit den zahlreichen europäischen berufs- oder ge- 
legenheitsschriftstellern, die, seitdem Nordamerika ein inter- 
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land-iché abiti der «macht er 


in Nordamerika verstanden wird, und daß der « ec 
A A goa | 
Diese ansicht dürfte manchem deutschen ausv Be 


hiingnisvoll werden, der nicht etwa mit anderen andsleut 
in einem auswandererzuge direkt nach einem orte, wo | 
deutsche niederlassungen befinden, versandt wird, und « 
plötzlich gezwungen ist, in New York oder Ching! sein b 
zu verdienen, ohne da freunde oder verwandte zu reffen, 
Seit einiger zeit hat man in Nordamerika : 
auch deutsche gelehrte und schriftsteller in parva mall à 
zuladen, nach dem vorgange englischer und amerikanise 
EEE und französischer conférenciers in den großen städt 
und auch in den kleineren, aber kulturzentren bildende 
universitätsstädten vorträge in ihrer muttersprache über wissei 
schaft und litteratur zu halten. Dieser löbliche brauch wir 
jedenfalls für beide länder sehr ersprießliche folgen hab 
können, besonders wenn er auf gegenseitigkeit beruht. Zugleïcl 
wird er gewiß die zahl der gelegenheitsreiseschriftsteller ver- 
mehren. Hoffen wir, daß einige jener sendboten deutsche 
litteratur und wissenschaft, die solche reiseeindrücke auf dem 
herzen haben, imstande sein werden, recht viel neues und 
richtiges über die Vereinigten Staaten zu berichten! 
Kürzlich wurde ich mit einem recht angesehenen deuts = 
schriftsteller bekannt, der eben seine vortragsrundreise (lee 
tour) i in Nordamerika beendet hatte. In wenigen wochen w 
er in ich weiß nicht wieviel staaten herumgereist, fer 
weiß nicht wieviel städte besuchsweise durchgekommen, a r 
gäst von ich weiß nicht wieviel universitäten gewesen. In ler 
ganzen zeit hatte er in echt amerikanischer weise bestiir dig 
von einem hörsaal (auditorium) zum anderen, von einem | 
essen (dinner) zum anderen, von einer abend- oder nachmittags 
gesellschaft (reception) zur anderen, von einem rn 
händeschütteln (hand-shaking). zum ER eilen (Austle) müssen: 
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haben, Er war der erste! ee ia 
soerihinen gebchb hat, weiß, aran: dentini 


ereignis wurde in der presse mit den üblichen a merikanise 
superlativen ausposaunt: der größte kritiker, den d 
gehen be (e ru the wh o um), 
in einigen monaten in Baltimore ankommen, usw, ! de 
prangten sein name und sein bildnis mit seiner ] ic 
und der aufzählung seiner werke in allen range. 
war Brunetière und sein wirken, besonders sein ui 
Zola wegen des naturalistischen romans, nur wenigen ys 
geweihten, kundigen, spezialisten bekannt gewesen. Nun g 
es, das große gebildete publikum, dae de o dat 
einmal dem namen nach gekannt hatte, dureh ansprachi 
seiner schriften in den öffentlichen bibliotheken für die ankun 
des berühmten mannes systematisch vorzubereiten und neugi 
und interesse für ihn und seine ansichten in weiten kreisen 
erwecken. Das geschäft der französischen privatlehrer blüht. 
Privatstunden und privatkurse genügten nicht. Die « 
der guten gesellschaft bildeten abendzirkel, in ae 
mit zulassung der herren Brunetières werke las und krit = 
erürterte. Man übte sich methodisch in der aussprache de 
schwierigen namens, den man lautlich zuerst etwa mit 
»bruntier* (phonetisch [brurnti:e]) widergab, aber schlie lich 
nach mancherlei erfolglosen versuchen ziemlich richtig a 
sprechen lernte, 
Endlich reiste M. Brunetière von Paris ab und begsb è 
nach Le Havre. Dieser bedeutungsvolle moment rief eine neue 
salve superlativensprühender zeitungsartikel hervor. Je x er. 
sich das schiff, das den großen franzosen (the great French bman) 
trug, den gestaden der neuen welt näherte, desto si 
desto häufiger sehrieben die journalisten über Brunetière ı 
seine fehden mit dem „gräßlichen“ Zola (dessen „unanständi 


























rer stelle Dishenigea, die sche È 
artig das ab, was die anderen, die en 
vor und nach der rede, wo die mit ihrem beifall s 
gebigen amerikaner immer zu klatschen legen, w 
irrtum cg. 2 dt 
¿liresiacher. i 

Abgesehen von seinen vorträgen und seinen € 
wenigen ruhe- und mußestunden brachte M. E 
ganze zeit in gesellschaft zu. Manda oto 
französischer gesellschaft. Meistens war er zu den 1 
üblichen, amerikanischen receptions eingeladen, Hier ı 
ihn stets herren und damen, besonders damen, die i i 
entzücken, ihre begeisterung, ihre hohe nel 
seinen ansichten in französischer sprache ausdrücken 1 
Kein volk ist gegen fremde, solange sie besuchen, sc À 
„neu“ sind, vor allem, wenn sie einen namen ben, + ZUVOI 
er höflicher, gastfreundlicher als das ¢ nise 
Die taktvolle herrin eines amerikanischen Lis ba 
vorziiglich, es in freier, ungezwungener weise so ss azurichte 
daß sich der fremde in ihrem parlor heimisch fühlt. 

Kein wunder, daß M. Brunetière allmählich die 
zeugung gewann, daß die französische sprache in Baltime 
überall gesprochen oder mindestens verstanden wird. 
dings, daß in französischen lehrstunden, die er nicht unter P 
zu besuchen, der unterrichtende lehrer ihm in einem ı weni ig 
fließenden französisch, zuerst sogar auf englisch, ee 
setzte ihn in erstaunen. Noch mehr, daß man in Jenen 4 
stunden Victor Hugo, Labiche und den noch „inkorrel eren 
und noch „alberneren“ Scribe und nicht Corneille und Racine 
las. Er erklärte dies für une bizarrerie américaine. 

Eines tages hatte er gelegenheit, einmal einen gemü tlich nn 
spazirgang in den straben Baltimores auf eigene faust zu unt 
nehmen. Unterwegs empfand er das bedürfnis, eine zige re = 
zu rauchen. Unbegleitet, stürmt er in einen tabaksladen u 
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Das eigentliche, arbeitende und zur kirche REN icht 
denkende amerikanische volk hat Bourget kaum ennen | 
lernt. Offenbar hat es ihn zu wenig interessirt, da er è 
gewöhnt ist, die durch keine philiströsen rücksichten, p ch 
und bedürfnisse des alltäglichen lebens gestörten emp g 
und triebe sonderbarer, miiBiger helden und holden (le i 
jeu des passions) in seinen „psychologischen romanen“ ar 


Die an der spitze meines aufsatzes angeführten Un 
schriften sind alle von deutschen verfaßt. Dies merkt 1 
ibnen, ohne auf die sprache, in der sie geschrieben sind, + 
achten, bald bei der lektüre an. 

Deutsche, die über fremde völker und länder schrei “= 
gehen gewöhnlich dem nationalen charakter gemäß g 
zu werke; sie wollen selbst lernen, sich selbst mit 
informiren. Bei der abfassung ihrer schriften denken | 
weniger an das „wie?* als an das „was?“, weniger an d 
eventuellen litterarischen wert als an die branotsbavk siii 
den nutzen zunächst für sie selbst und dann für de 
leser. So kommt es, daß solehe von deutschen geschriebenen 
werke selten geistreich oder gar ergútzlich, aber meistens 
lehrreich und zuverlässig sind, und daß das interesse, des m 
im leser erwecken, mehr im gegenstande selbst als in ¢ 
behandlung zu finden ist. Wenn nun deutsche reise rere 
steller nur kurze zeit im fremden lande verweilen, bestreben 
sie sich wenigstens, die herrschende volkssprache so schnell 
und so gut als möglich zu lernen, erkundigen sich eifrig und 

























fach zu sein; jedoch it er von hause sus Kaufmann, wi ei 
aus einer bemerkung im vorworte zu seinem al 
Das land nid unbegrenzten möglichkeiten schließe. — 
sensationeller als der, den her von Polens 1 
schrift gewählt hat. Demgemäß ist auch der t 
stellung zuweilen allzu panegyrisch und durch dy 
heiten der journalisten und öffentlichen redner in ¢ 
einigten Staaten etwas beeinflußt. Jedoch bezengen di 
und eus: zahlen, die herr Goldberger in 
aufmarschiren läßt ‚di ich sel rigen » ht 
der lage bin a die wehrheitinder waked >in! is 
seiner behauptungen und schliisse. Soweit ich die b ( 
fragen zu beurteilen fähig bin, hn debs 
das wirtschaftsleben der Vereinigten Staaten, z. b. das 
hältnis zwischen arbeitnehmer und acheligebar, die biindnis 
der arbeiter, die vereinigungen der kapitalisten, die trust tei 
großer sachkenntnis behandelt. 
— Sonuvrz ist agronom, der direktor einer landwi 
lichen schule. Er ist zur zeit der weltausstellung im pee 
in Amerika gewesen und berichtet über den stand der ame 
kanischen landwirtschaft auf grund genauer eee 
er in der ausstellung selbst und während einer reise 
mehrere staaten des ostens und des mittleren westens : 
hat. Der hauptwert des schriftehens besteht darin, dab à le 
verfasser sich zu beschränken weiß und nur das sch ert un | 
beurteilt, was er mit eigenen augen gesehen hat. Ich s 
habe eine genügende anzahl von farmen kennen gelernt 
auch in gegenden, die herr Schultz bereist hat, und ann, 
wenn auch nur als laie, bezeugen, daß seine fachmäi nischen 
beobachtungen richtig sind. Diese ergänzen in | 
weise, was uns der vielseitige Hintrager in seinem buche (s, oben) 
über seinen aufenthalt auf einer echt amerikanischen far we > 
hübsch erzählt. — Der ackerbau ist für die beurteilung jed 
landes, vor allem aber der Vereinigten Staaten, von der höchste 7 
bedeutung. Bekanntlich hat gerade hier dee stand der farmer 














































iragers bach Tie Le vd cobol mn tarde reinig i sete 
Es ist schlicht und einfach geschrieben und doch 
essant, Der verfasser urteilt wenig, aber im a | 
wenn er es tut; er schildert viel und gut, veil 
griindlich gesehen hat. Sein buch ist das « 
zeichnungen wiihrend dreier studienreisen in den à 
1895 und 1899. In mehreren orten ist er auf I 
seßhaft geworden und hat mit amerikanern gelebt ws 
auf einer farm und im bureau eines rechsunwalt. - 
hat er nicht hauptsächlich oder ausschließlich 
amerikanern verkehrt, sondern er hat sich auch b 
A A AS kan 
DALLE. de AMARA A sel 
enthaltene frage ireflich zu beantworten und dem 
nisse des europäischen lesers ein land näher zu 
für ihn auf den ersten blick unbegreiflich ist, da 
Hintrager sagt, „in Deutschland ebensowenig pics < 
ebenso verkannt ist, als es gekannt zu werden ve lente, 
Die lektüre der fünf schriften über Nordamerika emp > 
ich vor allem der neuen, heranwachsenden generation + 
neuphilologen. Sie werden am ehesten verstehen lernen, di 
man die englische sprache und englische realien nicht | 
in der nähe der Themse zu suchen hat, und daß es für s 
nicht unwichtig ist, zu wissen, auf revi weise die e: g ns 
sprache jetzt von etwa achtzig millionen menschen j 
Atlantischen Ozeans gesprochen und geschrieben Be 
art jenes volk ist, wie es lebt, und welche gedanken, e 
dungen und leidenschaften seine seele bewegen. Die a 
längst vorbei, wo Nordamerika im geistigen sinne 
bloßes anhängsel des kleinen brittischen inselreiches : 
werden konnte. Und briten, die etwa jetzt in den Ver 
Staaten reisen, irren sich gewaltig und machen sich 1 
wenn sie noch immer nach dem vorgange von Dickens i 
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States eine art von britischer kolonie mit sonderbaren, komischen 


und schlechten sitten — mit sonderbaren, komischen und 
schlechten sitten, oft nur, weil diese sitten von den ihren 
verschieden sind — zu finden glauben. 


Es ist gewiß sehr interessant, den ursprüngen der eng- 
lischen sprache und den anfängen der englischen litteratur im 
mittelalter nachzuforschen. Aber vielleicht wird es einst den 
kommenden geschlechtern unserer neuphilologen nicht weniger 
interessant sein, darüber forschungen anzustellen, was die 
englische kultur in einem anderen erdteile in einem ver- 
schiedenen, wenn auch mäßigen klima, unter verschiedenen, 
wenn auch ähnlichen lebensbedingungen, in berührung mit 
anderen, wenn auch verwandten nationalen kulturen, vor allem 
mit der deutschen, im laufe von kaum anderthalb jahrhunderten 
geworden und zu werden im begriff ist, und wie die englische 
sprache auf amerikanischem boden im munde einer ungeheuer 
anwachsenden mischbevölkerung, in der sich das englische blut 
allmählich zu verflüchtigen scheint, sich eigenartig entwickelt 
hat und sich unter einer großen menge mannigfacher einflüsse 
immer eigenartiger zu entwickeln fortwährt. 


Wilmersdorf- Berlin. A. Ramseav. 


Die Neueren Sprachen. Bd. XV. H. 2. 6 


AUGENBLICKLICHER STAND DER NEUSPRACH- 
LICHEN REFORMBESTREBUNGEN.! 


Meine herren! Es ist Ihnen allen bekannt, daß die ver- 
treter der reform in erster linie das ziel des sprachunterrichts 
verschoben und als solches die sprachfertigkeit oder die be- 
herrschung der fremdsprache zunächst an den oberrealschulen 
und mit gewissen abstufungen. und abschwächungen auch an 
den anderen mittelschulen aufgestellt haben. | 

Da aber zur erreichung dieses neuen zieles die alte lehr- 
weise versagte, so mußten neue unterrichtsmittel gefunden 
werden. Das programm der neuen richtung wurde auf dem 
achten deutschen neuphilologentag 1898 zu Wien durch die 
bekannten Wendtschen thesen fixirt und auf dem folgenden 
neuphilologentag 1900 zu Leipzig von einer großen majorität 
gebilligt und angenommen. Dieser zeitpunkt von 1898—1900 
bezeichnet den höhepunkt in den erfolgen der reformer. Auf 
dem zehnten neuphilologentag 1902 zu Breslau beginnt deutlich 
der umschwung in diesen erfolgen, indem daselbst alle radikalem 
anträge und thesen unter lebhaftem widerspruch abgelehnt oder 
wesentlich abgeschwächt wurden. Der külner tag 1904 brachte 
von seiten der entschiedenen reformer die ersten wichtigen 


1 Vortrag, gehalten auf dem 12. deutschen neuphilologentag in 
München vom 4.—8. juni 1906. — Daß wir in wesentlichen frage™ 
anderer meinung sind, haben wir des öfteren, auch mit bezug auf das 
von dem herrn verfasser vorgebrachte, hier ausgesprochen. Wir teilek» 
aber auch diesen vortrag eines nur der sache dienen wollenden kollege#® 
gerne, und nun ohne kommentar, unseren lesern mit. D. red. 
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zugeständnisse zur beseitigung der gegensiitze. Möge die 
heutige tagung gleichfalls einen weiteren schritt auf dem 
wege der verständigung bedeuten und den endgültigen 
kompromißfrieden erbringen. 

Meine herren! Die mir zur verfügung stehende knappe 
zeit steht im umgekehrten verhältnis zu dem überreichen stoff 
des themas, das ich auf veranlassung der vorstandschaft des 
bayerischen neuphilologenvereins übernommen habe. Ich muß 
mich also auf die wesentlichsten punkte beschränken und habe 
mir nur folgende fragen zur beantwortung vorgelegt. 

1. War die reformbewegung berechtigt, und welche 
positiven errungenschaften hat sie fiir den schul- 
unterricht gebracht? 

2. Welche forderungen der reform haben sich für die 
allgemeinheit der schulen als unrealisirbar erwiesen? 

3. Welches ist der natürliche weg zur verständigung? 

4. Kurzer ausblick auf das künftige arbeitsfeld der neu- 
philologen. | 

Daß die reformbewegung notwendig und berechtigt war 
und daß sie sehr wertvolle und segensreiche früchte ge- 
zeitigt hat, wird nunmehr, nachdem die leidenschaft der dis- 
kussion einer ruhigeren und besonneneren auffassung gewichen 
st, von der großen majorität der neuphilologischen lehrer- 
schaft unumwünden und freudig zugegeben. ‘Zu den positiven 
errungenschaften, die, wie Münch sagt,! durchaus in geltung 
und pflege bleiben oder allgemein dazu gelangen müssen, sind 
folgende zu zählen: 

1. Sie hat eine mächtige schulwissenschaftliche bewegung 
entfacht und dadurch leben und heilsame anregung in 
die lehrerwelt gebracht, die durch die schablonisirung 
und handwerksmäßige unterrichtsweise der Ploetzschen 
und ähnlicher lehrmittel der verknöcherüng anheim- 

_ zufallen drohten. | 

2. Sie hat zwecks besserer vorbildung der lehrer einer- 
seits eine gründliche phonetische schulung gefordert — 

vielleicht das hauptverdienst der reform —, wodurch 





* Monatsschrift 1904, III, s. 233. 
6* 
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die lehrer befähigt werden, die natur der fehlerhaften 
laute zu erkennen und anleitung zum richtigsprechen 
zu geben, andererseits hat sie die notwendigkeit einer 
besseren praktischen ausbildung der neuphilologen betont 
und auf die wichtigkeit der auslandsreisen, der ferien- 
kurse im in- und ausland, der anstellung der univer- 
sitätslektoren nachdrücklichst hingewiesen. 

8. Sie hat durch die forderung, die grammatık auf das 
wirklich notwendige zu beschränken und alle grammatischen 
spitzfindigkeiten auszuscheiden, eine umarbeitung und 
wesentliche verkürzung sämtlicher lehrbücher erzielt. 

4. Sie hat auch die umgestaltung und verbesserung der lese- 
bücher veranlaßt, indem sie vor allem nationale stoffe 
verlangte, die in ihrer gesamtheit ein getreues volks- 
bild widerspiegeln sollten. 

5. Sie hat auf die einseitigkeit der her- und hinúbersetzungen 
hingewiesen und hat durch ihre forderupg der voll- 
ständigen abschaffung eine heilsame eindämmung dieser 
übungen erzwungen. 

6. Sie hat außerdem höchst schätzenswerte hilfsmittel zur 
belebung des unterrichts, wie diktat, umformungen, 
frage- und antwortspiel usw. gebracht. Nicht als ob 
diese mittel nicht schon früher in übung gewesen 
wären, allein sie sind entschieden allgemeiner in 
gebrauch gekommen und gewissermaßen ,approbirt* 
worden. 

7. Sie hat ferner die aufmerksamkeit auf eine bessere 
auswahl der schriftstellerlektüre gelenkt; und endlich 

8. Die reform hat mit vollem recht eine stärkere betonung 
der gesprochenen sprache verlangt und auch hierfür gute 
und gangbare wege gefunden. 

Unter denjenigen forderungen der reform, welchen sich 
die praxis der schule entgegengestellt hat, und die niemals in 
dieser exklusivität für die allgemeinheit des schulbetriebs 
passen, nenne ich als die hauptsächlichsten: 

1. Den ausschließlich induktiven betrieb, d. h. herleitung 

der grammatischen regeln aus der lektüre und in ver- 
bindung damit die geringschätzung der grammatik; 



























damit das ganze zur rechten zeit fertig sej.*1 
Das ziel der sprechfertigkeit ist durch folgende g 
abgewiesen worden: 
1. Es stellt zu hohe anforderungen an lehrer und sc 
2. Es ist bei der großen schülerzahl, den wenigen 1 
richtsstunden und bei der jetzigen vorbildung de 
meisten lehrer? in der regel nicht möglich. „Wer 
an die extreme lehrweise wagt,“ as Miinch 
Monatsschrift*, „also mit sprechen der fremdspr 
beginnen und dabei durchaus vertice will, 
die gewandtheit, leichtigkeit und sicherheit der sy 
beherrschung und ohne das in diesen fällen ni ge 
maß von geist zu besitzen und ohne eine hinliir re: 
entwickelte schülerschaft vor sich zu haben, der. 
übel.“ Wie selten werden diese faktoren vereinigt € 
8. Es ist ferner in wirklichkeit auch gar nicht p sh, 
da nur ein geringer bruchteil der schüler, höchsten 
zehn prozent, in die lage kommt, die sprechfertigkeit 
im leben zu benützen, während die große 
auf die kenntnis des gedruckten wortes angewiesen i 

4. Und endlich ist die sprechfertigkeit ein zu vortibers 
gehender besitz, als daß sie für eine höhere schule 
als hauptaufgabe gelten darf. 

Bezüglich der frage über den ausschließlichen gebrauch - 
der fremdsprache beim unterricht und über die ausschaltung 
der muttersprache bei der herübersetzung ist der letzte kölner | 

! Münch, Didaktik und methodik, 2. auflage, s. 59. 

2 Vgl. N. Spr. 1901, IX, s. 417. 

* Vgl, hierzu die trefflichen ausführungen von prof. Häußer, | 
Lebendige grammatik (Potsdam, Stein), 1902, a. 14 ff, 

4 Monatsschrift, 1905, IV, s. 487. 

® Vgl. hierüber meine ausführlichen abhandlungen in meinem 


programm: Die vermittelnde methode (Würzburg, Altes gymnasium), 
1908, s. 15 fl. 
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gegebene parole: „Das übersetzen ist eine kunst, welche die 
schule nichts angeht, und die sie nicht pflegen kann“, hat eine 
reihe von verfassern von schulbüchern die hinübersetzung 
tatsächlich vollständig ausgeschlossen. Allein mit der zeit 
sind sie ausnahmslos wieder zu diesem unterrichtsmittel — 
wenn auch in reformirter gestalt — zurückgekommen.! 

So schreibt Kühn, der schon seit 1885 Vietors idee am 
entschiedensten in seinen lehrmitteln durchgeführt hat, im 
jahre 1903 in der Monatsschrifi?: „Es ist richtig, daß ich im 
anfang der reformbewegung der ansicht war, das übersetzungs- 
buch sei entbehrlich. Zigene erfahrung und vielfache mit- 
teilungen aus der praxis haben mich zu anderer ansicht 
gebracht.“ Und weiter unten maskirt er seinen rückzug mit 
opportunitätsgründen: „Da indes viele kollegen noch das 
übersetzen für nötig halten, und um den anforderungen der 
lehrpläne zu genügen, habe ich mich entschlossen, solche 
übungsstücke zu bieten, die sich an die französischen stücke 
anlehnen.“ 

Auch sein kollege Diehl in Wiesbaden hat im einver- 
ständnis mit Kühn im anschluß an dessen lehrbücher ein 
übungsbuch für die formenlehre zusammengestellt. Diehl be- 
ginnt mit ganz kleinen sätzen, die unter sich mehr oder 
weniger zusammenhängen. Löschhorn? urteilt über dieses buch: 
„Der sonst verpönte einzelsatz erfreut sich freundlicher duldung, 
der inhalt streift zuweilen an den allerelementarsten Ploetz, 
wenn nicht gar an den seligen Ollendorf.“ Und Banner‘ 
schreibt im anschluß an das neuerschienene lehrbuch von 
Kühn-Diehl (Velhagen, 1904): „Ewig denkwürdiges denkmal 
der selbstiiberwindung! Kühn bietet uns hier eine grammatik 
von 132 seiten ... und eine große zahl von rückübersetzungen, 
die mit ihrer absichtlichkeit, ihren klammern und ihrem 
deutsch hinter keinem übungsbuch ältesten datums zurück- 
stehen.“ 


1 Vgl. meine genaueren ausführungen in Breymanns Reform- 
litteratur (Leipzig, Böhme), III. heft, s. 114. 

3 Monatsschrift, 1908, II, s. 238. 

8 Rethwisch, 1899, VIII, s. 28. 

1 Zeitschr. f. d. gymnasialwesen, 1904, LVIII, s. 656. 


















Die grammatik ená die hinübersetzung sind z 
glieder, sie gehören eng zusammen; wer dem s 
studium der grammatik einen platz im schulunte: 
der kann auch nicht auf die hinübersetzung v 
erst durch diese wird die erklärte regel zum vlln y 
besitztum des schülers und geht in fleisch und blut i 
diese gibt auch die zuverlässige kontrolle, ob der 
regel in sich aufgenommen und praktisch zu verwerte tn 
und sie allein gibt ein zutreffendes bild vom ganzen wisse 
stand des schülers. 
Die hinübersetzung ist für den PRO chieden schw 
als die heriibersetzung. Er muß nicht nur Usi gedan = 
muttersprache klar erfassen, sondern er muß auch i 
ob die übersetzung inhaltlich, grammatisch und 
dem fremden sprachgeiste pao er muß konstru er 
änderungen, bildervertauschung und hier und da soga 
trennung vornehmen, um dem deutschen text gerecht 
werden. Es liegt in dieser betätigung eine ernste, geistl 
zucht, eine logische schulung, wie sie kaum ein - re d 
unterrichtsmittel bietet. Aber weil die erreichung ei 
übersetzung schwer ist, sollen wir deswegen diesem “a ele a el 
zustreben dürfen? Ist die übersetzung ins lateinisch x od 
griechische leichter? Und doch hat die klassische philolo 
welche die grammatik und hinübersetzung zur basis À nr 
unterrichts gemacht hat, das deutsche volk zu der hob® 





ess. einer 
und ober. 
“pero don chant 


 dbwertigieit der 
à neunklasigen mittel- 


> bin ich weit davon 
n wieder herbeizusehnen; 

3 bewährte unterrichts- 
go wird, bloß weil es 
a gebraucht wurde. Die 







































ae verwendet werden. So darf x. b.a nfaugs 
sie wird ls in pres Sure Klassen eine y 
ee 
in den vordergrund tritt und die grammatiscl » forn 
gesetze feststehen, mehr und mehr ruriekireten, à 
darf se ganz verschwinden. - 
Wie nun alle unterrichtsmittel zur gleichmäßigen dur 
bildung des schülers Re werden sollen, so 


sebiidigang de re A ina ercichangamite | 
abgeschafft werden kann, auf alle diese ¢ 
sicht genommen werden. Die ian darf n 
alleiuherrscherin ‚sein; wie dies-fvtber den IV ‘in, 
soll sich mit einem diktat (ohne übersetzung) und ik; I 
herübersetzung in die zielleistung teilen, wie dies bereits di 
weise kommen alle qualitäten, die der schüler während sein 
studienganges sich erworben hat, in betracht und reel 
der fleiß und das gewissenhafte cata dii d. si ar 
kenntnisse in grammatik und stilistik in der À tzung, Ad ' 
lautliche schulung und die raschheit der auffassung bei 
diktat, und endlich das verstiindnis und die gewanc 
pene aes bei der herübersetzung. | 
Daß wir in Bayern ee zu diesem nach meiner 14 
allein richtigen und gerechten prüfungsmodus gekommen sind, 
verdanken wir einerseits dem harmonischen und g | 
zusammenwirken von universität und schule, ganz besonders — 
aber dem umstand, daß die maßgebenden ‚stellen in steter — 
fühlung mit den Dicken der mittelschule das A 














de ¿e 


















94  AUGENBLICKLICHER STAND D. N. 


neuen, großen aufgabe nicht poches fie, md ci y 
e und nicht die pesca i. Pa ke 
preisgegeben würden,* 

Man ist überhaupt des langen en ge 
kaum mehr artigli ps ee Se 
sehnt sich allerseits nach ruhe und frieden. Damit 
keineswegs der stagnation, einem nachlassen des f 
geistigen lebens, des lebhaften ideenaustausches, den E 
reform gebracht hat, das wort geredet sein, ich mic 
die vielen und hervorragenden kräfte, die sich in dem a 
kampfe betiitigt haben, auf ein neues arbeitegebiet, + 
inneren. ausbau der neugewonnenen methode hinlenke 
noch viele ungelöste aufgaben der erledigung harren, y 
gewinnung einer einheitlichen normallautschrift in le: ES = 
schulausgaben , a cer: und zielbewußte a 
zwischen: universität und are tiichtigere + 
lehramtskandidaten, einrichtung und ausbau der Mento 

«Und so schließe ich denn, indem ich meine ausführun 
bezüglich der hinübersetzung in folgende these zusammenfasse; 

„Die hinübersetzung soll im anschluß an die 4 rosi h- 
liehen texte, in der regel in zusammenhängender form; ur 
einübung der grammatischen formen und gesetze a 
interesse und im dienste der formalen bildung und : us 
praktischen erwägungen besonders in den Eee. lassen. 
der höheren lehranstalten eine maßvolle pflege finden.* — 








Würzburg. G. STEISMÚLLER, 
1 Zeitschr. f. d, gymnasialwesen, 1905, LIX, s. 644, | “4 
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lecturers and professors of our Colleges and of the newer 
Universities. Much good has already been achieved, but more 
remains to be done, and for some considerable time to come 
nothing can be more helpful than a free interchange ot 
opinion and experience between modern language teachers of. 
all schools and all nations. | 

Of the many tempting problems for the consideration of. 
those who are interested in the study and teaching of modern: 
languages I have chosen one which up to now has not yet 
received the attention it deserves: the use that can and should: 
be made in the teaching of modern languages of a talking 
machine such as the phonograph. 

I hope that you may find some of the hints I can give. 
on this subject and some of the experiences that I can place 
at your disposal useful in your work at home. 

The question that first confronts us is the place that should. 
be reasonably accorded to the phonograph in modern language 
study and teaching. With regard to this I wish to say most. 
emphatically at the outset that it is my firm belief that the 
highest aim of modern language teaching in our secondary, 
as apart from technical and commercial, schools should always 
be the imparting of literary training and culture, that modern 
languages should become for this 20 century a kind of new 
humanism not inferior in its refining and elevating influences 
to the great influence that was once exercised by the old 
humanities of the Renaissance. 

But by the side of this most important literary training 
that is mainly, although not exclusively, obtained by reading, 
by the study of the great classical writers of past and present 
times, the great importance of oral training must not be 
overlooked. 

We cannot rest satisfied with the training possessed by 
a man who can perhaps easily read a monologue occurring in 
a play of Corneille or Victor Hugo, but who pronounces the 
names of the poets Corneil and Yoogo, and is unable to 
understand (or to answer) a single sentence addressed to him 
at a meeting such as ours by a Parisian with whom he may 
have corresponded for years. 
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will before long be ec 
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that the tane schools that make 0 ent fp 























modern ae ae eu UNS Mare." the È 
obtainable records, and from time mére | 
number. The more interest is shown in instrumen 
by teachers and peta students, = ian ee 
improve them farther, 
It cannot be doubted that the frequent hearing of 
of literary excellence as |. aye native master o 
if well reproduced by a good phonograph, must y 
valuable stimulus to learbere: By the frequent r 
exactly the same way of exactly the same acida ani 
a steady training of the ear is secured such as cannot 
obtained in any other, less uniform, way. Like a good be 
the phonograph invites us to repeated study. It is 1 
the greatest advantage in a small private room, a 
room or a study, and lew tía soon Sena 
25—30 pupils. But the instrument is really not 
for a large lecture room such as this. I should like yd 
remember this when you hear the records that have 
placed at my disposal, together with the machine, ty à 
kindness of Mrs. Frazer from her Cambridge Phonographis e 
Records Series, — Another inevitable drawback in a publis 
lecture is that it always must take some time for the ear= 


of the hearers to become fully accustomed to the room an 





to the machine. — You ought really to hear each recorc# 

several times, at least twice, to do it justice. This disadvants E > 

which is unavoidably connected with a lecture, does not exis 

in the study or the class-room. + | 
This lecture is intended as much for English teacher 

and students of French and German, as for foreign student 
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language of a pantomime. If we are engaged in a lively 
conversation with a man, we see him speak no less than we 
hear him. There cannot be any doubt that the living word 
of the living native who speaks his own language with 
artistic perfection is the ideal to which the phonograph can 
never approach. But then it must be asked: How often do 
we and can the average student of languages have such a 
treat? Again a very clever and interesting man may speak 
very badly, too quickly, too indistinctly, without ever opening 
his mouth or moving his lips, or without taking the trouble 
to raise his voice or to articulate his words and phrases. 
Such cases, as we all know, are not uncommon. Even 
teachers, shall I add, even modern language teachers, for 
whom there is less excuse than for anybody else, are not 
invariably free from these blemishes, are sometimes good 
scholars but poor speakers. 

Here the phonograph comes in. It always speaks well 
and with spirit; it does not mind being interrupted or made 
to repeat itself over and over again. Its speaking capacity 
and its patience are alike inexhaustible. If we make our 
own records—as is perfectly easy with a phonograph —this 
has the advantage that by means of it, provided we have a 
good ear and some phonetic training, we may detect the 
defects of our pronunciation of our own as well as of foreign 
languages, The instrument takes instantaneous and faithful 
spap-shots of speech sounds and fixes them for many years, 
It is as honest as a mirror and as outspoken as a true friend. 
It has never yet stooped to flattery, it shows us as we are, 
It allows us to hear ourselves as others hear us, and also to 
hear others who are bodily far away from us, at any moment 
we wish, and in any place, and for any length of time. There 
is now no longer the old sum total of ‘2 hours a week’ 
allotted to a modern language in the school time-table. Thus 
you see, if a teacher can never be superseded by the instrument, 
he can yet be very materially helped by it. It saves his 
voice, his strength, and also his time, as it relieves him from 
the monotonous, but necessary, task of constantly repeating 
to the class the same sounds and phrases. 


Fr “o 


Kari BreuL IN CAMBRIDGE. 101 


Let me now give you an English record, “Aule Britannia,” 
spoken by Mr. Savory of the Goldsmiths’ College. 

The various uses to which the phonograph may be put 
in the teaching of modern foreign languages are the following. 

Above all it is helpful in teaching the proper intonation 
of connected speech, the right phrasing of groups of words, 
and the idiomatic play of the stresses. The faithful exhibition 
of the idiomatic foreign intonation is even more important than 
mere correctness in pronouncing individual foreign sounds. 
It must be admitted that, —at least at present—, a few sounds 
are not yet reproduced by the machine with absolute perfection, 
a difficulty which can be partly met by altering the pitch of 
the machine, though this may have to be done at the cost 
of a slight deviation from the natural pitch of the voice. 
No such reproach can, however, be made against the phono- 
graph with regard to intonation which is in all cases 
rmarkably well reproduced. 

In first-rate records, and only such should be employed, 
the articulation of each single word can also most profitably 
be studied. Lists of model words should be drawn up and 
spoken into a good machine—records should thus be obtained 
gving examples of difficult sounds, combinations of sounds 
or words, such as the French nasal sounds, the English impure 
vowels, the German modified vowels or the voiceless palatal 
or guttural spirants (loch, tuch, tücher, küchengerüche), or the 
peculiar German glottal stop, such as is heard in abändern, 
durchaus, allüberall, Oberammergau.‘ Such dificult sounds must 
be repeated over and over again, in many lessons, slowly and 
distinctly. This is quite easy, as the machine can be stopped 
after each word, and put back again for repetition. 

It is also a great help to precision; for the precision of 
the machine impresses upon the student the importance of 
precision in speaking. For elocution the phonograph is evidently 
very helpful, as it allows students who have few or no 
opportunities of hearing great speakers or actors to study 





__ * Diese und viele andere für ausländer schwierige deutsche wörter 
find enthalten in dr. Breuls Selections from Modern German Prose and 
Poetry (Mrs. Frazer’s Phonographic Records, 1906). 

























rapidly. Most cylinders easily take what can be : 
dif: or $ minutes, which dine i eee a 
poems or the important parts of dramatie monolog mi 

As an example of a poem that can ny 66% iven on 
cylinder I will give you Hetne’s DIF Crinadisre RE 

E have been red that teachers who ue the pl 
graph in class will obtain the best results if they al llo: 
scholars to have the text before them, in order to | 
the words that are spoken by the machine on the pi 
that should be given to each pupil. a 
are trained at the same time, while until recently a} 
made almost entirely to the eyes. It is also « 7 appel 
the student’s ears should become accustomed to hear in 
number of varied records the different voices of differ 
speakers, and thus not be limited, often for years, to tl 
one voice of his school teacher. The greater the variety of 
speakers, the more useful is the practice afforded. Dictatà 
of pieces of foreign prose and verse may also not unprofitab 
be given by means of the phonograph. 

Apart from speaking, the machine can also be u 
records of singing. English nursery-rimes and ditties, F 
chansons, and German Volkslieder may with little troubl 
obtained for use in the class room, and will, if Sudiela 
used on proper occasions, give variety to a lesson. They m 
even be used in teaching pupils to sing the foreign s J, 
and they may also be given to specially interested . pi 5 “i 
during leisure hours. Much depends upon the skill a 
resourcefulness of the teacher who can, by means of eee 
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Finally in a University town like ours it would be wrong 
not to point, at least with a few words, to the manifold uses 
that can be made of the phonograph for the purposes of 
higher study and scientific research. At the University we are 
able to proceed to the more careful analysis of the ordinary 
and the elevated speech of the principal European nations, 
and also to the study of the sounds and intonation of the 
various Asiatic and African peoples. With the aid of the 
phonograph philologists are no longer dependent on the 
accounts and transcripts of travellers, missionaries, and other 
untrained observers. The phonograph also enables us to give 
students at the University specimens of the principal dialects 
of the languages the literary forms of which they study in so 
much detail. The phonograph allows us to produce the same 
English passage as pronounced by a Cockney, a man from 
York— from Aberdeen— from New York; or German as spoken 
by a Bavarian, Swiss, Saxon, Hanoverian, or Berliner. And 
again—in reconstructing the pronunciation of former generations 
for scientific purposes, how useful would it be if we had 
records of a monologue from Shakspere as he spoke it, or 
Molière as he spoke it! We should then not only know their 
peculiar accent and pronunciation, we might occasionally even 
know. how they themselves spoke certain contested lines of 
their own works, e. g. how Goethe himself recited the much 
discussed line at the beginning of his Faust 

Und sehe, daß wir nichts wissen können. 

Alas, in-the case of Goethe, Molière and Shakspere, let 
alone Chaucer, Chrétien de Troyes, and Walther v. d. Vogel- 
weide, nothing can be done any more— but there is no reason 
why we should not preserve for future generations the voices, 
and above all the characteristic way of speaking, of some of 
our prominent contemporaries. You will take away with you 
from Cambridge picture post cards reminding you of the 
peculiar life of our old university; you will show them to 
your friends and pupils at home; foreign teachers may 


1 U. a. ist eine serie Cambridge University Life bei J. P. Gray, 
84 Trinity Street, Cambridge, erschienen. [Wir dürfen wohl verraten, daß 
der zeichner kein anderer als — der verf. dieses artikels ist. D. red.] 
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ta kan collected records of 900 papi: tunen. 
schon! teaching of sir is © a: use of the p 
rent die pas vivantes of June, 1905. See 
Neueren Sprachen XIII, 5 [1905], 319.) 
The phonograph is, as appears from these ae 
being taken up RE A as a scientific instrument i 
as well as in Germany. 
lectures strongly advocated its use for the = ic 
practical study of modern languages. Mrs, J. okie 
given lectures on the same subject and called at 
manifold uses in a suggestive article on ‘the phonogr ap 
a school appliance’ contributed to the Journal of E tion 
November, 1905. The subject was further sense 4 
Professor W. Rippmann in a somewhat sceptical article i 
School World of April, 1906, and by Dr. Rouse, | 
of the Cambridge Perse School for Boys, in the Sell Wi 
of May, 1906, who was able to point to excellent 1 
obtalued: at. bis. school in modern language teaching er 
use of the phonögraph. | 
In Denmark the phonograph is largely used in school 
and also in the University of Copenhagen thanks mainly 1 
the interest shown in it by Professor Jespersen. For t 
use of the phonograph in America, see Die Neueren Sprach 
XIII (1905), 308. | 
A scheme, approved by the Philological Societies of Oxfor« 
and Cambridge, setting forth “the restored pronunciation ©» 
Latin” appeared at the end of 1906. It can be obtained 
Dr. Postgate (Trinity College, Cambridge). 
semi Kart Brevi 
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1 Jede weitere auskunft werden die, welche sich unter È 
auf diesen vortrag an sie wenden, bereitwilligst erhalten von on 
J. G. Frazer, 4 Park Side, Cambridge. 
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NEUPHILOLOGISCHE VORLESUNGEN 
AN DEN PREUSZISCHEN UNIVERSITATEN VOM SOMMER- 
SEMESTER 1901 BIS ZUM WINTERSEMESTER 1905/06 INKL. 


(Fortsetzung.) 


Geschichte der deutschen lyrik bis zur gegenwart (Bn. 4); von 
den anfingen bis auf Goethe (H. 4). — Einführung in das studium 
de mittelhochdeutschen lyrik und erklärung ausgewählter lieder und 
sprüche des 12. jahrhunderts (B. 2). — Mittelhochdeutsche lyrik (Kö. 5). 
- Geschichte der deutschen lyrik im mittelalter (Gd. 1). — Mittel- 
Ischdeutsche lyriker (nach minnesangs frühling) mit einleitenden 
bmerkungen zur überlieferung und geschichte des deutschen minne- 
mgs (H. 2, 5) — Minnesangs frúhling (B. 3/4). — Erklärung und 
tertkritik mittelhochdeutscher minnesinger [seminar] (Br. 4). — Ge- 
«hichte der deutschen lyrik des 12. und des 18. jahrhunderts (Gr. 1/2). 
-Erklärung ausgewählter minnelieder des 12. und 13. jahrhunderts 
(Gr. 2). — Mittelhochdeutsche lyriker (Br. 2/8); [seminar] (Mb. 4/5). — 
Geschichte der deutschen lyrik vom 12.—16. jahrhundert [mit inter- 
pretation Walters von der Vogelweide] (Br. 3/4). — Deutsche lyrik des 
1-14. jahrhunderts mit erklärung ausgewählter gedichte (B. 1,5). — 
Die ältesten mittelhochdeutschen lyriker [seminar] (Gr. 5/6). — Lyriker 
des 12. jahrhunderts [seminar] (Kö. 3/4). — Übungen zur lyrik des 
13-15. jahrhunderts (Bn. 2/8). — Das deutsche volkslied, einleitung 
ud interpretationen (B. 2, 4). — Ausgewählte deutsche volkslieder 
(Gr. 1/2). — Deutsche volkslieder nach Ubland (Kö. 3/4). — Erklärung 
dentecher balladen (Br. 4, 4/5). — Balladendichter des 18. und 19. jahr- 
bunderts (Ki. 1/2). — Die hirtendichtung im altertum und in der 
muzeit (H. 5/6). — Geschichte der deutschen lyrik im 18. jahrhundert 
(E 2/3). — Deutsche lyrik seit Goethes tod (Mr. 5/6). — Die moderne 
deutsche lyrik (H. 8). — Litterarhistorische übungen [deutsche lyriker 
des 19. jahrhunderts] (B. 4). 

Die mittelhochdeutechen volkstúmlichen epen mit erklärung aus- 
gewählter stellen (Gr. 4/5). — Einführung in die höfische epik des 
mittelalters [und interpretation des Iwein) (Br. 1/2). — Geschichte der 
hifischen epik [mit erklärung des Armen Heinrich von Hartmann] 
(Gr. 8) — Höfisches epos im mittelalter (Gö. 4/5). | 

Geschichte des deutschen romans (B. 1, 4); seit ausgang des 
16. jahrhunderts mit besonderer berücksichtigung der fremden litte- 


108 BERICHTE. 


raturen (Bn. 2); im 19. jahrhundert (B. 2, 8, 5; Gr. 3, 5/6; Ki. 3). — 
Technik des modernen romans [übungen der litterarhistorischen ge 
sellschaft] (Bn. 2, 4). 

Das märchen in der deutschen litteratur (Bn. 3). — Naturalismus, 
symbolismus und heimatkunst (Mr. 2/3). — Geschichte des naturalismus 
in den europäischen litteraturen (H. 4/5); in der deutschen litteratur 
[von den ältesten zeiten bis auf die gegenwart] (B. 2). — Der geist des 
zeit in der modernen litteratur und kunst I (H. 1/2, 5); II (H. 2, 5/6); 
III (H. 2/3). — Shakespeare in seiner bedeutung für Deutschland und 
die deutsche litteratur (Ki. 2/3). — Die juden in der deutschen 
litteratur (B. 3/4, 4). — Berlins litteratur- und kulturgeschichte (B. 1/2) 
— Methode und aufgabe der vergleichenden litteraturgeschichte 
(B. 1). — Über litterarische kritik, mit übungen [dichtungen der 
gegenwart] (B. 2/3, 4/5). 

Einzelne schriftsteller. Mittelhochdeutsche übungen: Kürnberger 
(H. 5/6). — Geschichte der Nibelungensage, kritik und erklärung des 
Nibelungenliedes (Mb. 3). — Nibelungensage (Kö. 2/3). — Die sage 
von den Nibelungen und die geschichte des Nibelungenliedes (B. 2, 4/5). 
— Nibelungensage und -dichtung (Bn. 4/5). — Nibelungensage und 
Nibelungenlied (Gd. 4; Ki. 1, 4/5) — Geschichte und erklärung des 
Nibelungenliedes (H. 4:5). — Einleitung in das Nibelungenlied mit 
erklärung ausgewählter abschnitte (H. 2/3). — Erklärung ausgewählter 
abschnitte des Nibelungenliedes (B. 4/5). — Die Nibelungen (Bn. 2/8). — 
Nibelungenlied (Kö. 2/3, 3); [seminar] (Gr. 1/2; Ki. 1/2, 4/5). — Er- 
klärung des Nibelungenliedes und Waltharis Poesis [seminar] (Gr. 5). 

Erklärung der Kudrun (G6. 5/6; Kö. 3/4; Mr. 8). 

, Gottfried von Straßburg (Mr. 4); [litterarhistorische übungen im 
seminar) (Mr. 3/4); geschichte der Tristansage und erklärung der 
dichtung Gottfrieds von Straßburg (Mb. 5/6); die mittelhochdeutsche 
Tristandichtung [seminar] (Gr. 3). 

Hartmann von Aue mit erklärung des Armen Heinrich (Ki. 2/3); 
einführung in das studium des mittelhochdeutschen mit erklärung dea 
Armen Heinrich von Hartmann (Ki. 5/6); geschichte der höfischen 
epik mit erklärung des Armen Heinrich (Gr. 3); Hartmanns von Aue 
und Gerhart Hauptmanns Armer Heinrich (K6. 3). — Einleitung in das 
studium des mittelhochdeutschen mit interpretation von Hartmanns 
Gregor (H. 1, 8/4); Hartmanns von Aue Gregor [seminar] (B. 2/3). — 
Einführung in die höfische epik des mittelalters und interpretation des 
Iwein (Br. 1/2). — Erklärung der lieder Hartmanns von Aue [deutsche 
gesellschaft) (Gr. 3). 

Mittelhochdeutsche übungen für fortgeschrittenere: Moritz von 
Craon [proseminar] (B. 3). | 

Walter von der Vogelweide (B. 2/3; Bn. 5/6 [proseminar]; G8. 3; 
Kd. 3; Mb. 1; Mr. 2/3, 5); einleitung und erklärung der lieder (Ki. 5); 
erklärung der gedichte Walters (B. 4); [mittelhochdeutsche metrik] und 
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erkläruug der lieder Walters (Mb. 4); erklärung ausgewählter gedichte 
Walters (Gr. 1/2); politische dichtungen Walters von der Vogelweide 
Gr, 5; Ki 1); [geschichte der deutschen lyrik vom 12.—16. jahrhundert] 
nit interpretation Walters von der Vogelweide (Br. 3/4). 

Wolfram von Eschenbach (Gd. 2 [seminar], 3/4; Mb. 5 [seminar]); 
leben und werke Wolframs nebst interpretation des Parzival (H. 1/2, 4); 
eklärung der dichtungen Wolframs von Eschenbach [proseminar] (B. 3); 
eklärıng von Wolframs Parzival (Mr. 3/4); [einführung in die mittel- 
bochdeutsche sprache und litteratur] mit erklärung des Parzival (Br. 5); 
nittelhochdeutsch für vorgerúcktere: Wolframs Parzival (H. 5); Wolf- 
mms Parzival [nebst überblick über die mittelhochdeutsche litteratur] 
Ba 12); Parzival Wolframs von Eschenbach (Gr. 1, 3/4, 5; Kö.2, 2/3, 
4,5, 5/6); [seminar] (Ki. 4; Kö. 1/2, 4/5); Wolframs Parzival, buch III 
\wminar: (B. 4/5); interpretation der lieder und des Titurel Wolframs(H. 1). 

Lektüre des Engelhart von Konrad von Würzburg [proseminar] 
(1.2); Konrads von Würzburg Schwanritter [seminar] (Mb. 1). 

Mittelhochdeutsche übungen für anfänger: Laurin (B. 3). 

Interpretation des Meier Helmbrecht von Wernher [germanische 
guellschaft] (Br. 2/3); mittelhochdeutsch für anfänger: Meier Helmbrecht 
B.4; Mb. 3/4); Meier Helmbrecht [und Fastnachtsspiele von Hans Sachs] 
eminar] (Br. 5/6). 

Erklärung der lieder Neidharts von Reuental [proseminar] (B. 5); 
beninar] (Gr. 4/5). 

Rudolfs von Ems Guter Gerhard (GO. 4/5). 

Gedichte Oswalds von Wolkenstein [seminar] (B. 5/6). 

Leben und werke des Desiderius Erasmus (B. 3). 

Lektüre von Murners Schelmenzunft [proseminar] (B. 4). 

Luther und Hans Sachs [seminar] (Mb. 1/2); Frúbneuhochdeutsche 
lektire: Luther (B. 4/5); [Meier Helmbrecht und) Fastnachtsspiele von 
Hans Sachs [seminar} (Br. 5/6); Hans Sachs [litterarhistorische übungen) 
B. 5), [übungen] (Bn. 3), [deutsche gesellschaft] (Gr. 4/5), [neuhoch- 
deutsche übungen] (Kö. 3); [seminar] (Mb. 5/6). 

Fischart [seminar] (Mb. 4/5), [proseminar] (GG. 2); übungen über 
Fischarts Aller practick grofimutter (Gd. 4/5). 

(Fortsetzung folgt.) 
Kattowitz. M. GOLDSCHMIDT. 


SEUSPRACHLICHER VEREIN BARMEN-ELBERFELD.! 
(Bericht über die vereinstätigkeit 190416.) 


Die nähe des kölner neuphilologentages 1904 regte den verein, 
der wie manche seiner genossen nach dem langen methodenstreite 
arbeitsmüde geworden war, zu neuer tätigkeit an. Es wurde beschlossen, 
—_———————_—_ — 


* Durch versehen leider verspätet. 
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den zeitschriftenlesezirkel, der bei hohen kosten viele mühe gemacht 
und wenig erfolg gehabt hatte, aufzugeben und sich auf regelmäßige 
vorträge, referate und kollegialen gedankenaustausch zu beschränken. 
Wesentlich unterstützt wurde der verein durch die herren der barmer 
Berlitzschule, die sich jederzeit bereitwilligst zur verfügung stellten. 

Von den vorträgen seien erwähnt: 

1. G. Ward, direktor der Berlitzschule-Barmen: Interpretation von 
Shakespeares Macbeth, zweiter aufzug (in englischer sprache). 

2. Oberl. dr. Rudolph-Barmen: Frederi Mistral, sein leben und 
seine werke (namentlich im anschluß an die monographie von 
Nicolaus Welter, Marburg 1899). 

8. Oberl. Krebs-Barmen: Referat über Rossel, Histoire des relations 
litléraires entre la France et l’ Allemagne. 

3. Oberl. dr. Rudolph: Die französische lektüre in den oberen 
klassen der realanstalten (wandte sich besonders gegen neuere 
bestrebungen, der französischen litteraturgeschichte und den 
vorklassischen denkmälern einen größeren raum und einen 
bestimmten platz in dem arbeitsplan der oberen klassen ein- 
zuräumen). 

4. M. Coudron, Berlitzschule-Barmen: Jules Verne, sa vie et ses 
œuvres. 

6. Oberl. dr. Lotsch-Elberfeld: Über lautnachahmung in der fran- 
zösischen sprache (suchte festzustellen, wie weit der wortschatz 
durch bedeutungserweiterung der lautnachahmungen und durch 
ableitung von denselben bereichert wird, und die abweichungen 
der französischen sprache von der deutschen in der wiedergabe 
der laute nachzuweisen). Der vortrag erschien erweitert als 
beilage zum programm der höheren mädchenschule und des 
lehrerinnenseminars Elberfeld-Weststadt, Ostern 1906. 

7. G. Ward, direktor der Berlitzschule- Barmen: Referat über 
Peters’ England und die engländer (in englischer sprache). 

8. Oberl. dr. Kämmerer-Barmen: Über die reform des höheren 
unterrichts in Frankreich. 

Auf den neuphilologentagen in Köln 1904 und München 1906 

war der verein durch oberl. dr. Rudolph vertreten. 

Den vorstand bildeten: oberl. dr. Rudolph, oberl. dr. Hünerhoff 
(als vertreter für Elberfeld), oberl. Krebs (seit ostern 1906: oberl. 
dr. Kämmerer, als vertreter für Barmen). Die mitgliederzahl schwankte 
zwischen 23 und 25. 

Einer anregung des breslauer vereins folgend, wurde beschlossen, 
über die in den fachzeitschriften enthaltenen wichtigeren aufsätze 
regelmäßige referate zu halten. Auch wird sich der verein an die 
behörden zunächst der stadt Barmen um gewährung von auslands- 
stipendien wenden. 


Barmen. Karu Rupozrx. 
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Einen gründlichen einblick in die methode des v 
sein begleitwort, welches die verlagshandlung gratis z 
stellt. An dieser stelle sci in aller kürze nur auf einige h 
hingewiesen. Den ausgangspunkt bildet die lautlehre. a 
phonetik, die mit hilfe der umschrift gelehrt wird. — 
weg Yom lant zur schrift genommen und zunächst von 1 
RARES die Lal joies lektion wiedeckaliren, sind I 
cargo adige EL lisina 
drücke der schulsprache, die baidign in franziischer 1 





len Ast disc pénale, tete ua nen 
vielfach oberflächlichkeit vorgeworfen. Der a je auf g 
seiner ehrlichen arbeit nur zu berechtigt, wenn er ihnen im bi 
wort s, 12 diesen vorwurf mit zinsen zurückgibt: , Oberflichlic 
ungeachtet der gründlichsten erklärung, die verwertang des sf 
zu der zeit, da der sprachbetrieb hauptsächlich in der anwenc 
regeln auf sätze der muttersprache bestand. Denn man begnüg 
vom schüler eine herübersetzung des fremden lesestückes zu verlange 
Was sich dabei tiefer im gedächtnis des schülers festsetzte, war nil 
die fremde sprachform, sondern die mehr oder weniger gelunge 
herübersetzung; jene blieb an der oberfläche hängen. Der n 
unterricht muß mit höherer spannung arbeiten. Far iho ist die 0 
setzung in die muttersprache nicht das endergebnis, sondern È 
ein nebenertrag.* 

Nur zweierlei möchte ich an dem werke ausstellen. Zunäc 
eine kleinigkeit, die leicht abgestellt werden kann. Verfasser g 
zuweilen stofflich in das englische sprachgebiet über, er gibt an in | 
über Swift und Franklin, die die schüler meist in ihren | he 
lehrbüchern finden. Es wäre gewiß besser, zur illustrirung des fra 
zösischen charakters nur stoffe aus dem französischen sprachgebiet 
heranzuziehen. Die zweite ausstellung betrifft ebenfalls den spr ach- 
stoff. Mir scheint, verfasser weilt zu lange bei den allgemeinen Jebens- 
erscheinungen, Dieselben sind im ersten teile genügend behandelt 
Im zweiten teile wäre am besten mit französischen lebenserscheinı 
einzusetzen, wovon verfasser in den mit reichen illustrationen ve 
sehenen stücken über Paris und Frankreich, nr. 35—47, ein so irefl- 
liches, wohlgelungenes beispiel gibt. Freilich ist sich referent bewuß: 
daß methodisch-konstruktive gründe verfasser zu der befolgten an- 
ordnung der stoffe bewogen haben werden. 

In der oberstufe, die von W. Duschinsky bearbeitet ist, si 
stücke aus dem französischen stoffgebiete ebenfalls solche ige 
inhalts beigemischt, jedenfalls zum zwecke der wiederholung unt 
vervollständigung des wortschatzes. Duschinskys arbeit reiht si 
der Weitzenböcks würdig an. Er richtet das augenmerk, in ¢ 

è 


$ 
=) 
EA as 


= 


- 
= A 








114 


besonderes verdienst Schröders ist seine stellung zum pi nism 

Zwar beklagt auch Schroder die tatsache der vernichtung de egli 

theaters und der knickung der englischen musik — aber ¢ seit 
10 | 1 




























und voreiligen klagen gegenüber stellt Schroer its d 
tanischen geist als den bis in unsere zeit Vite; con chä 
erzieher des englischen volkes zu gesunder, alle gr me 
sittlichkeit hin. Wie kommt es, wird ferner in der e 
daß unsere werturteile über einige beset rectus pe g 
litteratur so verschieden von den englischen und ali re 
urteilen sind? Warum wissen wir so wenig von Spenser, und y 
wird Byron bei uns soviel höher geschätzt, slo in England? Gi 
gegenüber betont Schrier, daß es in erster linie darauf : 
„die geschichtliche stellung, die ein bestimmter autor zunächst 
halb der litteratur seines eigenen volkes eingenommen, festzus 
d. h. sein werden, sein wirken, seinen einfluß auf seine zeitg en w 
die späteren generationen seines volkes...“ Diese vor- Er? isch 
spiele erfrischen und erquicken uns, wie es eben inferludes tun » | 
Ihr persönlicher stil, ihre flotte kampfesweise, ihr geleg 
abschweifen auf scheinbar geringes und unwichtiges, ihre vé lig cm. 
schiedenheit von dem, was man in einer litteraturgeschichte e 
alles das bereitet uns aufs glücklichste vor, auch die entsprechendi 
haupttypen der englischen litteratur mit Schröers auge zu scha 
Es genüge uns, das eigenartige, vom landläufigen a 
in Schröers beurteilung der englischen autoren hervorzuheben, 
erste biindchen, von den ältesten zeiten bis Spenser gehend, È nl 
sich auf das geschichtlich bedeutsame (dieses jedoch wird ausfüh arlich 
und anschaulich, mit proben und übersetzungen dargestellt) und È e 
überall das oft schon in den frühesten litteraturproben keimende 
spezifisch englische hervor. Oft begegnen wir hier der dankt ren 
erwähnung des einzigen, uns so früh entrissenen forschers ten Brink, 
Der mittelenglischen litteraturperiode gibt Schröer durch die wich 
stellung, welche er den historisch und ästhetisch hochbedeu 
romanzen König Horn (13. jahrhundert) und Sir Gawain und der g 
ritter (14. jahrhundert) zuweist, ein neues, eigenartiges ne ie 
reformatorische tätigkeit eines Wiclif (+ 1384) und Langlands Y a 
von Peter dem pflüger (1362) geben Schröer sodann veranlassung Y 
dem erwähnten exkurs über die englische religiositàt. Langland is 
der volkstümliche typus der englischen litteratur jener zeit, währen: 
Chaucer (| 1400) als der schöpfer der englischen kunstpoesie und de 
dichterischen sprache charakterisirt wird. Spenser (+ 1599) ist weiterhir 
für Schröer ein schulbeispiel dafür, wie mißlich es ist, die stellm 
eines autors „in der geschichte der englischen litteratur von sinolì 
standpunkte außerhalb Englands beurteilen zu wollen, wenn dieser 
standpunkt nicht streng geschichtlich ist, sondern als maBstab den 
jeweiligen geschmack des auslandes in anwendung bringt*. Spenser ist 
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Dieser tatsache gegenüber hat Schröer nicht ein n 
zucken über die bornirtheit der Lente étais 
ernsthaft ihren gründen nach, Da kommt er denn dazu, di 
lischen urteil recht zu geben, und so entwirft er ein von 
herigen urteilen stark abweichendes bild des dichters, | 
verehrern Byrons wirft Schröer den fehdehandschuh 1 
een. 
sinne doch nur fruchtbaren, weil der wahrheit dienenden B 
gegeben wäre. Im gegensatz zu Byron wird „die ideale li 
des zwar auch unkonserratiy und unenglsch genug beginnenden, je 
durch und durch wahren Shelley in England immer z 
würdigt und verehrt. Mit großer wärme nimmt sich & :hröer 
schlusse noch des auf dem festlande manchmal verkleinerten und 
mißverstandenen Tennyson an. Tennyson geht als der grüßsen; schiil 
über Wordsworth hinaus. Ihm ist naturschilderung nicht : 
sondern veranschaulichung der menschlichen stimmungen; persi 
ziel ist der mensch selbst. Und welche bis dahin unerhörte 
hat sich Tennyson zu seinem zwecke geschaffen! Tennyson È 
Schröer als „ein spiegelbild des stetigen, auf lange dauer beı 
englindertums*. „Welche stürme und wandlungen,* so schließt Schi 
sein urteil über Tennyson, „hat er überdauert, ohne Sch jez a yer 
leben, und welches vermächtnis hat der edle held mit reinem, bl 
schilde seiner nation hinterlassen !* 

Alles in allem nicht nur ein originelles, vielfach 1 ‚en 
und für die zukunft der englischen likteraturbeirachtaungl = De 
land höchst bedeutsames buch, sondern auch ein lieber founds 
man als zuverlässigen berater und ehrlichen, warmherzigen 
auf jeder seite schätzen gelernt hat, mit dem man stets gern 
sprach halten wird. 



















' 

Escort, Th. H. S., Social Transformations of the Victorian A Im 
auszug und mit anmerkungen zum schulgebrauch herausgegeben 
von dr. Ernst Reset, Bechtmäßige ausgabe. Berlin, R. Gaertner. 
VIII und 104 s. (davon 74 s. text). M. 1,—. (= Schulbibliothek 
franz. u. engl. prosaschriften aus der neueren zeit, herausgegeben von 
L. Banusey und J. Heneespacnu, II, 36.) | 
Dies bändchen enthält folgende abschnitte: I. Transformation by 
Steam, II. The Social Fusion, III. Royalty as a Social Force, IV. Crown 
and Sword, V. Popular Culture in the Crucible. — Die darstellung ist 
durchaus weniger frisch und ansprechend als in desselben verfassers 
England, its People, Polity, and Pursuits. I. gibt eine höchst trockene 
und zahlenreiche statistik der entwickelung des englischen eisenbahn- 
wesens von seinen anfängen bis auf unsere zeit. — 11. schildert die 
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& Klasing, — kann die vorliegende von Aronstein m 
Sie enthält vier reden, sich von Maly die rode dl 
Hours Bill aus dem jahre 1846 und die über die v 


zur orientalischen frage darlegte. Es Sonia «lio dia = i 
ee ME das p 
bickender sastamoner und in musergültigr sprache und f 
darstellung. — Der kommentar konnte sich auf sachliche € 
beschränken: und ‚gibt: in ¡dieser hinsicht ‘alles Zar das: rat; 
schülers notwendige. — Unverzeihlich groß ist leider die 
druckfehler (s. 9, 21; 9,33; 12,29 muß hinter it ein punl 
25, 17; 33, 24; 39, 31; 46, 12; 50 überschrift 3% April statt 3 
52,17 und 20; 53, 5; 54, 34: 55, 10; 56, 19, 21, 24; 57, 10 consix 
statt considerably; 58, 15; 59, 26; 62, 22; 66, 28; 67,24; 74, 25 
74, 32 fehlt der punkt” hinter sonffacolioni 75, a 
77, 8, 16, 27; 78, 7,22; 99, 23; 102,9; 107, 11; 110, 2, 7,8; 1 Mu 
statt Board Schools; 185 Sebastopol englischer (!) seehafen; 8. 136 
das todesjahr des älteren Pitt falsch angegeben; er starb 1778. 
bei baldigem neudruck diese druckfehler verschwinden, lamit | 
bändchen ohne einschränkung empfohlen werden kann. 


Darmstadt. Avgusr STURMFEL 


L. vox Zeouırz, First Steps in English Poetry. Dresden, Bleyl & Kaem- 
merer. 1907. 172 s. M. 2,75. 

Die vorliegende gedichtsammlung besteht aus vier teilen und « 
ein begleitbuch sein vom ersten unterrichtsjahre bis zur obersten k 
Mit außerordentlichem geschick hat die jetzt in England lebendiii 
geberin für die unterklassen aus der reichen kinderstubenlit 
lands das beste herausgesucht und so cosammengentellty tals 
wahre freude sein muß, diesen gedichtstoff mit einer tit asse zu 
verarbeiten. Eine fülle von ausdrücken aus dem täglichen leben w 
hierbei gewonnen werden und sich leicht einprägen, da sie ni ca 
der trockenen form eines vokabulars, sondern in dem für kinder = 
anziehenden gewand leichter, fröhlicher poesie geboten wird. 

Der dritte und vierte teil sollen zur einführung in die litteratı 
dienen. Wenn nun auch für diese beiden teile der titel des bu 
nicht stimmt, der inhalt ist vortrefflich, Von Chaucer bis King 
Browning und Longfellow sind treffliche gedichte ausgewählt, - 
wenn nur ein kleiner teil davon in kopf und herz der schüler we 


























so neuerdings mehr und mehr z. b. in Berlin). Es trifft e 
günstig, daß in Mitteldeutschland außer Schlesien 
RE TE und. del der deb mala 


Dina A Loaded ta april In Ms: | 
es zwar vor vollem vokal (gut, geht) und vor oia 
im anlaut vermieden, hingegen een 
= [ja'fti:jn], [jo'nu:x]) durchgehends verwandt. Man we 
hier nicht der gewählteren sprechweise ein zugeständnis g 
wie es z. b. bei lang = [lan], nicht = |[mçt], usnahms 
anbieten = [aubi’tn] gegen verbreitetes norddeutsches [la 1 
[ambi'tn] usw. geschehen ist. Nach der anderen seite chen 
auffallend ,abgeschliffene*, wohl ost- und 
[bx Jin] ([] bed. halbstark) für Berlin, [je'ma:ln] für gemahlin 
entscheidet eben am ende doch die eigene gewöhnung, anil ie : 
sprache der gebildeten in den größten norddeutschen stádten* i | 
allen dingen die aussprache des verfassers selbst, wie auch der w 
und phrasenschatz (er entspricht inhaltlich Frankes Phrases ¢ 
les jours) zum teil ein provinziell oder partikularistisch nordostc In h 
gepräge hat (zweitfrühstück, das mittag u. dgl. m.). 
Wenn nun M. hier in der tat nichts weiter als seine umgangs 
sprache, die eines gebildeten norddeutschen, a en 0 
das ein nicht geringes phonetisches und überhaupt sp ssensc 
liches verdienst, zumal sich überall in text und einleitung die a 
hand des geschulten fachmannes zeigt. Eine auch nur DI 
„allgemeingültige und im besonderen dem ausländer zu en 
aussprache des deutschen“ hat er jedoch meines erachtens nicht y 
Ich bin nach wie vor überzeugt, daß diese nur durch einen ähnli 
wenn auch nicht ganz gleichen kompromiß zwischen nord um 
zu gewinnen ist, wie er in der bühnenaussprache schon er eicht 


: 





VERMISCHTES. 


INSTRUMENTALPHONETIK 
ODER EXPERIMENTALPHONETIK? 
Eine methodologische frage.‘ 

Die phonetik ist eine wissenschaft von tatsachen, und zwar von 
physikalischen und physiologischen tatsachen in bezug auf die stimme 
und die sprache. Die phonetik ist also eine naturwissenschaft. Zweck 
der naturwissenschaften ist die feststellung der gesetze der natur- 
phinomene. Wir sind aber bescheiden und bezwecken allein die fest- 
stellung von regeln. Diese regeln entdeckt man durch die gründliche 
erforschung der phánomene. Zwei momente ergeben sich daraus. 
1. Die genaue kenntnis der phänomene, 2. die sich darauf stützende 
feststellung der regeln. Zur erlangung der kenntnis der phänomene 
ist die erfahrung die einzig zulässige quelle. Wo es sich um die 
konstatirung von tatsachen handelt, sind die autorität oder die 











2 Der herr verf. geht mit den — oder sagen wir lieber: uns — 
elementarphonetikern scharf ins gericht. Es ist aber wohl an der zeit, 
daß auch die experimentalphonetiker einmal zu wort kommen. — 
Wenn ich mir eine zwischenbemerkung erlauben darf, so wäre es die 
folgende. Im vorwort zur fünften auflage meiner El. d. phon. (1903) habe 
ich für meine person rückhaltslos anerkannt, daß wir die neuesten 
fortschritte auf phonetischem gebiet „vor allem der experimental- 
phonetik“ verdanken, „von der auch weiterhin die bedeutendste för- 
derung des faches zu erwarten* sei. Das ist auch jetzt durchaus 
meine ansicht. Das heißt: wir werden, was die physiologische seite der 
phonetik betrifft, vor allem auf die hilfe der naturwissenschaftler an- 
gewiesen sein. Es gibt aber auch eine linguistische seite, die wir als 
philologische forscher wie als neusprachliche lehrer zu pflegen haben; 
und in dieser hinsicht wird unsere unterstützung den naturwissen- 
schaftlern ferneren nutzen bringen, ob sie uns nun von ihrem stand- 
punkt aus elementarphonetiker nennen wollen oder nicht. Auf beiden 
gebieten gleichmäßig zu hause zu sein, wird nur wenigen bevorzugten 
gelingen, die die phonetik nicht als hülfswissenschaft, sondern als 
spezialität betreiben. W. V. 
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spekulation nutzlos oder schädlich, Die erfahrung g 
durch beobachtungen und experimente. Eine teaching à 
der erforschung der phänomene, so wie sie sich uns € 
eine beobachtung nichts anderes ist als die anwendung u 
nehmungsvermógens zur konstatirung der (in unserem falle äı 
phänomene, so ergibt sich daraus, dab die vitnolonsiens SOLI 
der beobachtung sind. Folglich sind die integrität und € 
der sinnesorgane die erste bedingung der äußerlichen È 
Die elementarphonetiker bedienen sich bei ihren for 
gehörs, des gesichts und des gefühls. Es ist längst bewies 
daß die sinnesorgane 1. sich leicht täuschen, 2. individuell v 

resultate geben. Da die integrität und die schärfe nicht bei di | 
schiedenen beobachtern dieselbe qualität und quantität haben, sc 
das motto fot capita, tot sententiae in unserem fall besondatal 
durch ein solch subjektives verfahren erzielten resultate s 
haft und unkontrollirbar, daher zum größten teil Mehrere. Ind 
sind die sinnesorgane nur die instrumente der beobachtung. Der) 
liche beobachter ist der verstand. Wir können also der unzulánglic 
der sinnesorgane dadurch abhelfen, daß wir uns anderer (in un 
fall) mechanischen instrumente bedienen, die als neue, schärfere or 
fungiren. Das haben die nicht-elementarphonetiker getan. Die n 
anerkennung der zweckmäßigkeit wie des erfolgs dieses verfahret 
eine rein persönliche gemütssache. Solche subjektive ansichter 
kämpfen zu wollen, hat keinen zweck. Jedenfalls haben wir bis 
sei es mit den bloßen sinnesorganen, sei es mit mechanischer 

nur beobachtungen ausgeführt, d. h. die phänomene erforscht, sc 
sie sich uns in der natur dargeboten haben. In dem experi 
dagegen provoziren wir selbst die phänomene, um sie dann 
besonders gewünschten zuständen zu erforschen. Ich habe z. b 
phänomen der mouillure beobachtet und konstatirt, daß es in gew 
fällen bei manchen lauten einer sprache stattfindet. Ich will 
wissen, ob die mouillure in denselben fällen bei anderen lauten 
selben oder einer anderen verwandten oder nichtverwandten 3 

stattfinden würde. Wie bei einer chemischen manipulation kanı 
die phänomene in dem für meine forschungen gewünschten zw 
erhalten. Die beobachtung und das experiment führen uns zw 
nauen kenntnis der phänomene. Von dieser kenntnis müssen w 
der der gesetze oder, besser gesagt, der regeln fortschreiten. - 
wäre die phonetik nicht einmal eine empirische wissenschaft. D 
das experimentelle denken können wir aus den uns bekannten ; 

menen den beweis der existenz oder der nichtexistenz der 
verhältnisse erhalten und endlich aus diesen kausalitätsverhältn 
durch induktion regeln formuliren. Daraus ersehen wir, dal 
grundlage für das experimentelle denken eine sichere, sich 
genaue kenntnis der tatsachen stützende erfahrung ist. Man 





























































von apparaten muß eine scharfe grenze gesogeu werden; 
_ sonst gefahr, die methodik der experimentellen ee: ni) ri 
Das ist leider schon öfters der fall gewesen. Mit dem z 
zwecken vorzüglichen kehlkopfsignal von Vaud Pages bn 
theoretischen forschungen über die sonorität einer sprache a 
sondern nur das uns über die sonorität bekannte hörbarer und à 
licher machen. Durch eine mit einem gummischlauch | 
nasenolive kann man beim aussprechen von m, n, pu die fi 
einer kerze biegen und dadurch zeigen, daß der tönende 1 X 
diesen lauten nur durch die nase entweicht. Aber kein ex ¡ent 
phonetiker wúrde daran denken, sich dieser mittel zur untersuch 
ihm unbekannter phänomene zu bedienen. 
Man wird sich vielleicht über die wiederholung dieser e 
dinge wundern. Aber die polemik Klinghardt-Passy* zeigt, dal di 
wiederholung zur endgültigen beantwortung der im obenstehender 
titel enthaltenen frage notwendig ist, Klinghardt sagt*: „ „Übrigens is 
es gewiß auch in Ihrem sinne, wenn ich den apparatphonetikern 
‚experimentalphonetiker‘ ist doch wahrlich publio unseren 2 
reichen experimenten ein ungeeigneter ausdruck für eine 1 
ihrer mittel von der unserigen so stark abweichenden Achtung — = 
Die benennung instrumentalphonetik rührt nicht von Klinghardt, — 
von Jespersen her. In seinem werk Phonetische print | 
s. 119 folgende äußerungen: . Der name ,experimentalpho: 
nicht völlig zutreffend.‘ Es ist ‚nicht das experimentiren, das dena 
schied zwischen den beiden methoden ausmacht, Solange man üb 
haupt über das wesen der sprachlaute nachgedacht hat, hat man a o 
experimentirt,* Folglich hätte man auch PRES — I 
über das wesen der homiletik, des zwangsvollstreckungsprozesses, « 
renaissance oder der nordischen sagen nachgedacht hat, Neue È Y 
eröffnen sich den verschiedenen zweigen der wissenschaft betreffs « 
methodik! „Wenn A einen ihm unbekannten, in der aussprache B' 
vorkommenden laut dadurch zu bestimmen vermicht; daß er vr 11 
nächsten ihm geläufigen laut ausgeht und dann prüfend die st 
seiner lippen, seiner zunge usw. abändert, bis es ihm gelingt, a | pe 
hervorzubringen, der sein eigenes und B’s ohr befriedigt, und w 


* Vgl. N. Spr., bd. XIV, heft 4, 5, 7 und 8. 
+ Vel. N. Spr., bd. XIV, heft 7, s. 445. | 
* Leipzig, B. G. Teubner. 1904. II und 185 s. 
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phonetiker können nur primitive beobachtungen au 
daher, du di phone cin bscrebende hache 8 
überhaupt nicht zum experiment fortschreiten, ohne i 
prinzipien und ihre methode zu verleugnen. Und wenn 4 
wagten, ohne weiteres zum experiment fortzuschreiten, so k 
doch nicht vorwärts, was sich übrigens schon gezeigt hat. § 
also keine experimentatoren. Der unterschied zwischen der eleme 
und der experimentellen phonetik wurzelt also nicht in den « 
sondern tiefer, und zwar in dem logischen verfahren, Die apparate 
nur eine sekundäre bedeutung. Rousselot hat bewiesen, daß 
phonetik eine experimentelle wissenschaft ist und sein nub, 
bleiben nicht bei der beobachtung wie die elementarphon 
sondern durch das experiment und das experimentelle ¢ 
wir schliisse, die auf existirenden, kontrolirbaren tatanchen | 
Die Solemik Klinghardt-Passy ist lehrreich, weil sie vo 
weist, daß sich derartige fragen weder mit streichhölsern, è 106 
vermutungen, noch mit geistreichen einfillen lösen lassen, Die 1 
suchungen von Rosapelly, H. Gutzmann, Zünd-Burguet und E. A 
bezüglich der in dieser polemik behandelten frage (die frage d 
keit der stimmbänder bei den stimmlosen artikulationen wird 1 
demnächst in einem besonderen aufsatz behandelt messe 
den elementarphonetikern unbekannt zu sein. Zum schluß n 
also ausdrücklich betonen, daß die von Jespersen vorgeschla; 
und von Klinghardt sowie von anderen clementarphonetikern ai 
nommene benennung instrumentalphonetik zu verwerfen ist, weil 
einer verkehrten auffassung des logischen begriffs des experi 
wurzelt. Man hört heute von einer elementaren oder beschreibenda 
phonetik im gegensatz zu einer wissenschaftlichen (sic!) phonetik, ye 
einer theoretischen phonetik im gegensatz zu einer physiologischen (si 
phonetik reden. Diese sowie andere benennungen werden sich ba 
überleben. Langsam wird sich der name experimentalphonetik me) 
und mehr bewähren. Leider nur langsam! Erstens, weil die expez 
mentelle methode vielen leuten schwer fällt und deren ann 
wie verwertung viel zeit und mühe beansprucht. Dadurch ist natúrli 
die veröffentlichung von dicken büchern, die verwickelte theorien il 
akzent, melodik u. dgl., fürchterliche systeme von vokalen usw. € 
halten, erschwert. Nach der richtig angewandten experimentell: 
methode kann man selten dicke bücher, meist nur kurze 
veröffentlichen. Sehr wenig — aber tatsachen und keine | 
der vermutung oder der autosuggestion. Zweitens, weil viele, die sie 
selbst als anhänger (?) der experimentellen phonetik bezeichnen, m 
dem experimentiren in fällen prahlen, wo es sich nicht im geringste 
um ein experiment handelt. In jedem zweig der wissenschaft gibt « 
pfuscher. Das ist eine ganz natürliche erscheinung. Dagegen 
sich nichts machen. Der phonetik geht es, wie es den anderen wisses 
| 
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NOTIZEN ZU DEN FERIENKURSEN 1907. 
(Vgl. heft 1, s. 64.) 





Ort und 








veranstalter Schriftführer | Dauer | Fächer 
Boulogne- Prof. Bornecque, | 1.—28. aug. | Französisch 

sur-Mer Université de Lille, für ausländer. 
(Université 70 rue Turenne. 

de Lille; - 

Alliance 


Francaise). 





Dijon Prof. Lambert, 1. juli Französisch. 
(Université 10 rue Berbisey. bis 30. okt. für ausländer. 
de Dijon). 


ae yon, | | 
Edinburg | Prof. J.Kirkpatrick, | 81. juli |Englisch, französisch, 


(Komitee fúr| The University. | bis 15. aug.; | deutsch, italienisch. 
ferienkurse). | 16.—30. aug. 
Genf 


(Université | de patronage des étu- 
de Genève). diants étrangers. 


Grenoble |President du Comité 1. juli 
(Université de patronage, bis 31. okt. 
de Grenoble). à l’Université. 









Bureau du Comité | 17. juli Französisch 
bis 30. aug. für ausländer. 













Französisch 
für ausländer. 

























Lausanne Prof. J. Bonnard, 22. juli Französisch 
(Université 7 avenue Davel. bis 9. aug.; für ausländer. 
de Lausanne). 12.—30. aug. 
Laittich Dr. Joseph Brassine, 22. juli Französisch 
(Université 30 rue Nysten. bis 10. aug.; für ausländer. 
de Liège). 12.—31. aug. 

















Neuchätel Dr. P. Dessoulavy, 15. juli Französisch 
(Académie de Directeur du bis 10. aug.; für ausländer. 
Neuchatel). | Séminaire de francais | 12. aug. | 
| moderne. | bis 7. sept. 
St- Valéry- M.M. Delbost Juli Französisch 
en-Caux et Villemin, | und für ausländer. 
(Alliance 60 rue des Ecoles, | august. 
Francaise). | Paris. | 
(Fortsetzung folgt.) W. V. 


Druck von Hesse & Becker in Leipzig. 


DIE NEUEREN SPRACHEN, 








ZEITSCHRIFT 
FÜR DEN 
NEUSPRACHLICHEN UNTERRICHT. 
BAND XV. JUNI 1907. Heft 3. 


DIE NEUE SHAKESPEARE-REVISION.! 


Trotz aller versuche, die man seit der zeit Kaspar Brülows, 
in der Shakespeares dramen zuerst in Deutschland bekannt 
wurden (1616 erschien sein Julius Zäsar), bis auf Wieland- 
Eschenburg und Johann Heinrich Voß unternahm, den großen 
briten in Deutschland einzuführen, blieb dieser doch der großen 
masse der gebildeten unseres vaterlandes fremd, bis es August 
Wilhelm Schlegel gelang, durch seine im gegensatz zu Wie- 
‘ lands prosaübersetzung sich eng an die form des originals 
anschließende übersetzung von 17 stücken (1797—1801 und 
1810) dem deutschen publikum die schönheiten des englischen 
dichters zu erschließen und ihn bei uns heimisch zu machen. 
In der unter Tiecks leitung von seiner tochter Dorothea und 
dem grafen Wolf Baudissin vervollständigten Schlegelschen 
übersetzung, die 1825—33 bei Reimer in Berlin erschien, lag 
dann der ganze Shakespeare in einer würdigen gestalt in 
deutscher sprache vor. 

Die dramatischen schöpfungen Lessings, Goethes und 
Schillers hatten das deutsche publikum für die schönheiten 
und das verständnis dieses stammverwandten dramatikers 
empfänglich und reif gemacht. Shakespeare wurde durch 
Schlegel-Tieck der unseren einer. Die deutsche Shakespeare- 
forschung wetteiferte fortan mit der englischen. 


1 W. Shakespeares dramatische werke, übersetzt von August Wilhelm 
Schlegel und Ludwig Tieck. Revidirt von Hermann Conrad. Fünf 
binde. Stuttgart und Leipzig, Deutsche verlagsanstalt. 

Die Ncueren Sprachen. Bd. XV, H. 8. 9 
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Aber so rühmenswert und großartig auch diese über- 
setzung für ihre zeit war, ein für allemal abgeschlossen, 
klassisch in diesem sinne konnte sie nicht sein. Das lag zu- 


nächst an dem mangel einer kritisch genügend gesichteten . 


ausgabe der Shakespeareschen dramen an der wende des 
achtzehnten jahrhunderts. Eine gründliche textkritik wies 
seither auf viele fehler und irrtümer in den landläufigen 


texten dieser dramen hin; ein streng philologisches studium | 


der sprache des dichters und der schriftsteller seiner zeit 
lehrte uns ihn besser verstehen, und allen dadurch herbei- 
geführten textänderungen mußte die übersetzung folgen, wenn 
anders sie auf der höhe bleiben sollte. Außerdem erkannten 
die kundigen bald, daß die übersetzungen Baudissins und 
namentlich die von Tiecks tochter nicht an die Schlegels 


— 


heranreichten. Die Schlegel-Tiecksche übersetzung teilte daher 7 


das schicksal der Lutherschen bibeliibersetzung, sie wurde ver» 
bessert und überarbeitet. M. Bernays gab 1871—73 eme 


neu durchgesehene ausgabe der Schlegel-Tieckschen übe» .: 


setzung heraus. Die deutsche Shakespeare-gesellschaft ließ 
1867—71 unter der redaktion von H. Ulrici eine „sorgfältig 
revidirte und teilweise neu bearbeitete“ ausgabe derselben 
übersetzung erscheinen, und daneben entstand eine reibe 
selbständiger übersetzungen, wohl vielfach mit anlehnung an 
Schlegel, von denen hier zwei erwähnt werden mögen, weil 
sie von deutschen dichtern von mehr oder weniger eigen 


schöpfungskraft veranstaltet wurden. Die eine erschien unkf : 


der leitung Bodenstedts (1867—71), die andere wurde vom 
Dingelstedt, Jordan, Seeger, Simrock und Viehoff (1867) 
besorgt. Keine der zuletzt erwähnten iibersetzungen hat aber 
trotz großer vorzüge und verdienste im einzelnen der vers : 
deutschung Schlegels den rang streitig machen können. Dies 


war ungeachtet der eingestandenermaßen ihr anhaftenden . 


mängel der klassische Shakespeare in Deutschland geworden 
In der bearbeitung Ulricis war nur ein teil dieser 
beseitigt worden. Daher wurde im schoße der deutsche 
Shakespeare-gesellschaft in den letzten beiden jahrzehntel 
wiederholt der gedanke angeregt, eine gründliche bearbeitung 
der Schlegelschen übersetzung vorzunehmen, ohne daß die 
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angelegenheit recht in fluß gekommen wire. Als man aber 
der im jahre 1891 von dem damaligen vorsitzenden der 
deutschen Shakespeare-gesellschaft, W. Oechelhäuser, veran- 
stalteten volksausgabe Shakespeares nicht einmal die Ulricische 
bearbeitung zugrunde legte, sondern eine fülle von fehlern 
aus älteren ausgaben wieder mit abdruckte, wurde die ganze 
frage brennend. Ohne auf die einzelheiten der ganzen an- 
gelegenheit hier näher einzugehen, sei nur bemerkt, daß pro- 
fessor H. Conrad in Lichterfelde, einer der hervorragendsten 
kenner Shakespeares in Deutschland, vor drei jahren von der 
deutschen Shakespeare-gesellschaft ersucht wurde, diese revision 
: der Schlegel-Tieckschen übersetzung vorzunehmen. Seine 
revidirte ausgabe liegt jetzt in fünf stattlichen bänden abge- 
schlossen vor. . 

Conrad hat in einer abhandlung in den Preußischen jahr- 
bickern (bd. III, heft 1, 1908) seine stellung zu dem Schlegel- 
then texte ausführlich dargelegt. Er bekennt sich im ganzen 
n dem standpunkt, dem Gildemeister in der einleitung zu 

‘miner übersetzung des Julius Zäsar ausdruck gegeben hat, „es 
bei Schlegels wort bewenden zu lassen, wo dies dem urtext 
atspricht, und bloß da zu verbessern, wo es erforderlich war“. 

Neuerdings hat dann Conrad in einer bei Niemeyer in 
Halle 1906 erschienenen schrift Schwierigkeiten der deutschen 

 Shakespeare-tibersetzung zwei aufsätze, die er schon vorher in 

der Zeitschrift der d. Sh.-gesellschaft veröffentlicht hatte, zu- 
ummengefaßt und darin die hauptpunkte seiner verbesserungs- 
theit planmäßig dargelegt. Seine änderungen erstrecken sich 
dssch in erster linie auf „undeutsches, unzutreffendes, falsches 
ted auf dunkle textstellen“, und sind demnach zwiefacher art. 
fe nehmen zum ausgangspunkt den kritisch gesichteten text 
des originals, wie er jetzt vorliegt, und seine revidirte ausgabe 
bt daher das wieder, was dieser text bietet. Andererseits 
ind seine änderungen bedingt durch die gesetze der deutschen 
mrache, denen Schlegel oft zwang angetan hatte, um den 
ühalt des originals möglichst getreu wiederzugeben. 

Wenn der rezensent nun diesen beiden veröffentlichungen 
Conrads über seine tätigkeit als umarbeiter der übersetzung 
Schlegels folgen wollte, so würde er gelegenheit haben, Conrads 

9* . 
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estate an hs stellen zu bewundern 
fleißigen arbeit hohe anerkennung und Job 
Conrad hat sich dot aber mur auf de angaben des gr 
was zu sb reiki E GEIE 
ra werden mußten. Eine genaue vergleichung se 
daß die ERBEN hand weit darüber RER tätig £ 
ist. Oft sind nur ein paar worte verändert, steife oder vi 
wortformen beseitigt und unklare siitze in leicht d 
verständliche umgewandelt worden. Conrad ist dain’ 
zelnen viel weiter gegangen, als irgend einer seiner vorgiinge 
und das mit recht, M. e. hätte er in der besserung des aus 
drucks noch durchgreifender vorgehen können. 

Es ist mir natürlich nicht möglich, dies alles im einzelne 
nachzuweisen, denn dann müßte ich selbst diese riesenarbe” 
noch einmal ausführen. Auch eine kritik de von Ce 
in seinem buche Schwierigkeiten der Shake hersetzum: | 
läuterten stellen möchte ich mir hier ersparen, zumal i > 
zu der überzeugung gekommen bin, daß Conrad dort fa= 
ausnahmslos das richtigere, bessere, gibt. Einige Rene 
klärungen, wie z. b. die im Hamlet II, 2, 525 the mobled 
— mob led queen, sind geradezu genial und doch im grm 
so einfach, \ 

Um aber ein gesamtbild davon zu geben, wie Conrss 
den Schlegelschen text durchgesehen und verändert hat, = 
es mir gestattet, einige zusammenhängende stellen, wie i 
gerade herausgegriffen habe, genau zu prüfen. Auf diese y 
wird es möglich sein, zu zeigen, wie hoch Conrads bearbei 
über den vorhergehenden steht, aber auch darauf a | 
daß das letzte wort in sachen der Shakespeare-übersetzums 
noch nicht gesprochen ist und vielleicht nie gesproche 
werden kann.? 

Wenden wir uns zunfchst zu einigen von Schlegel selb= 
iibersetzten dramen. 























1 Die zitate beziehen sich, soweit nichts anderes angegeben is 
auf die Oechelhäusersche volksausgabe. O = Oechelhänser, C = Conra« 
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matisch unklar und enthalten eine dem geiste der deutschen 
sprache fremde partizipialkonstruktion. Ich wiirde folgende 
fassung vorschlagen: ' 

Zupft man dies wachsende gefieder aus 

Dem fittich Zäsars, steigt er nicht zu hoch, 

Der sonst den menschenblicken leicht entschwebte 

Und alle uns in sklavenfurcht erhielte. 

Szene 2,4. Wenn er zur wette läuft. O. Richtig: Wenn 
er den umlauf hält. C. 

9. I shall remember. Ich werd’ es merken. O. und C. 
Besser: Ich will dran denken. 

30. Let me not hinder, Cassius, your desires; 

IU leave you, 

wo O. und C. haben: 
Doch muß ich euch in eurem wunsch nicht hindern, 
ich lass’ euch, Kassius. 

Von einem „müssen“ ist hier doch wohl nicht die rede, 
sondern vielmehr von einer aufforderung, die Brutus an sich 
selber ergehen läßt, von einem wollen. Ich würde daher 
übersetzen: 

Ich will nicht, Kassius, eure wünsche hindern; 
so geht nur! 
Im nächsten verse (32) hieße es vielleicht besser: 
Brutus, letzthin sah ich euch oft drauf an; 
statt: 
Brutus, seit kurzem geb’ ich acht auf euch. O. und C. 
35. Zu störrisch und zu fremd begegnet ihr 
dem freunde, der euch liebt, O. 
Zu fremd begegnet ihr, zu abstoßend usw. C. 

Der schluß des verses in C.s übersetzung ist schwerfällig 
und schleppend. Ich schlage vor: 

Zu rücksichtslos und kalt begegnet ihr usw. 

43 ff. Schlegel hat die konstruktion Shakespeares fest- 
gehalten und v. 45 von let abhängig gelassen, das er mit 
„lassen“ übersetzt. C. hat hierfür das uns deutschen dem 
sinne nach besser anmutende „darf“ gesetzt, dafür aber v. 45 ff. 
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selbständig gemacht. Die konstruktion läßt sich jedoch un- 
gezwungen beibehalten, wenn man übersetzt: 


Drob sollten meine freunde nicht gekränkt sein, 
(wovon ihr einer sein müßt, Kassius!) 

noch mein achtloses wesen anders deuten, 

als daß, sich selber feind, der arme Brutus 

den andern liebe kund zu tun vergißt. 


72 ff. C. übereinstimmend mit O. Die stelle erinnert in 
mancher beziehung an die verse in Goethes Faust: 

Werd’ ich beruhigt je mich auf ein faulbett legen usw. 
mit der folge: 
Dann magst du mich in fesseln schlagen usw. 

In der übersetzung des zweimaligen if you know durch 
„wenn ihr wit“ kommt die form dieser bedingung nicht klar 
zum ausdruck. Ich übersetze so: 

Lacht’ ich wie alle, würf ich meine liebe 
mit alltagsschwiiren jedem an den hals, 

der seine mir beteuert; hört ihr je, 

daß ich vor leuten schwänzle, fest sie herze 
und lästre sie nachher; erfahrt ihr je, 

daß ich beim festgelag mit Hinz und Kunz 
verbrüdre mich, dann hütet euch vor mir. 

98. Wir nährten uns so gut, wir können beide 

so gut wie er des winters frost ertragen. O. 
hat C. verändert in: 

Wir nährten uns so gut wie er, wir können 

beide so gut des winters frost ertragen. 

Dadurch ist der vergleich in den ersten vers verlegt und 
der ganze zusammenhang etwas klarer geworden. Immerhin 
ist die ergänzung der worte „wie er“ hinter den worten 
„so gut“ im zweiten verse nicht deutlich genug angezeigt. 
Wie wäre es, wenn man änderte: 

Wir beide aßen auch und können beide 
so gut wie er des winters frost ertragen. 
109. Und hemmten ihn (den strom) mit einer brust des 
trotzes. O. 
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C. verbessert dem sinn und wortlaut nach sehr richtig: 
Und stemmten uns mit trotz’ger brust entgegen. 
122. His coward lips did from their colour fly. 
O. und C. haben: 
Das feige blut der linpen nabm die flucht. 

Das ist dem sinne nach im ganzen richtig, obwohl das 
adjektiv bei Shakespeare mit lips verbunden ist. Warburton 
bemerkt zu dieser stelle: A plain man would have said, “the 
colour fled from his lips” and not his “lips from their colour.” 
No doubt; but Shakespeare does not always say what a plain man 
would have said. Der ansicht bin ich auch. Wir haben kein 
recht dazu, die form, in der uns der dichter das bild vorführt, 
umzukehren, zumal auch die übersetzung dem englischen texte 
sehr gut folgen kann, wenn man sagt: 

Die feigen lippen flohn vor ihrem rot. 
Nicht ganz so gut, aber immer noch dem bilde ent- 
sprechend, wäre auch: 
Die feigen lippen stracks verfärbten sich. 
135. Ja, er beschreitet, freund, die enge welt 
wie ein kolossus, und wir kleinen leute usw. O. 
Ja, über dieser engen welt steht er gespreizt, 
wie ein kolossus, und wir kleinen leute usw. C. 

Der erste dieser verse ist in C.s übersetzung wortgetreuer, 
hat aber einen fuß zu viel. Ich übersetze: 

Ja, freund, er spreizt sich ob der engen welt, 
wie ein kolossus, und wir winz’gen leute usw. 

139. Men at some time are masters of their fates. 

Der mensch ist manchmal seines schicksals meister. O. 

Irgend einmal sind wir des schicksals meister. C. 
Wer denkt bei dieser stelle nicht an Wallensteins worte: 

Es gibt im menschenleben augenblicke, 

wo er dem weltgeist näher steht als sonst 

und eine frage frei hat an das schicksal. 

Solch ein moment war’s, als ich usw. 

Nicht „manchmal“ bedeutet at some time hier, auch nicht 
„irgend einmal“ sondern überhaupt „einmal“. Ich übersetzedaher: 

Einmal ist seines schicksals herr der mensch; 
Nicht unsrer sterne schuld ist’s, lieber Brutus, usw. 
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Daß ihr mich wirklich liebt, dran zweifl’ ich nicht== 
wozu ihr gern mich brächtet, ahn’ ich wohl; 
wie ich davon und von der zeit jetzt denke, 
erklär’ ich später. Für den augenblick 
möcht’ ich, daß ihr nicht weiter mich bestürmtet, 
wenn ich euch bitten darf. 
194. Yond Cassius has a lean and hungry look. . 
Look kann sich hier nicht auf den blick beziehen, denn 4 
ihm steht fatter (v. 198) gegenüber. Es bezieht sich vielmehr 4 
auf die ganze erscheinung des Kassius, und ich übersetze daher: 3 
Der Kassius sieht so dürr und hungrig aus; 
gegen O. und C., die die fassung haben: 
Der Kassius dort hat einen hohlen blick. 
199. Doch wäre furcht nicht meinem namen fremd, | 
ich kenne niemand, den ich eher miede usw. O. und C. : 
Der zusammenhang verlangt für die deutsche übersetzung: 
Ich wüßte niemand, den usw. 


Ich breche hier die durchsicht des zusammenhängenden- : 
textes ab und gehe zu einigen anderen stellen im Zäsar über. : 
Akt III. ez. 2, 82. | 
Come I to speak in Cesar’s funeral. 
Komm’ ich, bei Zäsars leichenzug zu reden. O. 
Sinngetreuer übersetzt C. „leichenfei’r“, aber die form 
klingt sehr hart. Ich schlage vor: 
q Komm’ ich und sprech’ bei Zäsars leichenfeier; 
oder: 
Komm’ ich, zu sprechen an der leiche Zäsars. 
94. Ich dreimal ihm die königskrone bot, 
die dreimal er gewetgert. O. und C. 
„Die königskrone weigern,“ ist nicht deutsch, Der vers 
ist leicht zu verbessern: 
Die dreimal er zurück wies. 


100. Ihr liebtet all thn einst nicht ohne grund. O. und C. 
Der ausdruck ist hart; er läßt sich vermeiden, wenn 
man sagt: 
Nicht ohne grund einst liebtet ihr ihn alle; 


oder: | 
Thr alle liebtet einst ihn, und mit recht. 
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104. Besser: „bei Zäsar* als „beim Ziisar*. O. und C. 
106. Schlegels ganz unverständliche übersetzung: 
Mich dünkt, in seinen reden ist viel grund 
hat C. richtig verbessert in: 
Mich dünkt, ’s ist viel vernunft in seinen reden. 
107. An der Schlegelschen übersetzung: 
Wenn man die sache recht erwägt, ist Zdsarn 
groß unrecht widerfahren, 
hat C. nur die form „Zäsarn“ in Zäsar“ verändert. Damit 
ist aber die härte des ausdrucks, die in „groß unrecht“ liegt, 
nicht gehoben. Besser wird die stelle, wenn man sagt: 
Wenn man die sache recht erwägt, geschah 
Zäsar ein großes unrecht. 
— Wirklich, bürger? 
112. If be found so, some will dear abide it. 
Wenn dem so ist, so wird es manchem teuer 
zu stehen kommen. O. und C. 
Der eine vers bei Shakespeare ist um einen halben vers 
erweitert worden; der folgende vollständige vers bei Shake- 
speare füllt dann die übrig bleibende vershilfte und noch 
einen ganzen vers. Die beiden verse bei Shakespeare lassen 
sich aber sehr gut ohne diese auseinanderdehnung wiedergeben: 
Wenn dem so ist, wird’s mancher teuer büßen. 
Der ärmste weinte sich die augen rot. 
116 ff. Noch gestern hätt’ umsonst dem worte Zäsars 
die welt sich widersetzt. O. und C. 
Bei Shakespeare ist „das wort Ziisars* subjekt des satzes. 
Es kann auch im deutschen subjekt bleiben, wenn man sagt: 
Noch gestern hätte Zäsars wort der welt 
fest widerstanden; doch nun liegt er da, 
und selbst der ärınste neigt sich nicht vor ihm. 
121. So tät’ ich Kassius und Brutus unrecht. O. und C. 
Der vers klingt dem verse Shakespeares gegenüber matt. 
Besser: 
Ich täte Brutus unrecht, Kassius unrecht. 
125. Than I will wrong such honourable men. 
Als ehrenwerten männern, wie sie sind. O. und C. 
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Besser mit wiederholung des ausdrucks, wie ihn auch 
Shakespeare hat: | 
Als unrecht tun solch ehrenwerten männern. 
182. Und sterbend nennten sie’s im testament 
und hinterließen’s ihres leibes erben 
zum köstlichen vermächtnis. O. und C. 
Die verse enthalten mehrere hirten im ausdruck; auBer- 
dem ist der ausdruck „nennten“ weder klar noch in diesem 
sinne gebräuchlich. Man kommt über diese schwierigkeiten 
hinweg, wenn man sagt: 
Erwähnten sterbend es im testament, 
verliehen es als köstliches vermächtnis 
dann ihren kindern. 
Akt III, sz. 1, 118. 
In states unborn and accents yet unknown. 
In neuen zungen und mit fremdem pomp. O. 
In ungebornen staaten und in neuen sprachen. C. 
Bei C. hat. der vers einen fuß zu viel. Das läßt sich 
vermeiden, wenn man einsetzt: 


In künft’gen staaten, unbekannten zungen, 
oder: | 
In künft’gen staaten und in neuen sprachen. 


Damit nehme ich abschied vom Julius Zásar, um zum 
Kaufmann von Venedig überzugehen. 


Kaufmann von Venedig. 
Akt I, sz. 1, 3. 
But how I caught it, found it, or came by it. 
Doch wie ich dran kam, wie mir’s angeweht. O. 
Doch wie ich’s wurde, wie mir’s angeweht. C. 
Beide iibersetzungen geben den englischen text nicht 
genau wieder, schon deshalb, weil sie das eine verbum nicht 
übersetzen. Ich schlage vor: . 
Doch wie mir's ankam, widerfuhr und zustieß. 
24, A wind too great ist nicht ein „starker“ wind, wie 
O. und C. haben, sondern ein zu starker, d. h. heftiger wind. 


Daher: 
Wie viel zur see ein heft'ger wind kann schaden. 
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83 ff. Why should a man, whose blood is warm within, 
Sit like his grandsire cut in alabaster? 
Sleep when he wakes and creep into the jaundice 
By being peevish? I tell thee what Antonio — 


Weswegen sollt’ ein mann mit warmem blut 
Dasitzen wie ein groBpapa, gehaun 

in alabaster? Schlafen, wenn er wacht? 

Und eine gelbsucht an den leib sich- ärgern? 
Antonio, ich will dir etwas sagen; O: 


C. gibt dieselbe übersetzung, nur daß er „ein“ nach dem 
original in „sein“ umändert. Aus den vier versen bei Shake- . 
speare sind fünf geworden, und zwar nimmt die letzte hälfte, 
die eine bloße anrede an Antonio enthält, einen vollen vers 
ein. M. e. ärgert man sicht nicht „eine“, sondern „die* 
gelbsucht an. Die verse lassen sich sehr gut so fassen: 


Soll denn ein mann mit warmem blut dasitzen 
gleich seinem ahn, gehaun in alabaster? 

im wachen schlafen und die gelbsucht sich 

als sauertopf anärgern? — Hör’, Antonio — 


90 ff. Und die ein eigensinnig schweigen halten, 
aus absicht, sich in einen schein zu kleiden 
von weisheit, würdigkeit und tiefem sinn; 
als wenn man spräche: Ich bin herr Orakel, 
tu’ ich den mund auf, rühr sich keine maus O. 


Man „hält kein schweigen“, sondern man „hält den mund* 
und schweigt damit. As who should say könnte man durch 
„als wenn man sagt“ übersetzen, dagegen ist „als wenn man 
spráche* ungebräuchlich. Es ist mir ferner unerfindlich, weshalb 
hier die maus an stelle des hundes tritt, da doch Shakespeare 
sagt: let no dog bark! 

C. hat mit recht in diesen versen vieles geändert, aber 
der etwas prosaische vers: 

Um dadurch sich in einen schein zu kleiden, 


läßt den englischen ausdruck with purpose unübersetzt, und 
doch ist dieser fiir den zusammenhang sehr wichtig. Ich 
übersetze: 
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Zur hälft’ gehör’ ich euch, zur andern auch, 
mir selber meint’ ich; doch wenn mir, dann euch, 
und so ganz euch. O die nichtswürd’gen zeiten, 
die eignern schranken ziehn vor ihre rechte. 
Und so ob euch, nicht euch. Fällt es so aus, 
sei das geschick dafür verdammt, nicht ich. 
28. None but that ugly treason of mistrust 
Which makes me fear the enjoying of my love. 
Allein der häßliche verrat des mißtrauns, 
der mich am glück der liebe zweifeln läßt. O. 
C, veriindert den zweiten vers in: 
Das am gewinn der liebe zweifelt, 
und gewinnt damit einen vers, der um einen fuß zu kurz ist. 
Ich übersetze: 
Allein der häßliche verrat des argwohns, 
der am besitz der lieb’ mich zweifeln läßt. 
41. If you do love me, you will find me out. 
Wenn ihr mich liebt, so findet ihr es aus. O. und C. 
In dieser übersetzung ist für me das pronomen tt mit 
beziehung auf das kästchen eingesetzt; do love kommt nicht 
zum ausdruck. Ich übersetze: 


Liebt ihr mich wirklich, werdet ihr mich finden, 
oder: | 
Liebt ihr mich wirklich, findet ihr mich ’raus. 
44. Then, if he lose, he makes a swanlike end 
Fading in music. | 


So, wenn er fehltrifft, end’ er schwanen gleich 
hinsterbend in musik. o O. 


C. hat aus „schwanen gleich“ nur das adjektiv „schwanen- 
gleich“ gemacht. „Fehltreffen“ ist ein schlechtes verbum. 
Besser heißt es: 

Dann, wenn er fehlgreift, stirbt er schwanengleich, 
verscheidend in musik. 
50 ff. Such it is 
As are those dulcet sounds in break of day 
That creep into the dreaming bridegroom’s ear 
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And summon him to marriage. Now he goes, 
With no less presence, but with much more love, 
Than young Alcides, ... 
Ganz so 
wie jene süßen tön’ in erster frühe, 
die in des bräut’gams schlummernd ohr sich schleichen 
und ihn zur hochzeit laden. Jetzo geht er 
mit minder anstand nicht, mit weit mehr liebe 
als einst Alzides, ... O, 
In dieser schönen stelle will mir die wendung „jene 
süßen tön’“ gar nicht behagen. Die falsche wendung „mit 
minder anstand“ hat C. in „mit mindrem anstand“ geändert, 
sonst aber alles unverändert mit herübergenommen. In Alzides 
steckt auch ein fehler, denn es ist patronymikon und bedeutet 
der nachkomme des Alkeus, der Alkide. Ich würde vorschlagen: 
Ganz so 
wie süßer klang beim ersten morgengrauen, 
der in des bräut’gams schlummernd ohr sich schleicht 
und ihn zur hochzeit ruft. Nun geht er hin 
mit weniger anstand nicht, doch mit mehr liebe 
als der Alkide, ... 
58. Die dort von fern sind die dardan’schen fraun. 
O. und C. 
Ein häßliches adjektivum. Wieviel einfacher und wohl- 


klingender: 
Die dort von fern sind die dardanerfrauen. 


In der herrlichen zweiten szene des zweiten aufzugs von 
Romeo und Julie, deren übersetzung Schlegel so vorzüglich 
gelungen ist, möchte ich nur ein paar härten ausmerzen. 
Es heißt da vers 4: 

Arise, fair sun, and kill the envious moon, 
Who is already sick and pale with grief,... 

Schlegel übersetzt dies (bei C. unverändert herüber- 
genommen: 
Geh auf, du holde sonn’! ertöte Lunen, 
die neidisch ist und schon vor grame bleich, ... 


Die Neueren Sprachen. Bd. XV. H.3. ‚10 
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Die abgekürzte form „sonn’“, die flektirte form voi 
sgram“ und das kompositum „ertöten“ statt „töten“ geberm 
den versen in inhalt und form etwas ungemein steifes, un- 
gelenkes, das gar nicht in den zusammenhang paßt, in de 
sie stehen. Außerdem Ist aiak send: palo ae seen | 
ausdruck gebracht. Die verse gewinnen, wenn man ül 
Geh, holde sonne, auf, und töte Lunen, 
die neidisch schon und totenblaß vor gram, ... 
Ferner vers 15 ff., die besser so lauten: 
Der schönsten sterne zwei am ganzen himmel, 
die eine pflicht ruft, bitten Juliens augen, 
in ihren kreisen unterdes zu funkeln, 
und vers 63 ff.: 
Hoch ist die gartenmauer, schwer erklimmbar, 
die stätte tod, bedenkst du, wer du bist, 
wenn einer meiner sippe dich hier fände. 













Wenn ich nun von den dramen, die Schlegel selbst über 
setzt hat, zu denen übergehe, die unter Tiecks leitung ve 
seiner tochter Dorothea und dem grafen Baudissin überset == 
worden sind, so muß ich bemerken, daß ich auch hier be 
der prüfung der Conradschen revision nur die Oechelhäusersc& 
volksausgabe zum vergleich heranziehen kann, da mir die era 
ausgabe des Schlegelschen Shakespeare nicht zur hand ¡=== 
In diesen dramen gibt der Conradsche text, soweit ich di e 
habe nachprüfen können, oft geradezu neue übersetzung = 
wenn auch mit steter beibehaltung dessen, was in der w = 
sprünglichen übersetzung richtig war. Aber da bleibt o» 4 
nicht viel des alten übrig. 

Es würde nun zu weit führen, wenn ich hier die veæ" 
gleichung in derselben weise, wie vorher, durchführen wollt 
Die abschnitte, die ich in diesen dramen genauer geprüft habe== 
beweisen zur genüge, daß Conrad viele falsche stellen berichtig”® 
und den ausdruck durchweg gebessert hat. Daß er abe” 
überall das beste erreicht habe, kann ich nicht behaupten 
Und da ich stets der ansicht gewesen bin, daß niemand tadelra 
sollte, was er nicht mindestens ebensogut oder besser macher 
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könnte, so will ich mich in den folgenden zusammenhängenden 
stellen darauf beschränken, eine von mir versuchte übersetzung 
zum vergleich mit derjenigen Conrads und mit dem original 
hierher zu setzen. 


Korolan, Akt I, sz. 9. 

Kominius, Zählt ich dir auf, was heute du vollbracht, 
du glaubt’st nicht, was du tatst; doch will ich’s melden; 
manch ein senator soll in tränen lachen, 
manch herrlicher patrizier horchen, staunen, 
zuletzt bewundern. Frauen solln erbeben 
und lauschen bangend froh. Plumpe tribunen, 
die wie die garst’ge plebs den ruhm dir neiden, 
sulla wider willen sagen: „Dank euch, götter, 
dad unserm Rom solch held ward!“ 
doch kamst du nur zum naschen hier zum fest 
und warst vorher schon völlig satt. 


Titus. O feldherr! 
Hier steht das roß, und wir sind die schabracke. 
Hitt’st du gesehn — 

Marziw, Schweig, bitte! Meine mutter, 
die einen freibrief hat, ihr blut zu preisen, 
krinkt mich, wenn sie mich rühmt. Ich hab’ getan, 
wie ihr getan; mehr kann ich nicht; entbrannt, 
wie ihr es waret: für mein vaterland. 
Wer nur zur tat gemacht sein bestes wollen, 
lat mehr, als ich getan. 

Kominius, Du darfst das grab 
deines verdiensts nicht sein. Rom muß erfahren, 
Was eg besitzt; es wäre ein verhehlen 
ärger als diebstahl, ja es wär’ verleumdung, 
was du getan, verbergen; zu verschweigen 
was zu des preises höchstem flug erhoben, 
bescheiden nur erschien. Drum bitt’ ich dich 
zum zeichen dessen, was du bist, zum lohn nicht 
für deine tat — hör’ mich vor unserm heere! 


Morzis, Ich habe wunden an mir, und sie schmerzen, 


wenn sie erwähnt sich hören. 
10* 
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Kominius. Tat? man’s nicht, 


Marzius. 


sie müßten gegen undank um sich fressen 
und heilen erst im tod. Von allen rossen — 
wir fingen viel und treffliche —, von all 

den schätzen, in der stadt, im feld erbeutet, 
weihn wir den zehnten dir; er fall’ dir zu 
noch vor der allgemeinen teilung, ganz 

nach deiner eignen wahl. 


Ich dank’ dir, feldherr. 


Macbeth. Akt I, sz. 7. 


Der erste abschnitt von Macbeths monolog umfaßt — 
Shakespeare 271/,, bei Oechelhäuser 31, bei Conrad 82 ver 
Ich gebe eine übersetzung, genau in der länge des origin: 


Wär’ es getan, wenn’s ist getan, wär’s gut, 

es würde schnell getan. Wenn dieser mord 

im garn auch fing’ die folgen, und, — wenn sie 
beseitigt, — hascht’ erfolg! Wenn dieser streich 
das einz’ge wär’, hier alles endete, 

nur hier auf diesem seichten riff der zeit, 

wagt’ ich das jenseits dran. Doch solcher taten 
harrt hier noch das gericht; daß wir nur geben 
blut’ge belehrung, die erteilt, sogleich 

schwer den erfinder trifft. Vergeltung beut 

den kelch, dem gift wir selber beigemischt, 

dar unserm mund. Hier hat er zwiefach schutz. 
Erstlich bin ich sein blutsfreund und vasall, 

das beides wehrt der tat; dann auch sein wirt, 
der seinem mörder sollt’ die tür verschließen, 
nicht selbst den mordstahl zücken. Dieser Duncan 


_regirte auch so mild, sein großes amt 


führt’ er so brav, daß seine tugenden 

gleich engeln mit posaunenzungen gegen 

die untat seines mordes rechten werden. 

Und mitleid, wie ein nackter säugling, reitend 
den sturmwind, oder cherubim des himmels, 
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auf unsichtbaren, luft’gen rennern werden 

die schreckenstat in jedes auge blasen, 

daß tränenflut den wind ersäuft. Kein stachel 

ward mir als sporn .für meinen vorsatz, als 

hochfliegender ehrgeiz, der übers ziel 

wegspringend jenseits stürzt. 

Ich bemerke dabei noch, daß auch Jordan nicht unter 30, 

und Bodenstedt nicht unter 30!/, versen mit dieser stelle 


fertig geworden sind. 
Zum schluß noch eine stelle aus Cymbeline, akt III, sz. 6. 


Ich seh’, ein mann führt ein beschwerlich leben. 
Ich hetzt’ mich ab; zwei nächte nacheinander 
lag ich auf bloßer erde. Krank wär’ ich, 
lieh’ mein entschluß mir keine hilfe. Milford, 

als dich Pisanio mir vom berg aus zeigte, 

warst du so nah. O Jupiter! Ich glaube 

den unglücksel’gen fliehn die stätten, wo 

sein labe harrt. Zwei bettler sagten mir, 

ich könnt” nicht fehl gehn. Sollten arme lügen, 

die unter drangsal seufzen und sie kennen 

als strafe oder prüfung? Ja; kein wunder, 

sind reiche doch oft falsch. In fülle straucheln 

ist ärger als notlüge; schlimmer falschheit 

an kön’gen als an bettlern. Teurer gatte, 

du bist auch falsch: kaum denk’ ich dein, ist schon 
mein hunger fort. Noch eben sank ich fast 

vor gier nach speise um. Doch was ist das? 

Hier führt ein pfad dahin: ein räubernest. 

Ich lass’ das rufen, wag’ es nicht. Doch hunger, 
Eh’ er uns ganz besiegt, macht er uns tapfer. 

Fülle und friede zeugen memmen. Drangsal 

ist mutter kühnen drangs. He! Wer ist da? 
Wenn ein gesittet wesen, sprich! Wenn wild, 
nimm oder gib. He! Alles still; dann vorwärts! 
Am besten zieh’ ich’s schwert; und wenn mein feind 
fürchtet das schwert, wie ich, sieht er’s kaum an. 
Gib solchen feind mir, himmel! 
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Das rg: hat Die Ser a 
übersetzung, sowie die von Simrock nicht überschreitet. 
volksausgabe und Conrad haben 29 verse, 









In den vorstehenden übersetzungsproben habe ich vielleiel 
auch nicht immer den nagel auf den kopf getroffen; des b» 
ich mir wohl bewußt. Wer’s besser machen kann, mache 
besser! Aber doch hoffe ich durch sie den beweis beigebra« 
zu haben, daß man selbst bei der übersetzung aus einer sprach 
die so viele einsilbige wörter enthält, wie die englische, nie 
ohne weiteres einen vers in zwei oder gar mehrere auflüss 
sollte. Es geht mit dieser dehnung meist eine verwässerus 
oder umgestaltung des inhalts hand in hand. Unsere > 
sprache ist so reich, daß wir nur ernstlich in ihren 
zu suchen brauchen, um das richtige zu finden, 

Eine übersetzung ist erst dann gut, wenn sie sich wie € 
deutsches original liest, d. h. wenn sie mit einer genauen wiede 
gabe des gedankens des originals einen stil verbindet, der frei ı 
von allen ausdrücken und sateverbindungen, die ein deutsch 
schriftsteller in einem originalwerk vermeiden würde, 

Die Schlegelsche übersetzung stand ursprünglich 
überall auf dieser höhe, und deshalb haben die metro 
Schlegels, soweit sie auf der von ihm gegebenen grundlag 
weiter arbeiteten, vor allem in dieser riehtung zu besse? 
gesucht. Conrads revision bezeichnet in dieser hinsicht, selb 
den unmittelbaren vorgängern gegenüber, einen erfreulich+ 
schritt weiter. Aber zu einer möglichst vollendeten übe 
setzung Shakespeares werden wir erst dann kommen, wes 
die jedesmal beste übersetzung einer stelle mit aufgenomnx 
wird in eine gesamtübersetzung. Diese arbeit kann ein ei 
zelner revisor mit einem drama, ja auch mit einigen, in kürze 
zeit vornehmen. Alle dramen Shakespeares in dieser wea 
durchzuarbeiten, das ist eine lebensaufgabe, die schwerlich € 
einzelner so leicht ausführen wird. 


Stralsund. Dr. Orro Bapke. 



















die ee eine: e. natürliche ehe in der u 
hälfte, nach Gutzmann an der unteren preted 
ER liegt. In dieser natürlichen tonhöhe zu 
ist die erste vorschrift, gegen die häufig agri 
viele gerade beim unterricht mehrere: tone 
grundton ausgehen, schrauben a beim berto» die sti 
gegen die natürliche anlage in die höhe. recht 
erreichen sie dies entweder durch die spannung « 
bänder mittels verkiirzung oder durch die a 
stärkeren atemstroms, d. h. durch lauteres sprechen (5 
oder durch die vereinte wirkung der genannten b 
Die erfahrung lehrt, daß damit nach und nach cin k 
stimmbiinder erzeugt wird, der ihre lag hi gk keit 2 
mindert, Durch überlautes schreien in hoher 8 | 
auch eine plötzliche entzündung oder eine sei fic 
organes herbeigeführt werden. Daß man sich | 
stimmstärke unter ausnutzung der ne 
rohrs auch in einem großen raume verständlich n hi In, 
wird noch gezeigt werden. — Doch auch beir E = 0 shen n 
in der natürlichen tonhöhe kann man nach as pos 
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zwerchfell wieder hebt, drängt es die Ta ade i 
den kehlkopf zurück. Mit dieser ı 
lichen zwerchfell- oder memes können 
zwei andere (hilfs-)atmungen, die brust- u 
rippenatmung, verbinden, indem vir cinstmend bei je 
brustbein, bei dieser die rippen heben, sie beim ai 
Doch nicht allein für die schwingungen der s 
ohne ihn unmöglich sind, muß der atemstrom | 
Auch bei der besten, durch die brost» und día # 
unterstützten atemtechnik wird es vorkommen, di 
im gedanken, im satz ausgeht, der nun dt 
pause zerrissen würde, wenn das einatmen Tange à 
Darum muß die atemtechnik möglichst schnelles « t 
streben. Etwas anderes kommt hinzu: alle schleiml 

von der aubenluft auf dem wege durch den s parat bis 
in die feinsten lungenbläschen berührt a sind gegen 
staub, kälte und trockenheit empfindlich, Darum / 
es sich, nicht durch den mund zu atmen, der die. 
gthindert bis in die lunge eindringen läßt. Ninunt die a 
luft den weg durch die nase, so wird sie durch ¢ 
dreifach beeinflußt. Sie muß am eingang bar 
streichen und sich dann durch die engen, achisimifona ie 
zwischen den muscheln winden. Dabei werden vtenbtellebeaall 

























Höher artikulation der laute leicht verstanden » 
der atemstrom und die spannung der : inde: 
sind. Es dient also die ausnutzung Anl he nanzrä 
entlastung des kehlkopfes und wirkt so gini 
bei jedem schnupfen beobachten kann, vermindert e 
der nase, des nasenrachenraumes oder des rachens di 
des ansatzrohres. Will man sich dessenungeachtet verstiindl 
machen, so vermag man dies nur mit er tim 
durch übermäßige, also schädliche anspannung der 
bänder zu erreichen, 

Durch eine hygienische sprechtechnik kann € 
stimme erhalten, die kranke geheilt werden. Doch i 
selbstverstiindlich, daß der stimmkranke sich : 
arzt und dann erst erforderlichenfalls dem sprechlebrer a 
traut. Ohne sachkundige anleitung und ohne das k irende 
ohr eines erfahrenen lehrers dürfte es nur wenigen y ling . 
die fehlerhafte sprechtechnik durch die naturgemäße zu ersetzen 

Breslau. 
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konnte ich nur an der ten alte der 















diesen veranstaltungen und suchten uns den ante I 
so angenehm wie möglich zu gestalten. Hier ist bi sonders M 
professeur au collöge de Boulogne, zu nennen, dem es o 
unterbringung der fremden zu sorgen. Er suchte allen : 
gerecht zu werden und waltete seines schweren amtes n 
geduld und freundlichkeit, en 
Erwähnen will ich noch den allgemein beliebten 3 se 
directeur-adjoint à UV École pratique des Hautes Etudes de | 
selbst die phonetik interessant zu machen verstand.* 
Um den verschieden vorgebildeten mme sh 00 
hatte man einen unter- und einen oberkursus mit ee 
gerichtet; und bei den praktischen übungen in der p 
der konversation bildete man wieder kleinere gruppen. | 
Die phonetik wurde von M. Gauthiot außerdem ı n 
stunden theoretisch behandelt. Nachdem der Forrado dle è ) 
werkzeuge kurz besprochen hatte, zeigte er die anwendung 
organe für das französische, hob die fehler hervor, die n and 
nationen beim sprechen des französischen con ae 
endlich allgemeine regeln fiir die aussprache. 
Auch die grammatik, litteratur und lektüre fanden | 
fecienicurmus gebührende beriicksichtigung; und zur een. 


tri 


1 Ei, ei! Ist denn die phonetik nicht das interessanteste all 
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(Schluß) 
Erklärung von Opitz’ Buch von der deutschen. p 
[seminar] Br, 4; Ki. 2; Mb. 4). a 
Gryphius’ dramen [seminar] (Mb. 5). - st 
Grimmelshausens Simplicissimus [seminar] eg = 
Klopstock, Wieland, Lessing und Herder (Ki. 5 Klo 
leben und werke (H. 2); Klopstocks Oden (Kö. 2, 2/8); 
litterargeschichtliche übungen (Ki. 4/5). — Gedichte Klo 
Goethes [seminar] (B. 5). 
Lessing und seine zeit (Gö. 2/8); Lessing (Bn. 5/6; G 
leben und schriften (B. 8/4, 5/6; Bn. 1; H. 8/4; Kb: 1/2, 4/5); L 
litterarhistorische übungen (H. 4/5); Lessings dramen (Ki i 6); 1 i 
übungen über Lessings hamburger LN bar ( 
hamburger dramaturgie [seminar] (Bn. 1; mere wäl 
von Lessings dramaturgie [seminar] (Br. 2); ästh -kı iti he : 
Lessings und Herders (Kö, 2/3); kritische abhandlungen 
[seminar] (Kö. 4/5). da 
Wieland [seminar] (B. 4/5). ~ 
Herders leben und werke (B. 1/2, 4); sprach- und litterar- 
geschichtliche übungen: Herder (Ki. 4). << a 
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Japiks] (Br. 2/3). 
Phonetik. Einzelne hierher gehörige vorlesungen si 
den romanistischen (s. 98) und unter den RE 
























mittelalters (G6, 1/2), — Geschichte der deutschen | 
der reformation und der renaissance (H. 1, 2), — Folkloristische sozieti 
(Ki 3/4), [zaubersprüche] (Ki. 5). — Erklärung Seritietuenia des Tacitt 
(B, 3/4; Br. 5; Gb. 4; Gr. 3/4; Ki. 1), Y 
Mythologie, heldensage. Germanische mythologie (B. 5/6). — Eir 
führung in das studium der deutschen mythologie (Ki. 1). — Deutsch 
mythologie (Br. 1/2). — cai ceti 2/8) 
— Hauptkapitel der deutschen mythologie [seminar] ee. 
Germanische heldensage (B. 5/6). — Übersicht über die 
nordische heldensage (B. 1); germaninché [deutsche und ı 
heldensage (B. 3), — Sagengeschichtliche übungen an Saxo G 
(B, 2, 4/5). | 
Mittellatein. Die vornehmsten denkmale der lateinischen li 
des mittelalters, ihr stil und ihre nachbildung in moderner k stforn 
mit ausführlichen proben (B. 3, 3/4). — Der metrisch rhy thmis 
‘ satzschluB der lateinischen prosa von Cicero vie Pour aie 
von proben (B. 4/5). — Übungen über den satzschluß der 1 
prosa im altertum und mittelalter (B. 4/5). — Der Mimus u 
großen dichter des lateinischen mittelalters (B. 5), — Geschichte « 
lateinischen sequenzendichtung im mittelalter und erklärung a 
gewählter sequenzen (B. 1). — Sequenzen (B. 5). — Sequenzenüb 
(B. 5). — Erklärung ausgewählter sequenzen Notkers ann 
und seiner schule (B. 1/2). — Erklärung ausgewählter r 
der Merowinger- und Karolingerzeit (B. 2). — Die lateinische 1 
St, Gallens und der Reichenau unter den Karolingern ui 
(B. 1/2). — Erklärung von Ekkehards Waltharius (B. 2/3, 5/6; À at 
H. 4/5). — Erklärung (des Nibelungenlieds und) Waltharis Poesis [sen 
(Gr. 5), — Ruodlieb (B. 4/5). — Lektüre der Antapodosis des pra 
von Cremona (B. 1). — Uber Hrotsvit von Gandersheim mit erklárun 
der Gesta Oddonis (B. 2). — Erklärung ausgewählter vagantenliedt 
[Cambridger lieder, Carmina Burana, Archipoeta] (B. 3, 3/4). — E 
klärung der gedichte des Archipoeta (G6, 4/5). , 
Kattowitz. M. GoLpschmmmr. | 


















(el, DI, [m]; [t], I, [a], In}; DM, (a), (n); continuants (| i Ya Mi 
IM, (ad; [s), (2); (0), (4); Cr, (00; (el, (5); E); (MJ); y al, 
fe), (el, (ail, (au), (6), [el]; (I, (i); lo), [:l, (oil, fou, ful, (uml. 

The fourth part ($$ 46—55) deals with the “Sounds in. Ion 
Speech.” A few lines of a nursery rime are given in pho 
seription. heed HEN a: AA sabi 
and weak forms, assimilation, simplification of e 
lista of some common cases, stress in compound : 
stress in the sentence, scanning, pitch. 

A “Conclusion” follows ($5 56—57) on the I 
training and on Public Speaking. There are four A 
contains 31 exercises; App. IT 8 list of words which a 
pronounced, and a list of proper names, in phoneti 
App. III contains a few remarks on the teaching of 1 
ae nai, illustrating the articulation of the t 
[i] in [ij], the [e] in [ei], [e] im there, [a] in northern Eng, p [u 
in [uw], the [0] in (ou), [9:] in all, [a] in en 
palatograms of [S] and [s] and of English and French | = 
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decided, the student dare not attempt to y 
unless their relative length is, for any season, a) read 
$11 professes to discuss the stops generally, 1 
voiceless oral stops. Of the fact of the nasal « 
stops is at this place nothing said. en 
been better to say, “If the mouth-passage” Cr 
occasionally certain to cause confusion; better define 
“is closed at some point, we have a stop. Accord 
closes or leaves open the nose-passage, the stop à 
Coming to § 21, where the stops are described i 
is liable to be confused by the different ¢ 
given there; especially when it speaks of res 
which the flow of breath is completely presagi 
is virtually contradicted a few lines lower : 
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ee peg wih of thee vr e i dor 

I question the advisability of asking a bi 
solve such problems. There, are many. Ulla in 
impossible for him to arrive consciously at a correct au 

ln the dest laos, Le cuni sterile re UT 
what “long” and “short” mean. 

Further, it is only after he has religiously perfor: 
on the first 67 pages, that on reading the 68th he is & 
to conclude from the warning, “408 i i. - 
determine what is your natural, instinctive way of p 
when once you have grown accustomed to watching yc 
that he has been performing the exercises wrongiy:/& 
is he told (the italics are not mine), ri 


In 


to use the ear and attempt to judge the length of th 
so: each aad pleas ea: at sus somes sco 
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fasser behandelt zuerst die aufnahme der i 
aus fremden sprachen und beurteilt dino 
der zweckmäßigkeit sehr gtinstig. Dann folgt pe 
über wortbildung, welches außer den bekannten | 
sammensetzung und ableitung auch neubildı 
etymologie (root creation) bespricht. Sehr | 
kapitel über bedeutungswandel mit vielen be 
einfluß einiger schriftsteller auf die sprache gewürdigt. 
Obwohl gewiß zunächst für englische loser = immt, | 
ungemein lichtvoll und fesselnd geschriebene b zu 
verfasser neben der riesenarbeit am großen wörterbuch 
funden hat, auch deutschen studirenden auf das er 0 
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arbeit anteater baptdramen Corel 
Polyeucte, und will vor allem die wichtige frage È 
in Corneilles dramen ein kompositionsprinzip entdec! 
nach welchem die renaissance in der bildenden | 
gearbeitet hat? Den Seenpunks duale A 0 D 

äußere komposition, die formale seite der dramen, Dr 2% eine 1 
suchung, in, der quelle, handlung, ee 
aktkomposition jedes einzelnen dramas cingabem al 
gelangt Steinweg zu der annahme eines komposi mas, d $ 
auf die formel a +3 +c+b+a bringen laßt. Das y rorhandens 
eines derartigen schemas wird am besten durch den Horace bewí 
den St, aus diesem grunde zunächst und vor dom à | beh 
Hier lassen sich nun yon den 1782 versen des dramas 1096 



































prägung grammatischer 
nel Busento (s. 70) zugunsten der jeweilen fe 
per, einige manzen des Ariost zugunsten des k 
und : hi Wie viele ihrer art, werden sie: unbe rabten | 
bessere dienste leisten als begabten schülern. = 

Zürich. E. N, Bana: 


W. Dıuruey, Das erlebnis und die dichtung. Lessing. (€ 
Hölderlin. Leipzig, B. G. Teubner, 1906. Gr. 8 
Die in dem vorliegenden buche vereinigt 
schon vor mehr als einem menschenalter von den 
geschrieben und in zeitschriften veröffentlicht sali 
handlung über Hölderlin ist in rer verlegenden galt - 
jüngstverflossenen zeit entstanden. In einem kurzen v mit 
s. 400 gibt Dilthey rechenschaft über die änderungen u: itz 
er bei der neuherausgabe vorgenommen hat. Sie sind es 
und der verfasser sagt ausdrücklich, daß er trote der in-den I 
dreißig jahren über diesen gegenstand veröffentlichten forschunge en is 
wesentlichen auf seinem standpunkt stehen bleiben mie. Imn 
müssen wir dem verfasser dafür dankbar sein, daß er diese a 
lungen in buchform leichter zugänglich gemacht hat, als er 
die art ihrer ersten veröffentlichung bisher waren. 

Der ihnen allen zugrunde liegende gedanke: „Der 
dichtung, welcher das einzelne geschehnis zur bedeutsamkeit « 
hat seine grundlage in der lebenserfahrung des poeten und 
kreis, der sich an sie angeschlossen hat. Der E 
poetischen schaffens ist immer das erlebnis und die We en _ 
dasselbe in der lebenserfahrung* (8. 159), tritt uns in noch seb 
fassung auf s. 377 entgegen: „Jedem gedicht liegt ein d 
seelischer vorgang zugrunde, der auf die innerlichkeit des i 
im gefühl zurückbezogen ist. Mag ein solcher ablauf see panama 
nun hervorgerufen sein durch ein einzelerlebnis, das von außen be 
stimmt ist, oder durch stimmungen, die von innen unahängig von de 
äußeren welt aufsteigen, oder auch durch eine ideenmasse, sei si 
geschichtlich oder philosophisch: immer bildet dieser gefühlsverlau 
den ausgangspunkt für das gedicht und den gehalt, der in ihm zon 
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VERMISCHTES. 


AUFRUF ZUR UNTERSTÜTZUNG DER TÄTIGKEIT DES 
KANONAUSSCHUSSES FÜR FREMDSPRACHLICHE LEKTÜRE 


Nachdem die herren prof. dr. Kron-Kiel und prof. dr. Scherfig 
Zittau den vorsitz im kanonausschusse für fremdsprachliche lektäm 
niedergelegt haben, wird die französische abteilung von prof. dr. Tapper& 
Hannover und die englische abteilung von oberlehrer dr. Curt Reichek 
Breslau geleitet werden. 

Beide danken an dieser stelle zunächst ihren vorgängern für die 
jahrelange, mühevolle arbeit an dieser bedeutungsvollen aufgabe, abet 
auch zugleich den treuen mitarbeitern, die durch dauernde beihilfe 
die kanonarbeit so weit gefördert haben. Beide sind sich dabei de. 
schwierigkeit ihrer pflicht bewußt, und nur im vertrauen auf den beà. 
stand ihrer bisherigen mitarbeiter und in der hoffnung auf die unter 
stützung aller fachgenossen im Reich fühlen sie sich imstande, die 
arbeit zu einem ersprieBlichen ende zu führen. 

Offen gesagt, ist der rúckblick auf die vorliegenden ergebnisse 
seit der veröffentlichung der letzten kanonliste nicht besonders er 
mutigend. Etwa 250 französische ausgaben sind beurteilt worden, aber 
nur zwölf durch je drei oder mehr zustimmende gutachten gestütsb 
Von diesen scheiden indessen neun aus, die schon als zuwachs im 
letzten berichte des kanonausschusses (N. Spr. XIV, 88 ff.) aufgeführt 
sind. 53 ausgaben weisen je zwei, 90 ausgaben sogar nur je ein zu 
stimmendes gutachten auf. Ähnlich steht es in der englischen ab 
teilung. Auch hier ist nur eine kleine anzahl von ausgaben durd: 
den genügenden ausweis von zustimmenden gutachten gedeckt, MÍ 
24 anderen dagegen fehlt noch je eine stimme. Es erscheint also al 
das nächstliegende, die fehlende anzahl der gutachten zusammen zu 
bekommen. Die titel der werke, bei denen noch ein zustimmendes 
gutachten fehlt, sind unten angegeben. 

Unter diesen werken finden wir recht viele alte bekannte, di® 
nur eine andere tracht oder einen neuen schnitt zeigen. Leider vet 
missen wir darunter manchen neuling, und fast scheint es, nach dem 
mangel an jeglichem gutachten zu schließen, als ob sich die schul' 
diesen eindringlingen verschlösse, obwohl ein blick in die programm 
das gegenteil beweist. Wir bitten darum ganz besonders um gutacht® 
über die allerneuesten erscheinungen. So mancher kollege, der sit 
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durch gediegene bearbeitungen der deutschen jugend vermittelt werden» 
In diesem sinne rufen die unterzeichneten allen bisherigen und den 
künftigen mitarbeitern ein herzliches glück aufl zu.! 


Prof. dr. TAPPERT, Dr. Cunt Reıcakı, 
Hannover, Breslau U, Bahnhofstr. 9, 
für die französische abteilung. für die englische abteilung. 


Ausgaben, die nur noch je eines zustimmenden gutachtens bedürfen. 
A. FRANZÜSISCHE. 

. Wershoven, Biographies historiques (Flemming). 

. Canivet, Enfant de la Mer (Velhagen «€ Klasing). 

Choix de nouvelles modernes (ref.-ausgabe. Velhagen & Klasing). 

Daudet, Lettres de mon moulin (ref.-ausgabe. Velhagen & Klasing). 

Daudet, Lettres de mon moulin (Renger). 

Dumas, Napoléon Ier (Lindauer). 

Erckmann-Chatrian, Histoire d'un conscrit (Lindauer). 

France, Le Crime de Sylvestre Bonnard (Velhagen € Klasing). 

Kühn-Diehl, La France et les Francais (Velhagen & Klasing). 

10. Ludwig Appel, Auswahl franzdsischer gedichte (Lindauer). 

11. Gréville, Aline (Velhagen & Klasing). 

12. Gréville, Perdue (Gehrhard). 

18. Flaschel, Hommes illustres de la France (Weidmann). 

14. Lanfrey, Campagne de 1809 (Freytag). 

15. Lanfrey, Campagne de 1806/07 (Velhagen & Klasing). 

16. Laurie, Memoires d’un collégien (Lindauer). 

17. Lavisse-Rambaud, L'Empire de 1805—1809 (Weidmann). 

18. Lavisse-Rambaud, L’Empire de 1813—1815 (Weidmann). 

19. Lebrun, Quinze jours à Paris (Flemming). 

20. GaBner-Werr, Französisches lesebuch (Lindauer). 

21. P. et V. Margueritte, Episodes de la Guerre (Gehrhard). 

22. P. et V. Margueritte, Poum (Velhagen & Klasing). 

23. Sance et Bondois, Médaillons (Weidmann). 

24. Mignet, Histoire de la Révolution française (Perthes). 

25. Molière, L’Avare (Lindauer). 

26. Molière, Le Bourgeois gentilhomme (Lindauer). 

27. Naurouze, La Mission de Philbert (Freytag). 

28. Bessé, Nouveau choix de contes (Roßberg). 

29, Pailleron, Le Monde où Von s’ennuie (Velhagen & Klasing). 

30. Ponsard, Charlotte Corday (Gehrhard). 

31. Richepin, Scénes etc. de la vie de Paris (Flemming). 

82. Sainte-Hélène, Histoire de Napoleon Ier (Weidmann). 

83. Schuré, Les grandes Legendes de France (Freytag). 


DADA 


o 


ı Ein abdruck dieses aufrufes in anderen zeitschriften ist im 
interesse der angelegenheit dringend erwünscht. Die vorsifsenden. : 
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E 3. Scribe, Le Verre d’eau (Lindauer). 
85. Souvestre, Au Coin du few (Lindauer). 
36. Souvestre, Sous la Tonnelle (Lindauer). 
37. Taine, Les origines de la France contemporaine (Lindauer). 
88. Thiers, Expedition de Bonaparte en Égypte (RoBberg). 
39. Tivier, Histoire de la Littérature française (Gehrhard). 
40. de Vigny, La Veillee de Vincennes (Lindauer). 
i 41 Erckmann:Chatrian, Histoire du Plébiscite (Lindauer). 
42. Mérimée, Colomba (Lindauer). 
43. Mérimée, Colomba (Freytag). 
B. ENGLISCHE. 
1. Burnett, Little Lord Fauntleroy (Velhagen € Klasing). 
2. Burnett, Little Lord Fauntleroy (ref.-ausgabe. Velhagen & Klasing). 
3. Carlyle, On Heroes and Hero-Worship (Velhagen & Klasing). 
4. Dickens, David Copperfield’s Boyhood (Flemming). 
5. Dickens, A Tale of Two Cities (Velhagen & Klasing). 
Escott, England, its People, Polity, and Pursuits (Velhagen & Klasing). 
English History in Biographies (Weidmann). 
8. Fletcher, In the Days of Drake (Freytag). 
9. Freeman, Norman Conquest (Renger). 
10. Goadby, The England of Shakespeare (Velhagen & Klasing). 
11, Hope, Sister Mary (Flemming). 
12. Hughes, Tom Brown’s School-days (Perthes). 
13. Jerome, Facts and Fiction (Weidmann). 
14. Lecky, American War of Independence (Freytag). 
15. Macaulay, Masterpieces (Roßberg). 
16. Macaulay, Historical Scenes and Sketches (Flemming). 
17. Marryat, The Three Cutters (Lindauer). 
18. Marryat, Peter Simple (Roßberg). 
19. Naval Sketches (Weidmann). 
20. Scott, Kenilworth (Lindauer). 
21. Seeley, Growth of Great Britain (Weidmann). 
22. Selections from English Poetry (Velhagen & Klasing). 
23. Shakespeare and the England of Sh. (Renger). 
24. Tennyson, Enoch Arden (Velhagen & Klasing). 


ZUR SCHRIFTSTELLER-ERKLÄRUNG. 


Die Zentralstelle für schriftsteller-erklärung hat wegen überbür- 
dung ihrer leiter mit anderen arbeiten ihre veröffentlichungen in den 
N. Spr. noch nicht wieder aufnehmen können. Wir erklären uns bereit, 
etwaige fragen und antworten betr. schriftsteller-erklärung während des 
hoffentlich nicht mehr allzu lange dauernden interregnums auch ohne 


vermittelung der zentralstelle in den N. Spr. zum abdruck zu bringen. 
° D. red. 
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DIE RADIKALEN REFORMER 
AUF DEM MÜNCHENER NEUPHILOLOGENTAG. 
Ein wort zur rechtfertigung und verständigung. 


Im aprilheft 1907 der N. Spr. hat herr prof. Viötor einige geg« 
das auftreten und die forderungen der radikalen reform gerichte 
äußerungen in meinem aufsatz „Neue wege zu alten zielen* zu 
gegenstand seiner kritischen betrachtung gemacht. Ich benütze d 
mir in entgegenkommendster weise gegebene erlaubnis, auf seine au 
führungen zu erwidern, wenn ich auch bei der gegenwärtigen la; 
der dinge nicht hoffen kann, ihn oder einen anderen vertreter dies 
methodischen richtung von der bedenklichkeit, um nicht zu sage 
schädlichkeit mancher im eifer des reformirens aufgestellten positive 
und negativen forderung zu überzeugen. Zu einer vollständigen un 
ausführlichen begründung meiner abweichenden überzeugungen i 
aber im rahmen einer gegenäußerung zu den „Nachklängen* kein raur 

Herr prof. Viétor sagt s. 61 der genannten nummer der N. Spr 
„Leider sieht es so aus, als ob alles, was von der seite der refor. 
herkommt oder mit den N. Spr. in zusammenhang steht, für die mi 
arbeiter der königsberger zeitschrift zo ıpso den stempel der torheit un 
verwerflichkeit trüge.“ Ich muß diese unterstellung, was meine perse 
anlangt, durchaus zurückweisen. Sie ist mir um so unverständliche 
als ich in meinen aufsätzen oft genug und auch in einer private 
korrespondenz mit herrn prof. Viétor darauf hingewiesen habe, ds 
ich auf eine weite strecke den forderungen der reformer durchaı 
sympathisch gegenüberstehe, daß ich die reform für eine ‚an sic 
gesunde und notwendige bewegung" halte. Es erleichtert die diskussio 
solcher fragen durchaus nicht, wenn einem gegner, der die ding 
einmal von einem anderen gesichtspunkt aus behandelt, wegen sein: 
mitarbeiterschaft an einer ihm ihrem programm nach näher stehende 
zeitschrift sozusagen der gute wille bestritten wird, das, was die refor: 
positives geleistet hat, anzuerkennen. MuB man denn, wenn man nac 
seiner gewissenhaften überzeugung einzelne positionen des reforn 
programms für undurchführbar, für verfehlt, ja für „verwerflich“ häl 
oder wenn man das letzte ziel des sprachunterrichts an höheren schule 
anderswo sucht, als die radikale reform es tut, gleich ein gegner allı 
und jeder reform heißen, oder als „gemäßigter reformer‘ mit eine: 
mitleidigen lächeln abgetan werden? 

Was das ziel selbst anlangt, das die radikale reform dem moder 
sprachlichen unterricht stellt, so kann ich natürlich herrn prof. Viét 
nicht widersprechen, wenn er für seine person den anfang der erste 
«Wiener these“ ablehnt, der bekanntlich lautet: Die beherrschung d 
fremden sprache ist das oBERSTE ziel des unterrichts. Aber solange die 
forderung nicht. von der ganzen reformerischen linken aufgegeben is 
solange das ganze reformerische bildungsideal unter diesem zeiche 

























komme ich auf den kern des streits oder des ider: ei 
anderen schulmännern als höchstleistung des terricht 
für die universität vorbereitenden drei A 
die oberrealschule sucht den ihr durch die rece alle b 
auferlegten pflichten nachzukommen, d. h, sie 
der richtung -auf humanistische, philosophisch « 
bildung unter verzicht auf die letzten RTE 
deals, oder ie encia sich zum vergnügen der Mawischen p 
unfühig oder ungeeignet zur vorbildung auf ar 
womit der unter dem zeichen der radikalen reform a 
philologie definitiv der stempel der inferiorität pur e! 

Die innere gleichwertigheit der bildung, die auf den ıklas : 
anstalten gewonnen werden soll, ist nicht durch die | 
und zuletzt in München von prof. Wendt er ıbk 
humanistischen bildungsideal des gymnasiums zu erreichen, s 
nur durch vertiefung in einen gedankeninhalt, der dem der 
litteratur ebenbürtig ist: wobei es denn auf ein mehr oder 
von sprechfertigkeit u. dgl. gar nicht ankommt. a 

Es ist mir rätselhaft, wie man den ,sieg der reform* in Fra 
reich als eine anerkennung der neueren philologie hat I “a 
können, wo er doch einfach die ausschaltung der moder ¢ 
schule ane der veida der. su den höheren Tes JN ung 
anstalten bedeutet, also das direkte gegenteil von dem, van bili ns desi 
gegenstand jahrzehntelanger kämpfe gebildet hat. Ich beru | 
zum erweis dieser behauptung auf das bekannte buch von A, F 
La Réforme de l'Enseignement par la Philosophie, is ea 
folgendes zu lesen ist: 

L'enseignement secondaire MODERNE, dit avec raison le y 
NE DOIT PLUS SE PROPOSER POUR FIN LA CULTURE LITTERAIRE NI 
SIDÉRÉ COMME LE RIVAL DE L'ENSEIGNEMENT CLASSIQUE. Il ne 
constituer «un double emplois, il doit élre «Iwi-mîmes, C'est ce 
demandé la plupart de ceux qui ont donné sur ce point leur avis 
































als: einatelli; wenn. ble au? die ‚alias philolegiow 
alislich- erhalte, tete aan asia 
aller philologie hinzuweisen und zu zeigen, das :rmei 
neuheit der neuphilologie doch vielfach nur eine art € :ntwickeli 
ich. mit hes ganzen goliéntll zusehe, die dal 'eitere u 
auffassung vom wesen der philologie verleiht, als sie | 
pädagogen und „neoglotten* sich findet, und ich hoffe, d 
prof. Viötor schließlich zugeben wird, daß es für die neuere pi 
noch wichtigere aufgaben gibt, als über hin- und herüberset 
und herzureden. | 


1. Meine klage s, 61 bezog sich, vis ale wortlaut € n 
keineswegs auf den aufsatz des herrn kollegen Ruska li,» 
auf die Zeitschr. im allgemeinen. Diesen aufsatz aber auf die glei 
rechnung zu setzen, zwangen die von mir s. 58 ff. angeführten y 
(z. b.: die red. der N. Br. sei für erlernung der fremden 5 | 
bloBen dekoration: kellner, friseure und andere leute, die auf g + 
gymnastik und litterarische bildung bei der fremden sprache 
zichten, seien geist vom geist der reform usw.). 

2. Dem von Ruska allein angeführten ersten satz der e 
wiener these Wendts (1898) folgte nach einem semikolon ein vote 

„den unterrichtsstoff bildet das fremde yolkstum*, und nach e m 
punkt ein dritter: „Die fremde sprache ist das naturgemiBe n n itt | 
in deren erkenntnis einzudringen.* Wendts gedanke war 
„Nehmen wir als unterrichtsstoff das fremde volkstum und sii 
der darbietung die fremde sprache, dann können wir es ruhig 
ablegen, die schüler zur möglichen beherrschung der fremden + 
zu führen; das fremde volkstum vermittelt sich damit eben von 
Übrigens wurde über diese these erst in Leipzig, und nicht n 
these, sondern als eingang zu den übrigen thesen und bei ver 
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Kollege holaa den re ja din wohl Eras Ò 
matorisch-theaterhaft* anmuten, was nur der lel ip 
lichster überzeugung — gleichviel, ob pro oder contra — 

4. Was der „so rege französische u ster I 
gesagt hat, der reform ganz allgemein aufzubürden, ¢ 
sogar dann nicht, wenn einer der deutschen ner > 
mit jener aiscalrezinanidoe bezeichnung darüber berichtet. | 
wie ich denke, auch besser, wenn wir von franzósis 
punkten ausgehende erörterungen wie die bei ne 
reformfragen verquicken. Die französische ist nicht o 
deutsche reform! 

Daß das ziel der reform, wie es z. b. von Waetzoldt fi 
in der tat eine „humanistische allgemeinbildung* darstellt, À st si 
erörtert. Daß die ,humanistische allgemeinbildung* gerade i 
_ sinn ,philosophisch orientirt* sein müsse, ist eine ee. 
glaube, daß Shakespeare für eine „humanistische allger 
sehr viel mehr bedeutet als Locke, Shaftesbury, ae 
Spencer. Ich glaube aber wiederum nicht, daB wir € 
Hamlet in unseren realanstalten zu lesen hätten; var dus i 
erreichte ziel kann: nicht das- Ietsie.zie) dérivestrebten À 
allgemeinbildung sein, — dieses letzte ziel muß Jenseits der 
Was unseren realanstalten an litterarischem bildungsstoff i 
sprachen — auch ohne die genannten philosophen — Mali 
gemacht worden ist, scheint mir dem am gymnasium in den kl 
sprachen behandelten bildungsstoff zum wenigsten „gleichwe 
„ebenbürtig*, wenn nur eben nicht „auf die letzten konsec | 
reformerischen ideals verzichtet* wird, Auch auf ein Er 
weniger von sprechfertigkeit*, auf den aus- oder einschluß der , 
und herîbersetzung*, auf den ganzen „methodenstreit* kommt ı 
meiner überzeugung sogar außerordentlich viel an. Denn ich b 
durchaus, daß es je gelingen kann, alle in dem neusprachlich 
bildungsstoff liegenden schätze zu heben, wenn die e 
„mittelbaren aufgabe* des neusprachlichen unterrichts (im \ 
schen sinne) ohne die gleichzeitige erfüllung seiner ,unmittelbaren 
gabe* versucht wird. Ich finde es daher vollkommen eric, à 
alt- und nicht-reformerisch vorgehende neuphilologen so ug 
sind, dem neusprachlichen bildungsstoff und dem | 
bildungsideal „den stempel der inferiorität aufzudrücken*, 
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zeichnung auszuwählen oder aufzustellen hatte. Dem ministerium 
werde ein vorgehen wesentlich erleichtert werden, wenn ihm möglichst . 
aus allen provinzen der wunsch nach einer vereinheitlichung der aus- 
sprachebezeichnung ausgesprochen werde. Von jedem eingehen auf 
einzelheiten, insbesondere die frage: system diakritischer zeichen oder 
lautschrift? sei dabei abzuraten, da solche fragen erst auf der kon- 
ferenz zu prüfen und zu entscheiden sein würden. 

So berechtigt der wunsch der gesellschaft ohne zweifel ist: dis : 
frage ist bereits gelöst. Seit 21 jahren besteht die Ass. phon. intern, 
die heute mehr als 1100 mitglieder (vorwiegend neusprachliche lehrer) 
in 33 ländern, davon mehr als 300 in den obengenannten zählt, und 
deren lautschrift, einschl. der vereinfachten schullautschrift, wie keine 
andere lautschrift und kein system diakritischer zeichen immer weitere 
verbreitung findet. W. V. 


NOTIZEN ZU DEN FERIENKURSEN 1907. 








Ort und | 








Schriftführer Dauer Fächer 
veranstalter | 
Oxford I. A.R. Marriot, M.A., | 1.—26. aug. | Englisch (geschichte, 
(University | Examination Schools litteratur, kunst, ': 
Extension nationalökonomie, 
Delegacy). naturwiss., pädag.); ' 
o A | englisch f. ausländer. : 
Oxford | Mrs. Burch, Norham | 2.—30. juli. Englisch 


(Mrs. Burch).| Hall; vom 2.—30 juli: für ausländerinnen. 


St. Hilda’s Hall. 








St-Valéry- Mme Chalamet, Sommer- Franzôsisch 
sur-Somme Université Hall, ferien. |(erholungsaufenthalt) : 
(Société des | 95 Bd St-Michel, 
Maisons Uni- Paris. 
versitaires). | 
Versailles | Mme Kahn, 5.—24. aug.; Französisch 


(Lycée de | Professeur agrégée au | 2.—21. sept. fir ausländer. 
Jeunes Filles; Lycée de Jeunes 
deVersailles).| Filles de Versailles. | | 





Auch besucher von ferienkursen finden viele nützliche nachweise 
in dem heft Nos Fils à l'Étranger, Vacances 1907 (Bureau Scolaire 
International Français ... pour l’Etude des Langues étrangères), heraus- 
gegeben von Victor Willemin, professeur, Villa Monplaisir, Epinal, 
pres Nancy; preis 50 centimes. W. V. 


Druck von Hesse & Becker in Leipzig. 
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letzteren zu folgen und seinen bruder im schlafe zu morden. 
Die ausführung dieses staatsstreiches weiß Prospero zu ver- 
hindern. Nachdem er dann den fürstlichkeiten den streich 
mit dem köstlichen mahle gespielt hat, das vor den augen 
der hungrigen verschwindet, schlägt er die schuldigen mit 
wahnsinn und hält sie so in der nähe seiner wohnung gebannt. 

Inzwischen haben sich die unteren kreise, Trinculo, 
Stephano und Kaliban, ihrerseits verschworen, Prospero zu 
stürzen und im schlafe zu töten, allein auch diese gefahr 
weiß der fürst abzuwenden; zur strafe läßt er def pöbel von 
hunden durch hecken und sümpfe hetzen. 

Mittlerweile haben sich die liebenden gefunden, und nun 
vereint Prospero die gesellschaft wieder; er verzeiht allen, 
die sich gegen ihn vergangen haben, und führt schließlich 
auch die schiffsleute herbei, die berichten, daß ihr fahrzeug 
vollgetakelt in sicherer bucht vor anker liegt. Die nacht 
rastet die ganze gesellschaft in Prosperos behausung, wo er 


ihnen seine schicksale erzählen will Mit dem morgen aber : 


kehren sie alle zur hochzeitsfeier nach Neapel zurück. 

So endet alles versöhnlich. Der starke und weise fürst, 
der alles, auch die menschlichen schwächen und vergehen, in 
ihren ursachen versteht, kann auch alles verzeihen. 


II. Shakespeares Sturm kein zauberstück. 


Bis jetzt hat man im Sturm eine art zauberstück erblickt, 
das eine anzahl artiger kunststücke vorgaukelt. „Die zauberei“, 
so sagt auch Wagner, „lag als poetisches motiv zu Shakespeares 


zeiten in der luft“, und er weist dabei besonders auf Marlowes . 


Faust hin. Gehen wir aber diesem fingerzeig nach, so findet 
sich, daß es sich im Sturm um etwas ganz anderes handelt 
als um zauberei. Der folgenden untersuchung liegt die quart- 
ausgabe von Marlowes Faust (1604) zugrunde. 

Alle zauberkünste konnten nach ansicht jener zeit nur 
mit hilfe des teufels ausgeführt werden, dem der zauberer 
seine seele verschreiben mußte. Selbst Goethe hat diese idee 
in seinem Faust nicht überwinden können. So arbeiten denn 
auch Marlowes Faust ebenso wie Greenes Bacon mit den 
mächten der hölle, und mit seinem eigenen blut verschreibt 
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Prospero bestätigt es nochmals: 

I pm say so, 
When wrest I raised the tempest. 

Mit unverkennbarer absicht wird also darauf hingewiesen, 
daß Prosperos taten werke des lichtes, aber nicht werke der 
finsternis sind. 

Das wird nun auch noch auf ganz andere weise hervor- 
gehoben. Wer sich der zauberei ergibt, „der teufelskunst, die 
weit verrufen macht“, der muß natürlich von gott abfallen, 


ihn und seine heiligen lästern und den teufel anbeten. So 


erscheint denn auch Marlowes Mephisto zunächst nur per 
accidens, nicht auf Luzifers geheiß: 
For when we hear one rack the name of (God, 
Abjure the Scriptures and his Saviour Christ, 
We fly, in hope to get his glorious soul; 
Nor will we come, unless he use such means 
Whereby he is in danger to be damn’d. 
Therefore the shortest cut for conjuring 
Is stoutly to abjure the Trinity, 
And pray devoutly to the prince of Hell. 
Und Faust ist auch ohne weiteres entschlossen, sein 
seelenheil gegen die dienste des teufels zu verhandeln: 
Go bear these tidings to great Lucifer: 
Seeing Faustus hath incurr’d eternal death 
By desperate thoughts against Jove’s deity, 
Say he surrenders up to him his soul. 


Mit seinem eigenen blute verschreibt er leib und seele 
um mitternacht dem Luzifer, dem erzherrn und regirer 
ewger nacht: | 

I cut mine arm, and with my proper blood 
Assure my soul to be great Lucifer’s, 
Chief lord and regent of perpetual night. 

Er darf an gott nicht denken, Christus nicht anrufen, 

und er schwört deshalb auch, nie wieder zum himmel empor 


zu schauen. 
Keine spur von alledem ist im Sturm zu finden. Wiederum 


wird das gerade gegenteil von alledem scharf hervorgehoben. 
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Prospero kann seine macht vom teufel gar nicht haben, . 
denn der teufel Kaliban klagt Prospero geradezu der zauberei | 
an, durch die er ihm die insel entrissen habe: | 

By sorcery he got this isle, 
und er selbst bezeichnet sich als einem tyrannen untertan, der | 
ihn durch seine list um die insel betrogen habe: 
I am subject to a tyrant, a sorcerer, that by his cunning 
hath caEATED me of the island. | 

Ganz anders Prospero! Durch die götlliche vorsehung — : 
by Providence divine — wird er, wie er selbst sagt, mit seinem. 
hilflosen kinde nach dem unbewohnten eiland verschlagen;: 
dies kleine mädchen wird für den vater der cherub, der ihn. 
in not und trübsal aufrichtet und tröstet: 

| O, a CHERUBIN | 
Thou wast that did preserve me. 
So ist denn auch Miranda fromm erzogen, besser als. 
andere prinzessinnen, die in eitlem müßiggang aufwachsen: 
I have, thy schoolmaster, made thee more profit 
Than other princess’ can, that have more time 
For vainer hours, and tutors not so careful, 

Die tochter fleht deshalb des himmels lohn auf ihren 
vater herab (Heavens thank you for it), und ebenso ruft später 
Prospero den himmel an, daß er segenströme auf das liebende 
paar niederströmen lasse: 

Heavens rain grace 
On that which breeds between them. 

Nachdem er dem liebespaar seinen segen gegeben, bestätigt 
er sein reich geschenk vor gott: 

Here afore Heaven 
I ratify this my rich gift. 

Er heilt den wahnsinn, mit dem er seine feinde geschlagen, 
durch himmlische musik — some heavenly music — und begrüßt: 
seinen alten freund und wohltäter Gonzalo als hei’gen, ehren- 
werten mann: | 

Hozx Gonzalo, honourable man! | 

Dem Sebastian aber, der noch eben verbrecherische plane : 

hegte, der dem bruder nach dem leben stand und behauptet, 
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Es sei gleich hier ein für allemal bemerkt, daß die aus- 
führungen im allgemeinen auch für Greenes Friar Bacon and | 
Friar Bungay gelten. Auch Bacon arbeitet mit den mächten 
der hölle, bereut jedoch und entsagt schließlich den teufels- 
künsten, um ein gott wohlgefälliges leben zu führen im ver. 
trauen auf Christi opfertod: 

It repents me sore 
That ever Bacon meddled in this art. 


The wresting of the holy name of God, 


With praying to the five-fold powers of heaven, 
Are instances that Bacon must be damn’d, 

For using devils to countervail his God. 

Yet, Bacon, cheer thee, drown not in despair: 

Sins have their salves, repentance can do much: 
Think Mercy sits where Justice holds her seat, 


From thence for thee the dew of mercy drops 


— — IU spend the remnant of my life 
In pure devotion, praying to my God 
That he would save what Bacon vainly lost. 


In Shakespeares Sturm hat dagegen der teufel . weder 
einen anspruch an Prospero, noch macht iiber ihn. Von 
beschwörungen, wie wir sie bei Marlowe und Greene finden, 
weist der Sturm keine spur auf; ebensowenig davon, daß 
Prospero in des teufels gewalt wäre, vielmehr wird wiederum 
das gegenteil betont: er ist stärker als der gott der hexe 
Sykorax, ja der geist, der ihm dient, ist von ihm aus der 
gewalt jener hexe befreit worden. Einig mit sich und seinem 
gott, verbringt der herzog seine tage in ungestörtem seelen- 
frieden; ihn beschleichen keine selbstmordgedanken, vielmehr 
ist all sein trachten auf selbsterhaltung und die wieder- 
erlangung seiner macht gerichtet. Der gedanke an den tod 
schreckt ihn nicht, denn nach seiner rückkehr nach Mailand 
soll jeder dritter gedanke an sein grab sein: 


Every THIRD thought shall be my grave. 
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Selbst Ariel, der stets willige geist, durch den Prospero 
alles wirkt und schafft, muß des herrn schwere hand fühlen, 
Ihn hat der herr der insel nicht unterworfen, ihn hat er aus 
der gewalt der mächt’gen hexe Sykorax befreit. Deshalb hat 
Ariel ihm stets dankbar und treu gedient, nie hat er ihr 
belogen, nie gefehlt, weder gemurrt noch gegrollt Und Y 
sonderbar! — ebenso wie Marlowes Faust, der sich 24 jahre 
frist ausbedingt, hat Ariel 24 jahre in knechtschaft gelebt, 
zwölf jahre hat er in dem engen kerker gesessen, in den ihn 
Sykorax gebannt hatte; zwölf jahre hat er Prospero gedient. 
Während aber Faust nach ablauf der frist zur hölle fährt, 
wird Ariel von seinem herrn in freiheit gesetzt. Er wagt es, 
Prospero daran zu. erinnern, daß er ihm versprochen hat, die 
zeit abzukürzen: Ä 
I prithee, 

Remember I have done thee worthy service; 

Told thee no lies, made thee no mistakings, served 

Without a grudge or grumblings: thou didst promise 

To bate me a full year. | 
Faust dagegen fleht, die frist möge ihm verlängert werden: 

Stand still, you ever-moving spheres of heaven, 

That time may cease, and midnight never come; 

Fair Nature’s eye, rise, rise again, and make 

Perpetual day; or let this hour be but 

A year, a month, a week, a natural day! 

Prospero nimmt Ariels erinnerung an sein versprechen 
höchst ungnädig auf, er droht ihm: 

If thou more murmur’st, I will rend an oak, 
And peg thee in his knotty entrails till 
Thou hast howPd away twelve winters. 


Schließlich aber entläßt er Ariel aus seinen diensten, er 
schenkt ihm die freiheit: 


I shall miss thee; 

But yet thou shalt have freedom. 
Prospero ist also der unumschränkte herr und gebieter 
seiner geister, er bedroht und straft sie, er verzeiht ihnen, 
macht ihnen versprechungen, schenkt ihnen die freiheit. 
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und ihm anhangen. So gelobt auch Faust, nie mehr zum | 
himmel aufzuschauen, weder gottes namen im munde zu führen, 
noch zu ihm zu beten, die heilige schrift zu verbrennen, ihre 
diener zu verfolgen und die kirchen zu zerstören: 

And Faustus vows never to look to heaven, 

Never to name God, or pray to him, 

To burn his Scriptures, slay his ministers, 

And make my spirits pull his churches down. 

In wie ganz anderem lichte erscheint uns dagegen Prospero, 
der sich miiht, selbst den unhold Kaliban, der zu allem bösen 
fähig ist, zum guten zu erziehen, ihn, den nur schläge, nicht 
güte bessern können (whom stripes may move not kindness), und 
dem er erzürnt zuruft: 

Abhorred slave, 
Which any print of GooDNEss wilt not take, 
Being capable of all ill. 

Ja, Prospero bezeichnet ihn als jener schändlichen sipp-: 
schaft (vile race) angehörend, mit der gute naturen keine ge 
meinschaft haben mögen (which good natures could not abide 
to be with). 

Bei Marlowe wird dagegen selbst dem alten manne, der 
Faust gutes tun will, mit bösem vergolten: der teufel soll ihn 
auf Fausts geheiß mit der hölle größten qualen martern: 

Torment, sweet friend, that base and crooked age, 
That durst dissuade me from thy Lucifer, 
With greatest torments that our hell affords. | 

Ganz anders Prospero! Er vergilt böses mit gutem, wie 
Christus befohlen hat. Im Sturm müssen nur die Prosperos 
macht fühlen, die unrecht getan haben, aber selbst den größten 
übeltätern wird schließlich verziehen. Tugend, nicht rache, ist ' 
des fürsten losungswort: 

Though with their high wrongs I am struck to the quick, 
Yet with my NOBLER REASON ’gainet my fury 

Do I take part: the rarer action is 

In vIRTUE than in vengeance. 





Unter allen siinden nun, denen satans diener anheim- 
fallen, werden zwei immer ganz besonders hervorgehoben: 
schwelgerei und buhlerei. 
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Sour-eyed disdain and discord shall bestrew 
The union of your bed with weeds so loathly 
That you shall hate it both: therefore take heed, 
As Hymen’s lamps shall light you. 
Ferdinand beteuert ihm, daß selbst die mächtigste ver- 
suchung des bösen geistes seine ehre nicht in schnöde lust 


verderben soll: 
The strong’st suggestion 


Our worser genius can, shall never melt 
Mine honour into lust. 

Wie immer, wenn es sich um bedeutungsvolle dinge handelt, 
wird gerade dieser punkt, die keusche liebe, nochmals im masken- 
spiel scharf hervorgehoben. Da erscheint nicht Venus, die 
göttin der liebe, sondern Juno, die göttin des häuslichen 


herdes, um die liebenden zu segnen. Auf den unterschied 


wird nun besonders aufmerksam gemacht, denn als Zeres die 
Iris fragt, ob Venus nicht im gefolge der Juno erscheinen 
wird, erhält sie zur antwort, daß Venus die wolken teilend mit 
Amor auf ihrem taubenwagen nach Paphos geeilt ist, weil ihr 
plan, durch eitler wollust zauber das junge paar zu kirren, fehl- 
geschlagen ist; denn die liebenden haben sich gelobt, der neigung 
recht nicht eher sich zu gewähren, bis hymens fackel glüht: 
Of her society 

Be not afraid: I met her deity 

Cutting the clouds towards Paphos, and her son 

Dove-drawn with her. Here thought they to have done 

Some WANTON CHARM upon this man and matd, 

Whose vows are, that no bed-right shall be paid 

Til Hymen’s torch be lighted: BUT IN VAIN; 

Mars’s hot minion is returned again, 

Her waspish-headed son has broke his arrows, 

Swears he will shoot no more, but play with sparrows, 

And be a boy right out. 

Deutlicher kann wohl kaum auf die fromme, gott wohl- 
gefällige und daher dem satan verhaßte liebe hingewiesen werden. 
Aus alledem geht aber wieder sonnenklar hervor, daß wir es im 
Sturm nicht mit schwarzkunst und teufelswerk zu tun haben. 


(Schluß folgt.) 
Dresden. Konrap Meier. 


| 
! 





212 DE LA MÉTHODE DIRECTE DANS L'ENSEIGNEMENT ETC. 


citations près qu’il m’a fallu ajouter aujourd’hui pour indiqu 
l’état actuel de la psychologie. 
En décembre 1898, le «Bulletin de la S. p.1. P. d. LE 
m’avertit par un «Rapport sur les Mémoires du Concours 
que la commission du Jury était composée comme suit: 
MM. Levasseur, Membre de l’Institut, Professeur a 
Collège de France; Bossert, Inspecteur général de l’Instructio 
publique pour les langues vivantes; J. Buisson, Directet 
honoraire de l’enseignement primaire, Professeur à la Sorbonn 
M. Carré, Inspecteur général honoraire de l’Instruction publiqu: 
Ch. Déjob, Maître de conférences à la Sorbonne, Fondateur . 
Secrétaire général de la Société d’études italiennes; Jost, Lì 
specteur général de l’Instruction publique, Membre du Conse 
supérieur; Sigwalt, Professeur au Lycée Michelet, Membre < 
Conseil supérieur de Instruction publique; Sevrette, Professer 
au Lycée Louis-le-Grand. 
Le Bulletin ajoute: «Dix-huit mémoires ont été envoy«4 
Le Conseil d'administration procéda à un premier examen q 
eut pour résultat d’éliminer cing mémoires jugés très insuf 
sants. Un second examen classa les treize travaux restar 
en deux catégories: 1° Sept, ayant certaines qualités, ma 
ordinaires; 2% six, mieux pensés, mieux ordonnés, mieux écri 
sensiblement supérieurs aux précédents. La lutte se trou 
donc circonscrite entre ces six derniers.» 
Parmi ces six derniers se trouvait aussi mon travail L 
prix furent décernés à trois professeurs de Paris: M. Laude 
bach, Professeur au Lycée Saint-Louis; M. Paul Passy, Pr 
fesseur à l’École des Hautes-Etudes; M. Delobel, Professe 
au Lycée de Beauvais. 
Voici les auteurs que j'ai consultés en écrivant m 
ouvrage : 
1° Fonctions du Cerveau par Jules Soury, Paris, 1892; 
2° La Femme devant la Science contemporaine par Jacqt 
Lourbet, Paris, 1896; 

3° Volkerpsychologie, I. band. Die Sprache. W. Wun 
Leipzig, 1904; 

4° Über Denken und Sprechen. M. Burckhardt. Die ne 
Rundschau. Berlin, Juli 1905, Fischer. 
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Lem so senden wir die omai, da die a | rene 
es iaia von vorstellungen, 2b. Fre 
bildern der worte, anzusehen seien, als inmi 
Sans demander ici la cause de Virritation n 
ou interne qui produit le langage libre Bla 
nous supposons qu’un centre situé dans le « 
signal aux organes qui produisent les sons et le | 
suffira maintenant de supposer que ce Faye ‘al a | 
même qui tend à être exprimée, sont identiques, Les E $ 
physiologistes n’accepteront pas cette propositions y 
nous importe que ce signal soit une fonetion ir 
a lieu dans Porganisme de l’homme qui parle, en ı 
que la pensée naissante, ou bien qu'il arrive un moment 
et ne soit que d'une durée imperceptible, que Vhe omme 
saurait mesurer! En vérité, qui saurait répondre aujou 
avec sûreté à ces questions? Lourbet dit: «... Ja part d 
substance nerveuse où l’activité s'exerce sous la forme ep pro 
de volition est infinie, comparée à celle où doit | 
l’activité motrice inconsciente mise en jeu consécutiveme 
Il nous faut ici un centre imaginajre qui se db era 
un territoire coneret. Se demander si c’est un coute A 
coneret qui donne le signal à un centre moteur « 
des investigations sur la possibilité d'identité del 
centres, ce n’est pas la täche des recherches mé od iq 
linguistiques, c'est l’affaire des psycho-physiologlianss ER 
suffit d’admettre comme possible que la pensée même se gno 
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moyenne, puissent prononcer au même instant «aujourd’hui il ci 
J 


fait beau temps». 
Mais comment le maître parviendra-t-il à créer un in- 


strument — une chambre-à-signal — un centre particulier — ; 


dans la psyché de l’élève? Comment amènera-t-il Péleve à 
penser dans la langue étrangère? Comment fera-t-il pour 
suivre ce chemin direct? Quel est ce chemin? | 

Il faudra éviter la langue maternelle’ en parlant autant 
que possible la langue étrangère et en forçant l'élève à la 
parler. De cette façon le maître remplira la tâche la plus 
importante de la méthode directe, celle qui consiste A créer 
un centre particulier pour la langue étrangère dans la psyché 
de Pélève. 

Bien que les résultats douteux des méthodes indirectes 
aient réduit plus d’un professeur à nier la possibilité même 
de penser dans une langue étrangère, il n’est pas nécessaire 
de combattre cette opinion; car ces professeurs nient en même 
temps la possibilité de parler une langue étrangère couramment. 
On rencontre aujourd’hui bien souvent des gens qui parlent 
parfaitement bien plusieurs langues, c’est-à-dire, avec une 
facilité qui ne permet pas un moment de douter que ces 
langues ne soient pensées dans leurs propres formes. 1 est 
clair que ces personnes n’ont acquis cette facilité que par une 
séparation psychique des fonctions idiomatiques et non par amal- 
gamation. 

J'ajoute encore quelques points de vue à ce que J'ai dit 
sur la méthode directe. | 

Le maftre qui enseigne des langues étrangéres doit savoir 


exercer le mécanisme psychique de l'élève; cela veut dire, il 1 


doit faire mouvoir les images, les pensées, les idées dès le 
premier abord dans le cadre de la langue étrangère. Cela va 
sans dire que le procédé de la méthode de chaque leçon — 
ou de chaque groupe de leçons — exige, surtout de la part 
du maître qui débute, une attention particulière et doit être 
préparé avec beaucoup de soin. Pour faciliter ce commence 





1 Dans la réponse à la 2e question nous parlerons des cas où à y 
faut employer la langue maternelle, et nous verrons pourquoi et quan «3 
il ne faut pas la proscrire absolument. 
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ment, il faudrait varier les degrés «formels», qui forment une 
anité méthodique, chez les pédagogues allemands (Herbarts 
formale stufen, die eine methodische einheit ausmachen), de la 
manière suivante:! 
1° Donner la matière (sprachstoff) aux élèves de vive voix 
en parlant, en questionnant et en faisant répondre 
toute la classe ou bien un élève seul. Le livre 
reste fermé. 
2° Transcription phonétique: le maître écrit au tableau, 
les élèves dans leurs cahiers. Pour les élèves plus 
avancés, le maître dicte, et un des élèves écrit au 
tableau. 
3° Faire noter les nouveaux mots dans des cahiers 
arrangés pour ce but.? 
4° Reproduction orale plus ou moins libre du nouveau 
texte de la part de lélève avec l’aide du maître. 
5° Lecture en chœur (chorlesen) du nouveau texte dans 
l'orthographe ordinaire. 
6° Tirer des règles grammaticales du nouveau texte. 


Il n’est pas nécessaire de passer par tous ces degrés dans 
une seule leçon; d’un autre côté, on peut parfois aussi omettre 
un ou quelques-uns des numéros; on peut aussi combiner le 
Do. 6 avec un des numéros précédents, etc. 

Le choix des pensées et des mots ajoutés librement par 
le maître à tout cours méthodique tracé par un livre quel- 
tonque doit être bien calculé quant à la quantité et à la 
qualité, car le meilleur livre n’empéchera pas qu’une in- 
&ruction superficielle, négligente ou mal comprise de la part 
du maître ne reste sans résultat. Dans le cadre de la langue 
étrangère la même matière doit être continuellement changée 
en nouveaux groupes de pensées, et peu à peu il faut y ajouter 

de nouvelles expressions tout en augmentant la matière, comme 
si elle croissait organiquement. Il en est de même du choix 
de textes renfermant des sujets qui donnent à l'élève graduel- 


1 Presque l'unique marque de ressemblance entre les degrés connus 
et les miens c’est qu’on travaille par des degrés. 
* Voir question IT, page 227. 
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lement de nouvelles expressions, de nouvelles formes et due 
nouvelles combinaisons grammaticales. 

Les premières leçons doivent être consacrées exclusivement 
à exercer le mécanisme physique des organes de la voix et à 
l'explication des symboles phonétiques des sons. Le maître quí : 
parle bien la langue étrangère sera capable de faire bien parle : 
ses élèves, du moins ceux qui ont du talent, parce que sa * 
prononciation et ses tournures de phrases doivent créer dam 
l’élève des sensations qui le rendront capable de reproduire 
les mêmes sons, les mêmes mots, les mêmes phrases. Mais ls 
bonne prononciation du maître ne sera pas à elle seule sufl- 
sante dans une classe nombreuse; il doit aussi savoir pourgud : 
lui-même parle bien, et pourquoi l'élève parle bien ou mal 
Il doit savoir en quoi consiste la prononciation, c’est-à-dire 
quels mouvements des organes de la voix produisent tel ou tel som, 
telle ou telle combinaison de sons. C'est donc le chemin dire 
de la phonétique, évitant le détour par l'orthographe, qui: 
mènera plus aisément au but. Comme nous l’avons vu plus 
haut dans la liste des degrés, l’orthographe ne vient qu'après 
la transcription phonétique. Dans cette écriture, chaque signs | 
est le symbole d'un certain mouvement des organes de la vois, * 
tandis que l'orthographe emploie souvent plusieurs signes poe -; 
le même mouvement des organes: è, é, ais, att, aient = e; 08 * 
un signe pour plusieurs mouvements: z = ka. | 

Enseigner à une classe de 40 à 60 élèves à bien prononcef'; 
une langue étrangère d’après une autre méthode tuerait le: 
maître en peu de temps. Les transcriptions phonétiques loi 
permettent de ménager sa voix; l'élève peut, grâce à cet” 
transcriptions, exercer seul la prononciation à haute voix che# : 
lui, et atteindre cette dextérité des organes qui lui perme® * 
de parler librement. (Certainement par la phonétique on n& 
réussiru pas à faire bien parler un élève paresseux, sourds 
stupide, ou un élève dont les organes de la voix sont malades 
ou incomplets. D'un autre côté, prenons un excellent élève 
qui vit dans une société où l’on parle mal la langue qu’il veut 
apprendre; à cet élève ni phonétique, ni méthode, ni maître, 
rien ne sera capable de lui communiquer facilement une bonne 
prononciation, ou les expressions et les tournures d’un langage * 
















| 
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pu. Mais nous n’avons pas ici à traiter de telles questions.! 
L'acte de faire mouvoir les organes de la voix doit être 
absolument automatique pour que notre langage soit aisé et sûr. 
Voilà ce que Soury dit à ce sujet: «Le musicien dont les 
gestements musculaires, les plus fins et les plus délicats, n’ont 
&é lentement acquis qu'avec le déploiement de la plus vive 


conscience, ne devient un artiste de talent, un virtuose, que 


: lorsque le mécanisme de ces ajustements innombrables, défini- 
; fvement organisés, s’exécute inconsciemment et comme à son 


eu Il en est de même de l'apprentissage du langage, de 


l'écriture, du dessin, du calcul, bref de l'acquisition de toutes les 
emnaissances. Si elles ne sont pas héréditaires, si elles ne 
trouvent pas un mécanisme préformé, elles ne sont acquises 
avec conscience que pour rentrer bientôt dans l’inconscience.» 


| Boury cite le physiologiste Herzen, qui dit dans son livre sur 
: les Conditions physiques de la Conscience: «La réduction d’un 


processus psychique simple à lautomatisme est la condition 
_€m développement mental, qui serait impossible sans cela: 
le naturaliste ne reconnaftrait jamais une plante ou un animal 
su premier coup d’eil, s'il devait chaque fois avoir la vive 
tonscience de chaque caractère isolément; le mathématicien ne 
toncevrait méme pas l’existence des problèmes les plus élevés, 
fil devait chaque fois avoir une conscience nette de la table 
de multiplication. Il en est ainsi de toute notre vie psychique.» 
D’après cela on pourrait penser qu'il serait suffisant de 
fire beaucoup apprendre par cœur à l'élève. Il faut, au 
entraire, continuellement faire penser et parler l’élève d’une 
manière libre, simple et naturelle dans la langue étrangère 
dis le début. Les maîtres qui font trop apprendre par cœur 
ei réciter mot à mot ne sauraient atteindre aucun succès réel 
et durable, Il faut beaucoup employer les mêmes mots et 
ks mêmes phrases, qu’on apprend ainsi peu à peu, en les 
sugmentant de plus en plus. Si on apprend une quantité de 





1 Il n’y a pas de méthode par laquelle le maître pourrait enseigner 
une langue étrangère à tous les élèves avec succès; il n’y a pas non 
plus de méthode qui pourrait mener à une bonne fin cet enseignement 
dans une école secondaire (mittelschule) où les classes ont trop 
d'élèves. 
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même où il devrait: songer à cette règle: pa 
employer Pimparfait de l’indicatif et non le « 
Mais celui qui a bien exercé: si j'avais: si j'en è | 
avais le temps; si jen avais eu le temps; Pipes ir 
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! La chambre-à-signal est la machine du mécanisme ps ‚chiqu 
comme les organes de la voix sont la machine du mécanisme physiqu 
(P. Passy appelle les mots la machine de la langue.) I 
2 Voir la matière morte, question I, page 224. 
* J'ai trouvé ce principe en enseignant l’anglais d'après la mi 
Viétor et Dörr. Voir Lesebuch et Übungsbuch, B, G. Teubner, L L 
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sont ceux que fait l’élève, lorsqu'il doit s’exercer dans la os 
jugaison ou la déclinaison au moyen de la grammaire. j 
grammaire doit lui servir seulement de point d’appui; € 
doit accélérer sa dextérité et non causer des arrêts, ce q 
arrive, si on enseigne d’après la méthode indirecte. 

La nouvelle méthode va donc directement à son but ı 
donnant à l’organisme intellectuel, avec la matière de la lang 
étrangère, des pensées et des idées qui l’animent et le vivifies 
tandis que l’ancienne méthode ne fournit que de la matià 
morte: des mots isolés, des phrases incohérentes et des règk 
de grammaire, qui paralysent parfois l'intelligence la plus vik 
de l'élève. 

Si on donne à l’élève la matière de la langue étrangèf 
c’est-à-dire les phrases et les mots, comme matière morte, i 
manière dont il l’emploiera, sera réceptive: lélève lira 4 
apprendra par cœur; ou elle sera productive: il fera di 
traductions; cela lui causera un grand effort, et il travail 
lentement. Ce travail ressemble à la façon dont on bâtit dl 
mur. D’un autre côté on peut donner à lélève, avec l 
phrases et les mots, la substance même de la langue vivant 
la manière dont il les empluiera, sera une fonction vivante « 
organique, — le langage libre.! | 

Le maître qui a bien étudié la nouvelle méthode, sei 
bien apprécier le talent et l’habileté qu’il faut pour se servi 
de cette méthode dans une classe. Quelle force physique 4 
morale ne doit-il pas dépenser pour soutenir les premitm 
phrases maladroites du débutant! Quelle patience ne H 
faut-il pas pour maintenir la conversation libre dans M 
dernières classes trop remplies des écoles secondaires (mild 
schulen)! Les programmes de ces écoles sont si surchargé 
de matières scientifiques qu’ils empêchent l'élève d’arriver 
un certain degré de perfection dans n’importe quel sujet. 

Le néo-philologue réformateur est convaincu que les ancien 


1 Voir sur cette question: Der psychologische zusammenhang in de 
didaktik des neusprachlichen reformunterrichts. Dr. Bruno Eggert. Berli3 
Reuther & Reichard. 1904. — Prinzipien der sprachgeschichte. Herman 
Paul. Halle, Max Niemeyer. — Lehrbuch der psychologie. Friedrie 
Jodl. 2. auflage. Stuttgart und Berlin, J. G. Cottasche buchhandlum 
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nauraient jamais pu se vanter de leurs poètes, de leurs 
rbétoriciens, de leurs philosophes, s’ils avaient été forcés de 
sexercer dans leur propre langue maternelle d’après la 
«méthode classique» du 19'*me siècle! 


Question II. 


«En cas d’affirmative, la traduction doit-elle être absolument 
proscrite, ou peut-on, au moins au début, l’employer dans une 
mesure restreinte?» 

La réponse à la partie la plus importante renfermée dans 
cette question — la partie psychologique — est déjà donnée 
per la réponse à la première question. Un coup d’œil jeté 
sur les gallicismes, germanismes, etc, nous prouvera bien vite 
quil est souvent presque impossible de rendre la méme pensée, 
sans la varier, dans deux langues différentes. Mais celui qui 
perle bien la langue étrangère saura sans trop de peine — 
peut-être même avec une certaine facilité — faire la traduction 
dun texte, même du plus difficile; ce ne sera pas pour lui 
un travail exorbitant.! Quant aux élèves qui commencent à 
apprendre la langue étrangère, nous pouvons, de temps en temps, 
kur donner à l’improviste des traductions faciles, adaptées 
à leur capacité, pour nous convaincre du progrès qu’ils 
ont fait, mais il ne faut pas perdre son temps à exercer Pacte de 
taire — de traduire lentement à l’aide de dictionnaires et 
de règles de grammaire. En 1890, le directeur J. Fetter a dit 
à Vienne: «... la traduction est une comparaison; donc on ne 
pat pas faire cette comparaison, quand on ne sait qu’une 
tule des deux langues ...;» et nous ajoutons: Il va de soi 
quon sera capable de comparer deux langues, si on les connaît 
bien toutes les deux. 

ll nous faut maintenant aborder le point essentiel de la 
deuxième question: «... peut-on, au moins au début, employer 
lì traduction dans une mesure restreinte?» Il va sans dire 





' Au point de vue scientifique la traduction d'une phrase, d'un 
Mot même, est parfois impossible. Max Burckhard dit: Ganze werke 
sind geschrieben worden nur im streile um die wirkliche bedeutung eines 
cortes, nämlich darum, in welchem sinn es vom standpunkt des richtig 
erfaßten begriffes aus gebraucht werden soll... 

Die Neueren Sprachen. Bd. XV. H. 4. 15 
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que la manière de faire comprendre la langue étrangère par 
l’enseignement oral (anhörungsunterricht) et au moyen d’images 
et d’objets (anschauungsunterricht), en parlant seulement la 
langue étrangère, serait idéale; mais nous devons répondre à 
notre question au point de vue pratique de l’enseignement 
dans des classes trop remplies (vom standpunkte des massen- 
unterrichts). Tous ceux qui ont eu l’occasion d’enseigner pendant 
un semestre, dans la même école, à des classes de 50 à 60 
élèves, mais en même temps aussi à des classes de 6, 7 ou 
8 élèves, savent très bien quelle grande différence de con- 
ditions ils y ont trouvée. Dans une classe nombreuse il faut 
se hâter de donner la matière, et l’on ne peut pas perdre son 
temps à questionner longuement un seul élève ou à s’occuper trop 
exclusivement de lui. Car si l’emploi de la méthode indirecte 
cause une perte énorme de temps, puisqu'elle n’instruit qu'à 
laide de la langue maternelle et ne parle que des règles, la 
méthode directe peut aussi causer une certaine perte de temps, 
en voulant proscrire absolument l’usage de la langue maternelk ; 
dès le début. Quand nous nous apercevons qu’un des élèves : 
n’a compris la signification d'un nouveau mot ni par le sens 
du texte, ni par nos gestes, ni par une image — l’expression 
de sa figure, ses yeux mêmes nous en avertissent —, alors il 
faut vite traduire ce mot oralement dans la langue maternelle. 
Il faut aussi faire répéter à l’élève le nouveau mot dans la 
langue maternelle à l'instant même où nous remarquons les 
symptômes dont nous venons de parler — à l'instant mêm@ 
où nous remarquons qu’il ne comprend pas ce qu'il dit Jl 
est tout naturel que, plus la classe est nombreuse, plus nous® 
verrons se renouveler cette nécessité! Mais la pratique nows 
a convaincus que cette traduction orale ne suffisait pas; 18 
nécessité se présentait, non seulement dans des classes nona” 
breuses, composées d’élèves de onze ans, mais aussi dans des 
classes moins nombreuses, composées d’élèves de quinze ans 
d'introduire des cahiers, arrangés comme nous l’expliquerons 
ci-dessous, et d’y faire noter en classe consciencieusement les 
nouveaux mots de chaque leçon, au moins pendant le premier 
semestre; plus tard les élèves peuvent noter chez eux les 
nouveaux mots de la manière indiquée. 
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à pénétrer la substance du texte. Alors il faut obliger l’élève 
à répéter dans sa propre langue ce qu’il a automatiquement 


récité dans la langue étrangère; et comme parfois il n’en est 


pas capable, le maître doit lui venir en aide tout de suite, en 
traduisant oralement lui-même le mot — la phrase — le texte. 
Par ce moyen quelques instants suffisent pour éveiller l’activité 
de l'élève et lui faire comprendre ce qu’il dit, et de cette 
manière la pratique s'accorde avec le principe du mécanisme 
psychique et physique établi sub I, p. 222. x 


Il vaudrait mieux proscrire le thème (das hinübersetzen) | 


jusqu’à ce que Pon soit parvenu à parler et A écrire la langue 

étrangère avec une certaine facilité et une certaine perfection, 

Mais il faudrait demander la version orale (das mündliche her 
übersetzen) sous trois conditions: 

1° Traduction orale du nouveau mot de la part du maître; 

s’il ne réussit pas à en faire comprendre le sens bi 

vite d’une autre manière. 


2° Traduction par écrit de tout nouveau mot de la 
de l’élève, dans un cahier réservé pour cela. 


8° Traduction orale des mots, des phrases ou des textes 


entiers de la part de lélève ou, s'il n’en est pas 
capable, de la part du maître, lorsque celui-ci 
s’est aperçu dans le cours de la leçon que Pélève 
récite ou répond automatiquement, sans savoir ce 
qu'il dit. 

Dans un degré supérieur d'instruction, la pratique conseille 
aussi de ne pas proscrire absolument la version orale, quand 
il s’agit d'instruction littéraire. L'enseignement de la littérature 
n'est pas favorable au développement du langage libre; on peut 
s’apercevoir que la facilité de manier la langue étrangère baisse 
alors sensiblement. La raison n’en est pas seulement le langage 
littéraire lui-même, mais le fait que le maître est souvent: 
obligé — à cause du munque de temps — d’avoir recours à ls 
traduction orale dans la langue maternelle, dès qu’il sagú d'un 
cours systématique littéraire. On avancerait trop lentement, Sil 
fallait expliquer exclusivement dans la langue étrangère des 
expressions ou des phrases abstraites, ou des passages philo- 
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sophiques. Mais même dans ce cas-là, le maître devrait suivre 
toujours ce principe: de ne se servir de la langue maternelle 
qu’en cas de nécessité urgente.! 


Question III 


«Dans quelle mesure y a-t-il lien de modifier la methode 
d'enseignement suivant qu'on s’adresse à des enfants on a des 
adultes?» - | 

La manière d'enseigner les langues modernes par la méthode 

- directe peut être appelée extrême, quand elle évite le détour 

par la langue maternelle, par Porthographe et par des règles 
de grammaire; au contraire on peut l’appeler modérée, quand 
elle emploie la langue maternelle, l’orthographe et les règles 
de grammaire, tout en travaillant sur une base psycho- 
physiologique et en suivant les principes des néo-philologues 
réformateurs.? La manière extrême n'est pas acceptable au- 
jourd’hui pour la plupart des écoles secondaires, bien qu’elle 
ait déjà eu de beaux résultats dans certaines écoles. Cependant 
on peut dire que cette méthode s’accorde parfaitement avec 
les conditions des séminaires, des universités, où les élèves qui 
tommencent à apprendre A parler une langue étrangère, ont 
















! Une expérience de huit ans, depuis 1898, m’a rapprochée du 
pint de vue de M. Walter. Voir: Der gebrauch der fremdsprache bei 
ter kktüre in den oberklassen. Marburg in Hessen, N. G. Elwert. 1905. 
Mais le maître qui débute sera plutôt de l’avis que j'ai exprimé 
Plus haut. 

* La difference d’opinions entre Viétor, Wendt, Kühn, d’un còté, 
¢ Minch, Koschwitz, Wohlfeil, de l’autre, m’était inconnue en 1898. 
Il ne semble que les plans de Viétor et Dörr sont modérés en com- 
Prison avec plusieurs autres méthodes réformatrices, et aussi modérés 
A comparaison avec la méthode extrême du lecteur au séminaire 
Mglais de l’université de Marbourg. Aujourd’hui il y a beaucoup 
d'inciennes méthodes qui ont changé leur matière en textes faciles et 
himé de côté bien des règles de grammaire superflues, mais elles 
tmploient encore la traduction dans la langue étrangère et s'opposent 
I plusieurs égards aux principes réformateurs. Ces méthodes s'appellent 
elles-mêmes gemäfigte reform, mais en vérité elles ne sont rien que 
des méthodes classiques un peu modernisées. Quant à d’autres nouvelles 
méthodes, voir: Maître phonétique, juin et juillet 1900, Über die analytisch- 
direkte methode, par N. Wickerhauser. 
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déjà atteint une certaine maturité d’éducation «formale». Da 

Pétat actuel de l’enseignement dans les écoles secondain 

il ne reste, en général, qu’à y suivre la méthode moden 

c’est-à-dire: faire connaître aux élèves les catégories des mol 

et leurs formes, les catégories des différentes proposition 
les exceptions grammaticales, etc., d’une manière systématiqu 

et ne pas oublier non plus d’exercer consciencieusement k 

règles acquises dans les textes. Le quomodo doit être pent 

quand l'élève ne réussit pas à le sentir. 

Quant au choix de la matière des textes, je dirai ced 
La méthode directe ayant pour but de faire parler la lange 
étrangère en premier lieu, il serait bien difficile d’y parveal 
en choisissant des textes d'un style élevé, surchargés de 
pressions extraordinaires ou de terminologies techniques, eh 
Nous touchons ici de nouveau à la question psychologique 
Si lon veut apprendre à parler, il faut exercer la lang 
parlée, c’est-à-dire, la langue vivante. L’homme ne se lève pa 
ne dine pas, ne se promène pas, ne travaille pas, la boue 
pleine de passages historiques, théoriques, scientifiques, littérain 
ou artistiques; il n’emploie pas des formes et des modes, di 
expressions et des tournures de phrases ramassées dans to 
les siècles, dans toutes les parties du monde, chez toutes | 
nations et dans les cours impériales! 

Voici quelques exemples tirés d’une des «meilleur 
méthodes classiques», Pletz, édition de 1880, traduite p 
J. Suller. J’ouvre le livre au hasard, et je note les phras 
comme elles se suivent. 

Page 81: Le lièvre dort ordinairement les yeux ouverts. L 
combats des gladiateurs offraient un specta 
barbare ... Les premiers chrétiens ont souffert : 
cruelles persécutions, Vous. cueillerez bientôt | 
fruits de vos travaux. 

Page 84: Abstenez-vous des plaisirs nuisibles à votre san 
Les ennemis voulaient s’emparer du pont, mais 
général les prévint. 

Page 85: Le soldat qui n’accourra pas à la première alarr 
encourra une forte peine. Le sang coule da 
les veines. 
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Sans doute les buts des adultes désireux d’apprendre 
des langues sont souvent bien variés: sociaux, commerciaux, 
scientifiques, littéraires, etc. Il y a aussi une grande différence 
de besoins selon la civilisation et l'éducation des pays. Prenons, 
par exemple, deux grandes nations voisines, qui sont en com- 
‘ munication vive et continuelle; chacune a sa langue bien 
développée depuis les premiers siècles du moyen âge en ce qui 
concerne les termes techniques, scientifiques et artistiques; 
chacune possède son style littéraire, sa prose et sa poésie 
classiques: chacune a fondé sa propre culture sur une série 
de grandes œuvres originales: ces deux nations éprouveront 
naturellement la nécessité de bien parler la langue du pays 
voisin plutôt que celles des pays éloignés n’ayant aucune 
communication directe avec elles. D’un autre côté, des pays qui 
sont en train de dépenser toute leur énergie pour faire avancer 
leur culture, pour conformer leur propre langue aux besoins 
du 20iéme siècle, tâchent de s'approprier dans les littératures 
étrangères tout ce qui leur paraît utile! Il arrive souvent 
qu'un savant ou un étudiant ne veut apprendre une langue 
étrangère que pour pouvoir lire une seule œuvre scientifique 
ou pour connaître un seul poète. C’est avec cet écrivain, 
ou avec cette œuvre qu’il commence son étude de la langue 
étrangère, et il en restera ]à!! 

On voit par là qu’il est difficile de pourvoir d'un seul 
coup à toutes les demandes de l’enseignement des langues 
modernes! La méthode idéale serait de lancer lélève dans 
une barque légère, de lui confier un navire, dès qu’il aurait 
la force de le bien conduire, et de le voir enfin revenir sur 
un bâtiment majestueux chargé des trésors inépuisables, tirés des 
fonds de cette mer immense que représente une langue moderne! 


. Agram. NATALIE WICKERHAUSER. 





1 Quant à la manière de préparer le maître de langue, voir Die 
reform des neusprachlichen unterrichts auf schule und universität von 
M. Walter, mit einem nachwort von W. Viötor. Marburg in Hessen, 
N. G. Elwert. 1901. 
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Sodann wurde auf vorschlag des vorsitzenden zuerst punkt 6 de 
tagesordnung behandelt: die ausbildung der neuphilologen. Die be- 
sprechung wurde von dem vorsitzenden unter hinweis auf die tagung 
in München eingeleitet, wo zur beratung und endgültigen festsetzung 
der thesen der berren prof. Sieper und direktor Dörr eine aus sechs 
mitgliedern bestehende kommission gewählt worden war. 

Direktor Dörr erstattete näheren bericht darüber. In Múnche 
war der eben genannte beschluß gefaßt worden; die thesen sollen in 
neuer fassung auf dem nächsten neuphilologentage in Hannover wieder 
zur erörterung gestellt werden. Die kommission hat getagt und wird 
die thesen in kürzerer und präziserer fassung aufstellen. Sie werde 
in endgültiger formulirung durch prof. Sieper und direktor Dörr dem 
nächst vorgelegt werden. Beeinflussend bei der feststellung war die 
absicht, die wünsche der bayrischen kollegen zu unterstützen. Direkte 
Dörr bittet, jetzt nur in eine generaldebatte einzutreten und wa 
einzelheiten abzusehen; ein näheres eingehen auf die einzelnen punkte- 
müsse im nächsten jahre, vor der versammlung in Hannover, stat 
finden, wenn die thesen in definitiver fassung vorliegen. 

Der vorsitzende rät, die im münchener bericht wiedergegeben 
verhandlungen durchzusehen, und teilt mit, in welchen punkten sick: 
die neuen thesen von den dort angeführten unterscheiden. ’ 

Provinzialschulrat dr. Kaiser erinnert zu der frage des ortes 
seminars daran, daß es außer den mit einzelnen höheren lehranstalteg 
verbundenen seminarien auch ein solches des königlichen provingiek“ 
schulkollegiums gebe. Er spricht über den wert der beiden arten, ves: 
denen jede ihre vorzüge habe: letzteres könne die pädagogische: 
grundfragen eingehender behandeln, die anderen böten den vortel, 
daß sie gelegenheit gäben, in weitergehendem mafe die unterrichte" 
versuche zu beobachten. Letzteres vermöchte ausgleichend für dit. 
verschiedenen interessen der kandidaten zu wirken und brächte audi‘ 
den provinzialschulräten, die im übrigen aus der praxis heraus wires 
den vorteil, sich weiter mit praktischen fragen zu beschäftigen; auch: 
würde die belastung einer anstalt vermieden. Er nähme an, daB dif 
these 5 nicht gegen dieses seminar des provinzialschulkollegiums g” 
richtet sei. | 

Direktor Dörr bestätigt dies; sie sei mit .rücksicht auf di 
bayrischen verhältnisse verfaßt, wo einseitige ausbildung drohe. 
wünscht, daB jeder kandidat vielerlei lektionen anhöre und mehre# 
arten von schulen kennen lerne. 

Der vorsitzende bringt die mit den abkommandirungen der kas 
didaten während des seminarjahres verbundenen nachteile zur sprach: 
Die einheitliche ausbildung werde unterbrochen und komme nicht zuı 
abschlu8. Dazu komme, daß von manchen direktoren den kandidate 
anweisungen erteilt würden, die dem, was ihnen im seminar geleh 
worden sei, geradezu widersprächen. Dadurch träte eine unheilvol 
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durch das original, ihre kenntnis von den tolérances. Über die stelh 
nahme Frankreichs fügt er erläuternd hinzu, daß die neuesten . 
lagen (1905) mehrerer von ihm eingesehenen grammatiken in Frı 
reich die tolérances völlig ignoriren. 

Zu punkt 5 der tagesordnung: die auslandsstipendien, spr 
der vorsitzende über den oft sehr geringen nutzen der auslandsrei 
Die umfangreichen ministeriellen vorschriften betreffs ausnutzung 
aufenthaltes im auslande seien in vielen punkten sehr beachtensa 
aber bei gründlicher beachtung derselben bliebe für die praktisc 
ziele der reise wenig zeit. Er wendet sich gegen die verleihung 
stipendien an klassische philologen, die zum teil gar nicht die zu ei 
erfolgreichen ausnutzung des aufenthalts erforderliche vorbildung hal 
Begründet werde diese verleihung durch den mangel an neuphilolog 
aber nicht zu billigen sei es, daß solche altphilologen nach ibı 
auslandsaufenthalte ohne weiteres eine befähigung zur erteilung 
neusprachlichen unterrichts erhielten. Von den neuphilologen ı 
langen wir im staatsexamen eine gründliche wissenschaftliche kennt 
der neueren sprache, ihrer entwickelung, ihrer litteratur, die doch ( 
-altphilologen fehle. Er schlägt vor, daß diese nach der reise statt: 
berichtes, der doch von zweifelhaftem werte sei, eine kleine prúfu 
ablegen. Ferner geiBelt er die neigung, nach unzureichendem aufe 
halte im auslande schon urteile über land und leute durch den drı 
zu veröffentlichen, und gibt drastische proben von der unkennt 
solcher autoren. Er zitirt hierzu die bemerkungen des kritikers Ju 
Bois in den von Brisson herausgegebenen Annales, die gerade du 
ihre wahrheit für die deutschen recht beschämend sind. Weiterl 
tritt der vorsitzende wiederum für die gewährung von ferienstipend: 
ein. Sechs monate fortzugehen sei für viele, besonders für verheirate 
nicht möglich; es müsse aber jeder eigentlich jährlich einmal : 
ausland; wenn es sich um eine auffrischung handle, dann genigt 
einige wochen. 

Direktor Höfer-Ems teilt mit, daß in Düsseldorf jede sch 
500 mark, d. h. zwei stipendien je zu 250 mark, für solche zwec 
im etat habe. 

Der vorsitzende fügt noch hinzu, daß das königliche provinzi 
schulkollegium in Kassel bereitwilligst urlaub von acht bis vierze 
tagen vor und nach den ferien gebe, soweit dies irgend möglich s 

Provinzialschulrat dr. Kaiser erklärt, daß gesuche um urlaub 
solchen zwecken stets bewilligt werden. 

Direktor Dörr sagt, es sei nicht leicht, vom aufenthalt im a! 
land den nutzen zu ziehen, der wünschenswert sei; deshalb müßt 
wir helfen und unsere beobachtungen mitteilen, die gefundenen gu' 
gelegenheiten bekannt geben. 

Der vorsitzende meint, daß von den hierfür schon vorhande! 
gelegenheiten viel zu wenig gebrauch gemacht werde. Viele ge 
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‘im ausland, ohne sich bei erfahrenen vorher rat zu holen, ja, sie 
mechen häufig von den ihnen mitgegebenen adressen und empfehlungen 
gar keinen gebrauch. 

Prof. dr. Curtis hält einen halbjährigen aufenthalt für zu gering, 
weil es an zeit zur befestigung des gelernten fehlt. Er verlangt ent- 
weder ein ganzes jahr oder zweimal bald nacheinander ein halbes jahr. 

Der vorsitzende ist dafür, daß stipendien nur für den späteren 
wiederholten aufenthalt im auslande bestimmt werden. 

Provinzialschulrat dr. Kaiser macht auf die einrichtung der 
emslaate aufmerksam, die ein jahr, zum mindesten aber ein halbes 
Ahr im auslande weilen. 

Der vorsitzende spricht sich lobend über diese einrichtung aus; 
er hat gute nachrichten über erfolge und behandlung. 

Provinzialschulrat dr. Kaiser meint, die behandlung sei wohl ver- 
whieden; das liege aber auch an den einzelnen persônlichkeiten, 

Prof. dr. Curtis empfiehlt für den aufenthalt in England den land- | 
sufenthalt, für den leicht adressen zu haben seien. 

Der vorsitzende ermabnt die kollegen, besonders die jüngeren, in 
den ferien, statt in den Harz usw. zu reisen, eine tour ins ausland zu 
wtenehmen; in Frankreich lassen sich auch sehr genufreiche fußtouren 
men, und diese sind keineswegs teurer als eine Harzreise. 

Wegen mangels an zeit wird nr. 3 der tagesordnung zurückgestellt. 

Von der Berliner gesellschaft für das studium der neueren sprachen 
(aster vorsitzender prof. dr. Mangold) ist ein antrag eingegangen betr. 
üführung eines einheitlichen, für alle sprachlichen schulbücher ver- 
kindlichen aussprachebezeichnungssystems. Es wird angeregt, daß 
möglichst aus allen provinzen der preußischen monarchie von den 


, *euphilologischen vereinen kurz und im allgemeinen der wunsch nach 


h 


exer vereinheitlichung der aussprachebezeichnung ausgesprochen würde. 
Du königlich preußische unterrichtsministerium solle für die frage 
interessirt und eine allgemeine konferenz von fachmännern berufen 
weden, die für die aussprachebezeichnung ein einheitliches system 
“suwählen oder aufzustellen hätte. 

Der vorsitzende stellt den antrag, daß der Allgemeine deutsche 
aphilologentag darüber entscheiden soll, nicht aber eine ministerielle 
Y 

Direktor Dórr hált ebenfalls den Allgemeinen neuphilologentag fúr 
die richtige instanz und kritisirt die berliner auffassung. Er empfiehlt 
die beschtung der jetzt fast allgemein angenommenen lautschrift der 
dmociation phonétique. 

Der antrag des vorsitzenden wird angenommen. 

Darauf findet die neuwahl des vorstandes statt. Für den als 
direktor in die rheinprovinz versetzten prof. dr. Schweigel wird dircktor 
dr. Hifer-Ems, für den nach GroB-Lichterfelde versetzten dr. Pohl wird 

rektor Beckmann-Geisenheim gewählt. Der übrige vorstand wird 
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wiedergewählt; er besteht demnach aus den herren: prof. dr. Gundlac 
Weilburg, erster vorsitzender; prof. dr. Roßmann-Wiesbaden, zweit 
vorsitzender; dr. Hauck-Marburg, kassirer; prof. dr. Baseler-Hana.: 
dr. Pitschel-Frankfurt a. M.; dr. Krüger-Kassel; direktor dr. Höfer-Ema 
direktor dr. Beckmann-Geisenheim. 

Die nächste hauptversammlung wird am dienstag vor himme 
fahrt 1908 in Ems stattfinden. 


Weilburg. A. GUNDLACH. 


VEREIN AKADEMISCH GEBILDETER LEHRER DER NEUEREN 
SPRACHEN ZU BRESLAU. 


Der Verein akademisch gebildeter lehrer der neueren sprachen % 
Breslau entialtete auch in dem abgelaufenen neunten jahre seines 
bestehens eine rege tätigkeit. Unter dem vorsitze des oberrealschtl- 
direktors Unruh fanden außer vier vorstandssitzungen acht monst® 
versammlungen statt, die von durchschnittlich 20 mitgliedern des 
vereins und gästen besucht waren. Die zahl der mitglieder betrug @ 
(59 aus Breslau, 1 aus der provinz). — Vorträge hielten: im mil 
universitätsprofessor dr. Sarrazin über die geschichte der université 
ausdehnung in England, im oktober der vorsitzende über art und sald’ 
der klassenarbeiten in den neueren sprachen, im november M. Louvriéé 
über Paris (unter gleichzeitiger vorführung von lichtbildern durch ober. 
lehrer dr. G. Reichel), im dezember prof. dr. Wolff über einige wichtige 
fille im gebrauch des französischen infinitivs, im januar oberlebræ 
dr. Richter über das bekanntwerden Shakespeares in Deutschland i# 
18. jahrhundert, im februar professor dr. Steinhäuser über phonetilà 
sprechtechnik und stimmhygiene, sowie M. Laurens über Maurice Bart 
und seine Déracinés, und im märz professor dr. Beschnidt über ei 
in den grammatiken gar nicht erwähnte oder nur ungenügend erklärhl 
eigenheiten im französischen sprachgebrauch. Dazu kam im septembet' 
ein ausführlicher bericht des professors dr. Gröhler und des als 
erschienenen gymnasialdirektors professors dr. Feit über die tätig 
des maître-assistant am hiesigen königlichen Friedrichsgymnasium und 
eine reihe von kürzeren referaten über wichtige artikel der bede® 
tenderen fachzeitschriften. Im sommer fanden zwei gesellige zusammes 
künfte statt. — Nach außen hin wirkte der verein dadurch, daß er fü 
die schüler der städtischen höheren lehranstalten eine größere ral 
von französischen und englischen rezitationen und lichtbildervortriga 
veranstaltete, für welchen zweck der magistrat der stadt dem vereïs 
300 mark zur verfügung gestellt hatte. Zu vortragenden wurden | 
Breslau ansässige ausländer gewonnen, die teils an der universität ur 
an höheren schulen, teils als privatlehrer tätig sind. 


Breslau. SCHLIEBTTZ. 


— 
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Z.b. finden sich im ersten abschnitt wörter wie socket, cornea, tons 
kidney, mit denen der anfänger verschont bleiben könnte. Reih 
systematisch aufgeschichteter . wörter und wendungen haben imn 
etwas leichenhaftes. Sie können m. e. nur dem von nutzen sein, ¢ 
schon über eine gewisse kenntnis der sprache verfügt, der also nic 
jedes wort als totes dogma hinnehmen muß. Auch ein solcher dir 
bald wieder zum lebensvollen zusammenhängenden text greifen. 

2. Im vorwort zu seinem schriftchen Die homonyma der englisch 
sprache sagt Schumann, die kenntnis der homonymen sei für das vı 
stehen von wortspielen jeglicher art (puns, punnings, conundrums), | 
denen Shakespeares werke eine besonders®reiche ausbeute liefe 
unentbehrlich. Auch könnten sie bei der großen flexionsarmut d 
englischen wohl den besten stoff zu diktaten liefern. Auf die 30 seitı 
umfassende darbietung der homonymen, bei der, wie überhaupt dun 
das ganze heftchen, die verwendung der lautschrift sich nützlich € 
wiesen hätte, folgt eine reihe von zitaten, rätseln, anekdoten, die zw 
nach unseren begriffen in der tat meist recht dumm sind, aber doe 
mit dem thema der arbeit eng zusammenhängen. Der „anhang“ bring 
eine für die prophylaxis des anfangsunterrichts verwertbare sammlun 
ähnlich lautender wörter, die besonders gern verwechselt werden. Da 
alphabetische verzeichnis am schluß erleichtert das schnelle auffindes 
‚Schumann hat mit seinem büchlein, das wohl zum ersten mal di 
gleichlautenden wörter ausführlicher behandelt, den fachgenossen, int 
besondere den phonetikern darunter — und das sind eigentlich alle! - 
einen dienst erwiesen. | 

3. Dammholz’ Englisches lehr- und lesebuch, das für das erst 
unterrichtsjahr bestimmt ist, und bei dessen abfassung ihm wohl zt 
nächst die höhere mädchenschule vorschwebte, „will gleich von vorz 
herein zum sprechen und schreiben anleiten uud fertigkeit im freie 
mündlichen und schriftlichen gebrauch der sprache erzielen.“ Es bestek 
aus English Grammar (s. 1—91) und English Reader (s. 127—183); dara 
schließen sich Words from Lessons und ein Alphabetical Glossary. XI 
mittelpunkt eines jeden der 16 Chapters der grammatik steht eine Story 
die den stoff liefert zu den vorausgehenden Standard Words, Rules « 
Pronunciation und Word Exercise, wie zu den sich anschließende 
Summary, Questions, Grammar Lesson, Exercises und Translations. Di 
Stories sind nach form und inhalt für die elementarstufe geschick 
ausgewählt und in den übungen für aussprache und grammati 
methodisch nutzbar gemacht. Für die diakritische aussprachebezeick 
nung gilt das im vorigen bande dieser zeitschrift s. 493 bei besprechun 
des zweiten teiles von Dammholz’ Englischen unterrichtswerk gesagt 
Den schluß der grammatik bilden Translations repeating all the Gramme 
Lessons, wiederholungstafeln zur aussprache, eine formenlehre, ei2 
Table of Coins und, als zugabe der neuen auflage, die hauptrege] 
über die trennung der silben und das setzen des beistrichs (s. 91—12= 
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De English Reader bietet Dialogues about School- and Daily-Life, 
Úmpositions and Tales und Poems und verdient wohl das gleiche lob 
wie die Stories: bei der reichlichen auswahl kann das eine oder andere 
sick leicht übergehen, wer es nicht mag. Druckfehler und berich- 
tgupgen: 8. IX Words from Lessons; s. 52 (in der umschrift des buches) 
winkid; =. 196 G@lwéz; 8. 222 spent; 8. 101 I ürd heißt es stets, wofern 
sicht angleichung stattfindet; s. 72 und 77 hat bei den grund- und 
orinungszahlen von 13—19 das grundwort den gleichen akzent wie 
de bestimmungswort, also a té’ n usw. 

4. Görlichs Englisches lesebuch ist eine für die sechsklassigen 
i ghulen (realschulen und realprogymnasien) bestimmte verkürzung seines 
‘ther erschienen werkes. Es enthält Tales and Stories, Pictures of 
agis History, Reading-Lessons on England and the English, Poetry 
md in einem anhang A visit to London und Letters. Der gesamte 
leestoff ist den besten englischen schulbüchern entnommen und 
#hildert in klarer, anschaulicher sprache ausschließlich englische ver- 
liltnissse. Ausgeschlossen sind anekdoten und kurze erzählungen, 
wie mit recht stücke rein moralisirender und belehrender richtung. 
. Un den wortschatz möglichst vielseitig zu gestalten, hat der verfasser 
& sprachproben den verschiedensten gebieten entnommen. Das den 
‘telu8 bildende 120 seiten starke wörterbuch ist recht zuverlässig und 
unfältig gearbeitet und gibt erfreulicherweise hinter jedem wort die 
vilstindige aussprache in klarer umschrift, so daß auch in dieser 
kinsicht das lesebuch empfohlen sei. Zur graphischen darstellung des r, 
süßer im wort- und silbenanlaut, möchte ich im interesse der sicherung 
der aussprache ein r-ähnliches zeichen, etwa Schrôers 4, empfehlen 
do däsk, skœus, gäsden, tgosos statt dak, skas, gádin (das i ist doch 
mkra8), igonas. Das völlige fehlen jeder spur des r in der umschrift 
tleitet nach meinen erfahrungen den schüler leicht zu einer ganz 
wenglisch wirkenden aussprache; das zeichen «+ erinnert ihn immer 
vider an das vorhandensein des besonderen englischen lautes und 
wingt die zungenspitze in die richtige stellung. Der an die benutzung 
de lautschrift in schule und haus gewöhnte schüler läßt, wenn das 
‘oder 4 in der umschrift fehlt oder durch 2 ersetzt ist, nach meinen 
bebachtungen den „flüchtigen r-vokalischen nachklang* (Schröer) auch 
inder aussprache gern spurlos verschwinden: er lautirt und spricht 
LD. tga (eager) 5 g +», d. h. er schließt das wort mit dem deutschen 
mbetonten e ab; er lautirt und spricht demgemäß sk&æs (scarce), als ob 
“ bestinde aus 8 + k + @-+-8, d.h. er läßt auf @ unmittelbar s folgen. 
Mit dem verlassen der englischen artikulationsbasis schwindet natur- 
mmiß jede idiomatische klangwirkung. So halte ich auch, um ein 
beispiel anzuführen, f&ai für besser als Görlichs faali: der übergangs- 
oder gleitlant 2 stellt sich bei richtiger artikulation des « schon ein. 
Ebenfalls aus praktischen gründen erscheint mir net (nut) nicht glück- 
lich bezeichnet; wie æ durch. das ganze wörterbuch den eigenartigen 
Die Neusren Sprachen. Bd. XV. H. 4. 16 
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gebrauch der sprache wechselt, dei der + 
vafashiedentielt der lartikulation; der 1 nutte rsprachi 
sprache hin und her zu springen h i 
der reform ins gesicht zu schlagen. Rein the 
müßte, wenn man chu dn end de 
alleinigen gebrauch der fremdsprache fordert 
unterricht in der fremdsprache erteilt 

weiteres ein. Daß in ländern, dle dardi | 
bunden sind, kein versuch hierzu gomacbtfh en kar 
verständlich, aber bedauerlich, Daß aber dort, m vo 

der versuch gemacht werden kann und gemacht wor 
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© siemand verúbelt werden. Es braucht sich dabei nicht um pflege 
exes zopfes zu handeln, sondern es kann über die reform hinweg 
eder vielmehr auf ihrer basis ein weiterer ausbau des grundbaues 
resucht worden sein. Dadurch würde sich das gebäude nur einheit- 
licher und darum harmonischer gestaltet haben. 
Ich selbst kam aus Preußen mit denselben ideen hierher, die dort 
digemein gelten, ohne je gelegenheit gehabt zu haben, eine andere 
iberzeagung zu gewinnen. Hier herrschte freiheit und die neigung, 
de grammatik in der fremdsprache zu lehren. Ich führte den gram- 
mtischen unterricht nun auf allen stufen französisch durch, und siehe 
ú, es ging, und zwar ging es sehr gut. Das heißt, die kinder fanden 
“ganz selbstverständlich, in einer französischen stunde nur französisch 
asprechen, ja sie empfanden dieselben schwierigkeiten, die ich oben 
ewibnt habe, in dem wechsel zwischen den beiden sprachen. Seitdem 
kkre ich die grammatik von der unterstufe an nur in der fremdsprache 
wi habe eine wirkliche befriedigung von dem unterricht, d. h. ich 
lube das bestimmte gefühl, genau dasselbe erreicht zu haben, als 
van ich deutsch gesprochen hätte; ob das viel oder wenig ist, bleibe 
&hingestellt; ich bin pessimistin auf diesem gebiete, wenn es sich um 
wbliche begabungen handelt. An grammatischem wissen erreiche ich, 
We gesagt, genau dasselbe, aber ich habe ein großes plus an sprach- 
lhem — ich wage nicht zu sagen: wissen — können zu verzeichnen. 
È wird ja wohl niemand bestreiten, daß ein mehr an sprechen und 
wikuliren in der fremdsprache stets einen gewinn bedeutet, nicht nur 
“durch, daß die schädigung des wechselns zwischen zwei sprachen weg- 
tant wird, also der unterricht ohne hemmnis lückenlos vor sich gehen 
kan, was eine größere förderung zur folge haben muß, sondern auch 
Maitiv durch die vielen gelegenheiten, die die grammatik zum sprechen 
bistet, also ein mehr zu dem vorhandenen hinzufügt. Und hier komme 
kh zu der hauptsache: wer den versuch gemacht hat, wird mir zu- 
tinmen, wie leicht das sprechen gerade in der grammatik sich voll- 
tht. Ich kann nur versichern, daß dann jede schülerin spricht, 
st eine solche, die vielleicht bei der lektüre schwierigkeiten zu 
Merwinden hat. Es ist auch so natürlich: befleißigt man sich nur 
lilbwegs einer ausdrucksweise, die sich in festen formen bewegt, was 
A in der grammatik durch den stoff geboten ist, so prägen sich die 
wadungen eben viel leichter ein als auf anderen gebieten, einmal 
tech den engeren und begrenzten umfang des stoffes und dann durch 
Wine formelhaften wendungen. So lange man auf dem gebiet der 
fmenlehre bleibt oder bei den einfachsten erscheinungen der syntax, 
de ja in der schule auch nicht allzu sehr in das abstrakte gebiet 
hineinreichen dürfte, so kann man eine ganze klasse dazu bringen, 
ch am grammatischen sprechen lebhaft zu beteiligen, und zwar kann 
ives sprechen inhaltlich sehr wohl die kritik aushalten, denn ich 
michte beileibe nicht, daß der grammatische unterricht zu einem aus- 
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zu können, ich kenne aber keine, die su eine Tage in à 

nicht die worte finde, sich auszudrücken, wenn sie die g 
gefunden hat. Der hauptirrtum aber liegt meiner a au 
auffassung, daß das vokabularium, dessen man sich in der g 

bedient, der umgangssprache keinen vorteil bringen soll. 
Und das möchte ich wieder allen denen zur prüfung empfehlen 
sich noch nie vom gegenteil überzeugt haben, hei. so lei 
geneigt, das ohne weitere überlegung anzunehmen. Von g 
dingen ist im leben gewiß nie die rede, abet WO 
erfahrung gesehen hat, wie gerade die vielen: amm 
die aus diesem unterricht wie gesagt durch die Modes 
fast allen schülern gegenwärtig sind, oft dazu dienen, in er le i 
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Das große hindernis aber sind bis jetzt die 1 
immer — leider — in deutscher sprache verfaßt ind, N 
bei der entgegengesetzten klage ge ala O, E 
bemerkung den ausgangspunkt dieser I 
die vorziiglichen lebrbücher von prof. Kühn "kennt und d 
bearbeitung von Kühn und Diehl benützt, der muß, vor: 
er denkt wie ich, nur bedauern, daß Pagani 
französisch verfaßt ist. Dann würde das emigrar > DI: 
wenigstens mir zum gebrauch in midchenschuler 
bemühungen aber, die ich bis jeter ach alia 
verfasser und der verlayebuchhesdlune, sind bis fotti em einwî 
gescheitert, daß die grammatik meist in deutscher sprache i ce h br 
besonders laut lehrplänen in Preußen. Ich bin aber fest fiber 





daß sehr viele lehrer und lehrerinnen, besonders solche, d 
mädchenschulen unterrichten, meiner ansicht ep Teh f 

darum dazu auf, ihre meinung und ae ge 
veröffentlichen, damit auch einmal die miidchense bp 
und vielleicht ein lehrbuch erzielen wiirde, dus uns nur fórde ch si 
könnte, Werde ich nicht unterstützt von eg 
mir trotzdem gestattet, bei meiner meinung zu verharren | 
einem in deutscher sprache geschriebenen buche die f 
grammatik weiter französisch zu lehren. 
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„Wenn dann Dörr weiterhin in seinem rs ae 
märchen wieder auftischt, da: de puta mode 


wiederholen; was bereits Koschwitz ant 
geantwortet hat ...* Den ausdruck „alberne n 
strichen, er: paBt.zum „hausiren gehen‘. Ebenso habe ich ,] 
lich“ unterstrichen. Im englischen text steht: J mr : 
NOT WHOLLY DEVOID of a feeling of personal antagonism 
devoid ist bei Kaluza hauptsächlich Po Bom 
Im übrigen weiß ich über die entwie M 
einiges, das er schwerlich Kaluza re inate aided 
einst mit einem und dem anderen der satana E 
gestanden hat, als zur zeit, da er den bund mit E 
beweist schon ein blick auf die namen der mits 
und Körting redigirten Zeitschr. f. neufranz. em. 
achtziger jahren. Wenn Kaluzu von „albernen 
braucht er nur starke ausdrücke, um die innere 





VERMISCHTES. 251 


puition zu verdecken. Er weiß ja gar nicht, was zwischen Koschwitz 
td uns vorgegangen ist, außer durch Koschwitz, und der war doch 
in besten falle partei. 

Den inhalt meiner vorträge findet Kaluza nicht interessant, wohl 
| der die. form. Diese beweist ihm, „daß Dörr nicht, wie er sich ein- 

bildet, englisch, sondern deutsch gedacht und stillschweigend aus dem 
distschen ins. englische übersetzt hat“. „Stillschweigend* ist gut. 
Sin zitirt Kaluza einige „beliebig herausgegriffene sâtze“, die er ins 
dutsche zurückübersetzt. Dabei beweist Kaluza, daß das übersetzen, 
tibet das rückübersetzen, doch eine kunst ist. U.a. gibt er: Before 
‘wave thoroughly MASTERED our own wieder durch: „ehe wir unsere 
'igene gründlich beherrscht haben". Was sagt Krüger dazu? — Kaluza 
curt wendungen und sätze, die er für grammatisch und sonst inkorrekt 
Mit, und meint, „das englisch ist... voll von grammatischen und 
tiistischen fehlern*. Ja, das ist schlimm für Dörr, der sich ,einbildet*, 
wgiisch gedacht zu haben! Jedenfalls hat Dörr die vorträge in Eng- 
lad englisch niedergeschrieben, ohne dabei ans deutsche zu denken. 
Allerdings auch ohne sich einzubilden, er sei ein englischer schrift- 
aller, sondern im vollen bewußtsein dessen, was er kann und nicht 
‚ken, und mit zurateziehung eines alten englischen freundes, der ihn 
‚seht schont. Daß Rippmann die vorträge — auch einen dritten, den 
Isuza noch zu vernichten haben wird — gedruckt hat, war für Dörr 
ta beweis dafür, daß er seine sache doch nicht so ganz schlecht 
gmacht hat. Das haben ihm auch manche seiner zuhörer, sowie 
@glische verwandte, bekannte und freunde bestätigt, die die vorträge 
plesen haben. 

Gerade in den tagen, nachdem ich Kaluzas vernichtende kritik 
thalten hatte, war wiederholt englischer besuch bei uns, dem ich die 
“träge zu lesen gegeben habe. Ebenso habe ich einige freunde und 
bekannte in England, denen ich ein sachverständiges urteil und offene 
Minungsäußerung zutrauen darf, gebeten, sich auszusprechen, und 
‚w ich zu hören und zu lesen bekam, war mir recht „interessant“. 
‘Ba schottischer ingenieur, der zum erstenmal in Deutschland war und 
m wenige worte deutsch kann, beanstandete aus den zwei vorträgen 
en satz, den auch Kaluza beanstandet: A teacher who knows the 
frcign language well is NOT YET THEREFORE a competent teacher. Als ich 
Gwen satz bei Kaluza wiedersah, gefiel er mir auch gar nicht, und 
Wan ich etwas derart in einem englischen texte von Kaluza fände, 
Wwürde ich es ebenfalls beanstanden. Immerhin fand ich zufällig in 
Geen tagen bei einem engländer — allerdings ist es Sweet! —: 
E must not THEREFORE be assumed that because I do not adopt a new view, 

| Immerore reject it. Was sagt Kaluza dazu? Tadellos, wie? — Eine 
tglinderin, die auch lehrbücher verfaßt hat und gut deutsch kann, 
liche über die Kaluzasche kritik und redete von deutscher buch- 
telebrsamkeit u. dgl. m., was ich unterdrücke, um Kaluza nicht zu 

























Where. are: turn: of pilraone de de bici nl he 
pape intended lo be rood by tha pablo pato 8 


Der schreiber, der, wenn thn Ealusa beanie, thm. m 
durchaus kompetent erscheinen dürfte, macht d ausste 
(von denen eine sich auch bei Kaluza findet — relch he: El De 
aber hinzu bei nr. 1 (Kaluzas not yet therefore): B | 
and done an Englishman might well have written your se 
if he were acquainted with other umgangen, à 
(nicht bei Kaluza): Indeed in spoken English I believe th 
seem quite natural if properly stressed. Er schließt: Ze 
frank (as you asked me to be) and very critical — but .. 
sober judgment a really remarkable piece of work ...- | 

Die letzte zeile habe ich nur mit widerstreben | 
aber schließe ich. Wenn Kaluza mich bare CE 
erzähler „alberner märchen* abstraft odas ei 
drucksfehler anstreicht und mein übe sch 
möge er mir verzeihen, wenn ich ern Ne DE 
aber gehe in sein kimmerlein und lese dort im 8 nach, 
Luick im beiblatt zur Anglia, XVIII, 6, s. 1611 66 über 
auflage seiner Historischen grammatik der englischen sprache im 
schreibt. Wenn er dies genossen hat, so sei ihm als 4 
Schröer über denselben gegenstand in der Deutschen 1 










































weise zu erschüttern vermocht* hätte, , 
berechtigung der übersetzung‘, n braucht 
wiesen zu werden, da die mg eat er 
fast jedes didaktische handbuch ihr. rechoung tet 
[denken in der fremdsprache] für die schule überhau 
ausgereiften neusprachlichen spezialisten nur int 
gibt, ist von autoritäten bewiesen worden, die’uns à 
alle reformer zusammen.* — Auf diese art konnte ı 
Galilei „beweisen“, daß die erde der mittelpunkt des w 
Das denken in der fremden sprache, Wit FAR | 
Has] dadurch ad absurdum zu führen, daß er e et 
nicht- sozusagen im geiste neben die. ‘schachtel, die di 
griffswelt und sprache enthalte, ind AS n 
fremdsprachlichem idiom aufbewahrt sei, und mal 
dieser, bald aus jener schachtel nehmen das w 
der einheit und einheitlichkeit des geistes, Ohne das | 
schachteln besonders gliicklich zu finden, pal 
wie erklären sich denn nach Hasl partielle s 
aphasie, agraphie, alexie, oder eben gerade der plötzliche ve 
von mehreren einem individuum geläufigen 


1 So wird eben im letzten hefte der Zs. aus Saint 
die bemerkung wiederholt: „Der wunderliche gedanke, d 
wohl nur in dem gehirn von reformern keimen.* > Ds 
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trägt man sich in Schweden mit dem gedanken, sie wieder 
abzuschaffen.! Die deutlichste sprache aber redet die lehrbuch- 
statistik. Sie zeigt, daß in Deutschland die zalıl der anstalten, 
an denen wirkliche reformbücher gebraucht werden, geradezu 
verschwindend klein ist gegenüber denjenigen, wo nach ,ver- 
mittelnden“ lehrbüchern unterrichtet wird. 

So ist denn die reform heute weit davon entfernt, die 
herrschende methode zu sein; ja sie ist — trotz Frankreich — 
nicht einmal auf dem wege, es zu werden. - Die herrschaft 
hat vielmehr unbestreitbar die „vermittelnde methode“, und 
das bedeutet nichts gutes für den neusprachlichen unterricht, 
Denn diese methode ist nicht das ergebnis einer natürlichen, 
innerlich notwendigen entwickelung, sondern ein künstliches 
produkt, dem durch gewisse der reform entliehene äußerlich- 
keiten der anschein des neuen verliehen wird, das aber dem 
geiste der reform ferne steht. So dient die „vermittelung* 
dazu, durch diese aufnahme neuer elemente das alte zu stützen‘ 
und zu erhalten; dem großen, bedeutsamen fortschritt aber, dea; 
die reform angebahnt hat, verlegt sie eben dadurch den val 

Die ursachen dieser unerfreulichen entwickelung sind 
mannigfach; einen teil der schuld aber trägt die reform selbst. 
Nicht daß es einen vorwurf für sie bedeutete, daß sie an 
einzelnen punkten über das ziel hinausgeschossen ist. Das 
war nur natürlich. Eine so berechtigte reaktion, wie es die 
reform war, mußte mit einer gewissen kraft auftreten und 
konnte nicht gleich in dem neugegrabenen bett als ruhige: 
strom dahinfließen. Aber das ist der fehler, den die reform 
begangen hat, daß sie nicht rechtzeitig sich besonnen hat und 
in ruhigere bahnen eingelenkt ist. So hat sie den gegnera 
einen schein von recht gegeben, ihre „extremen forderungen“ 
zu bekämpfen; und indem sie zu spät daran gegangen i, 
einen ausgleich von innen heraus zu schaffen, hat sie ver 
anlassung gegeben, daß jene äußere vermittelung mit eine! 
anschein von berechtigung auftreten konnte. Außerdem b# 
sie sich selbst dadurch in die lage gebracht, daß jedes aufgeb* 
einer extremen position, das doch nur das naturgemäße, werk 


1 N. Spr. XII, 8.248 ff. (Vgl. jedoch XIV, s. 219 ff.) 
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or > geworden, ee der eigene 
coer te ganz verloren Mesa, N 

Die entscheidung dieser Er * og 
deutung für die 
diejenigen recht haben, die per aufnehmen fh 
einerseits, jedes sprechen und schreiben a 
übersetzen halten, so ist offenbar überseisen (in 
und in die muttersprache) das erie sion as 
mittel aller pill ae und alle E 
freien gebrauch fremder sprache sedia um 
stehendes lesen und hören sind nichtig und z 
auf falscher voraussetzung beruhen. 

Die anhänger der übersetzungsmethode 
die unmöglichkeit des ANT in pete fs 
drücklichste und halten diesen punkt den reformer b 
entgegen. Auf pebeta und ‚tritt begegnen wir in d 
sprechen und alles ga fremder sprache ist 1 
setzen“; und auch die letzte konsequenz finden wir e 
daß selbst für die erzielung von sprechfertigkeit das il 
allen anderen unterrichtsmitteln überlegen sei. | Dien ai 
Clodius aus in einem artikel Was wir wollen — nd 
nicht wollen im IV. band der Zeitschr. f. franz. u. engl. ur 

„Alles sprechen einer fremden sprache ist Übersetzen 
es aber übersetzen ist, dann muß dieses auch behufs erl: 
von sprechfertigkeit geübt werden, und zwar namentliel 
sogenannte hinübersetzen aus der deutschen in die : 
sprache, Je mehr dieses übersetzen geübt wird, desto 
wird der schüler imstande sein, seine gedanken in die fi 
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muttersprache zu denken. Sie erscheint wesentlich erweitert 
bei dem, der eine mündlich vorgetragene leichte erzählung mit 
bekanntem wortschatz oder einen leichten text unmittelbar 
versteht oder gar nachzuerzählen vermag, ohne die einzelnen 
sätze erst in der muttersprache zu denken. Sie erreicht endlich 
ihren weitesten umfang bei vollkommener beherrschung der 
fremden sprache. Bedingung für diese fähigkeit ist, daß die 
einzelnen vokabeln der fremden sprache sich nicht nur mit 
den entsprechenden muttersprachlichen wörtern, sondern auch 
direkt mit den vorstellungen zu verbinden vermögen, und daß : 
das grammatische und stilistische können in der erforderlichen 
ausdehnung völlig geläufig ist. 

Zu dem begriff des denkens in fremder sprache, wie er 
hier aufgestellt ist, gehört die idiomatische korrektheit des aus- 
drucks, wenn man sie auch mit recht im allgemeinen damit | 
verbunden denkt, doch an und für sich nicht. In den beidem . 
ersten der angeführten beispiele würde der engländer gewöhn-. 
lich nicht bloß yes und no sagen, sondern yes, 1 am; no, 1 dont. 
Trotzdem hat der mit einfachem yes und no antwortende 208 
länder in der fremden und nicht in der muttersprache gedacht, 
wenn, wie angenommen wurde, sein yes und no nicht über: 
setzung von muttersprachlichem ja und nein war. Die im 
betracht kommende eigentümlichkeit der englischen rede war 
ihm eben noch unbekannt. Gelegentliche germanismen in sons : 
korrekter rede beweisen also an und für sich gar nichts gegen: ; 
das vorhandensein des denkens in der fremden sprache. 
beweisen so wenig etwas dagegen, wie bei rezeptiver betäti 
die tatsache, daß jemand über etwaige fehlerhafte ausdrü 
im texte hinwegliest, ohne sie zu merken; woraus natürli 
nur zu schließen ist, daß der betreffende in die sprache n 
nicht so weit eingedrungen ist, um diese fehler herauszufühles, 
nicht aber, daß er den text beim lesen übersetzt. 

Von gänzlichem mißverstehen zeugt es aber, wenn das’ 
denken in fremder sprache im sinne des logischen denkens: 
(soweit es sich nicht ganz mühelos vollzieht) genommen ' 
wird, eine auffassung, die vielfach in den äußerungen 
der gegner mit unterläuft und den sachverhalt verdunkelt, 
so daß ein unklares etwas entsteht, worüber sich leicht ab- 
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sprechen läßt. So spricht Koschwitz! von dem „irrtum, man 
könne in der fremden sprache direkt denken und mit dem 
erlernen einer neuen sprache noch einmal anders denken 
krmen‘. Und Clodius sagt?: „Denken kann man nur in einer 
sprache, gewöhnlich in der muttersprache, und wenn es einer 
wirklich so weit gebracht hätte, französisch zu denken, dann 
wire er eben kein deutscher mehr, sondern ein franzose. Aber 
es ist keine gefahr, die reformer werden es nimmer so weit 
bringen. Der lehrer, der da vermeint, er denke französisch, 
versuche einmal, eine größere rechenoperation (nicht das ein- 
maleins, das ist auswendig gelernt) im kopfe französisch vor- 
tuehmen, und er wird die seelenvorgänge wahrnehmen können, 
wel das rechnerische denken überhaupt sich langsamer voll- 
ret“ Noch eine andere charakteristische stelle desselben 
verfassers sei angeführt. Er sagt da? mit bezug auf die 
Dialogues im ersten teil von Hausknechts English Student: 
‚Er (Hausknecht) meint, daß derartige inhaltsleere gespräche 
am besten geeignet sind, ‚die schüler dahin zu bringen, jeden 
vorgesprochenen satz sofort zu verstehen, ohne daß sich bei 
ihnen der prozeß des übersetzens des gehörten in die mutter- 
sprache vollzieht‘ (beiwort p. 8). Aber das ist und bleibt eine 
grobe selbsttäuschung. Jedes sprechen‘ in einer fremden er- 
krnten sprache bleibt eben mehr oder weniger übersetzen. 
Nur das will ich Hausknecht zugeben, daß die schüler bei 
derartigen läppischen redereien überhaupt nicht zu denken 
brauchen — weder englisch noch deutsch.“ Es ist klar, daß 
der begriff des denkens, wie er diesen äußerungen zugrunde 
legt, gar nicht in frage kommen kann. Niemand denkt daran, 
daß man lernen solle, in der fremden sprache nachzudenken, 
schlüsse zu ziehen, überlegungen anzustellen; niemand erwartet, 
daß man (wie Viétor es einmal ausdrückt) „als deutscher sich 
auf französisch den kopf zerbreche oder mit seinem gewissen 
sich auf englisch abfinde.“5 Von dieser fähigkeit glaube ich, 


1 Zeitschr. f. franz. u. engl. unterr. I, 8. 250. 

2 Ebenda. III, s. 82/83. 

3 Ebenda. II, s. 97. 

4 Sprechen? Es ist doch vom verstehen die rede! 
5 N. Spr. XII, s. 175. 
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daß sie in der tat nur erworben werden kann auf kosten der 
fähigkeit, in der eigenen sprache zu denken, daß also niemand 
in zwei sprachen zugleich in diesem sinne denken kann. Es 
wäre interessant, über diese frage einmal solche leute zu hören, 
die aus eigener erfahrung ein urteil darüber haben können, 
die also jahrelang in einem fremden lande gelebt haben. | 

Die frage nach der möglichkeit des denkens in fremder 
sprache ist nun vielfach mit der frage nach dem zustande 
kommen dieser fähigkeit verquickt worden. Das ist der zweite 
punkt, wo klärung vonnöten ist. Bedingung für das denken 
in einer fremden sprache ist, wie ich schon gesagt habe, die 
direkte verknüpfung der fremdsprachlichen vokabeln und aus 
drücke mit den vorstellungen unter ausschaltung des mutter 
sprachlichen wortes. Der ausdruck direkte verknüpfung wird 
nun häufig ohne weiteres auch zeitlich, also als verknüpfung 
von anfang an genommen. Ob aber diese verknüpfung wirklich 
von vornherein möglich ist, derart, daß vermittelst der ar 
schauung oder einer fremdsprachlichen erklärung das wort sich. 
sogleich mit der vorstellung verbindet, ohne daß das deutsche: 
wort überhaupt ins bewußtsein tritt, oder ob sie sich erst 
allmählich durch übung und gewöhnung bildet, das ist doch 
ganz offenbar eine frage für sich, die mit der frage nach der 3 
möglichkeit jener verknüpfung und damit des denkens in der 
fremden sprache nicht das mindeste zu tun hat. Eine erörterung,  - 
die beide fragen nicht streng auseinanderhält und völlig unab- : 
hängig voneinander behandelt, kann niemals zum ziele führen. 

Nach erledigung dieser vorfragen gehen wir nun dasa 
über, zuerst die möglichkeit des denkens in fremder sprache 
näher zu beleuchten. 

An der schon erwähnten stelle Zeitschr. f. franz. u. engl. 
unterr. IV, s. 52 sagt Clodius: „Alles sprechen in einer fremden 
sprache ist übersetzen. Das ist nun schon so oft gesagt und 
auch bewiesen worden, daß man darüber weiter kein wort zu 
verlieren braucht.“ Die beweise, von denen hier die rede ist, 
müssen, da Clodius den lesern der Zeitschrift gegenüber ein 
näheres eingehen darauf für überflüssig erklärt, entweder in 
der Zeitschrift selbst geführt oder wenigstens darin besprochen 
worden sein. Eine durchsicht der vier bände der Zeitschrift 





































gegenüber zeitweilig in den 1 itl 
fall tritt keineswegs bloß im und oder m ar 
der rückkehr ein, Bei dem, der eine s inmal in 
land gelernt hat, gehört gar nicht viel di auch sj 
die gleiche wirkung hervorzurufen. Belles nit 
sprache sich weiter beschiiftigt und auch d proche 
reichend mächtig bleibt, wird ihm re 
in der unterhaltung mit einem angehürigen der È 
nation der gebrauch der fremden sprache näher 1 
der der eigenen, 

Krüger fährt fort: „Das sprechen einer fremdon 
besteht darin, daß man blitzschnell von der € 
fremde sprache übersetzt, Ist man ein stümper, s 
man wörtlich, ist man ein künstler, so ergreift ı 
entsprechende wendung, die man als solche 
hat, aber jenes hinüber kann keiner Beeren 
oft in komischer weise zum vorschein. Eine rel 
gut gegangen, da — plötzlich — läuft eine om 
iibersetzung unter und scheint wie die lampe | 
dünnen stelle des vorhangs durch. Wenn die n 
ausgeschaltet war, wo kam sie plötzlich wieder à 
einfach war einer der sprecher hier an eine ı ng 
fiir die er noch nicht die passende Pps ennen 
hatte. Wenn wir beim sprechen einer fremden sprac 
übersetzen, wie wäre es sonst möglich, daß plötzlie 
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wendung erschiene, die sich nur aus der muttersprache erklärt? 
Ein arzt spricht geläufig englisch, plötzlich hört man ihn zum 
kranken sagen remain lying, bleiben Sie liegen, statt don’t get 
up, stop (stay) as (where) you are. Der sprecher hat sich ver- 
gessen, er hat zu wörtlich übersetzt, oder hat überhaupt die 
englische wendung noch nicht gehört, „sie noch nicht gehabt“. 
Inmer wieder schimmert durch die löcher des übergeworfenen 
mantels das eigene fleisch hervor.“ 

Diese beweistührung enthält einen doppelten fehler. 

Erstlich ist, wie schon gezeigt wurde, das vorkommen eines 
midiomatischen ausdrucks in sonst korrekter rede noch kein 
beweis dafür, daß der sprecher an dieser stelle nicht in der 
fremden sprache gedacht hätte. Was oben (s. 262) von dem 
gs und no gesagt wurde, kann auch für den ausdruck remain 
hing zutreffen. Dem betreffenden arzt ist dieser ausdruck 
vielleicht ganz geläufig; daß er unenglisch ist, dessen ist er 
sch nicht bewußt; er gebraucht ihn wie einen echt englischen 
wd übersetzt, indem er ihn anwendet, so wenig aus dem 
deutschen, wie in hundert anderen fällen, wo die englische 
anschauungsweise wirklich mit der deutschen übereinstimmt. 

Viel wesentlicher ist der zweite fehler: der schluß von 
einer einzelnen stelle auf die ganze rede. Selbstverständlich 
wird jemand, der genötigt ist, sich in einer fremden sprache 
auszudrücken, ohne sie vollkommen zu beherrschen, mehr als 
enmal in die lage kommen, wirklich übersetzen zu müssen, 
wenn ihm für einen bestimmten gedanken der idiomatische 
wsdruck fehlt oder entfallen ist. Daraus aber, daß wir an 
énzelnen stellen unserer rede wirklich durch übersetzen ent- 
ttandene unidiomatische wendungen gebrauchen, darf doch 
nicht geschlossen werden, daß unser ganzes sprechen über- 
setzen ist. Das ergibt sich klar aus folgenden tatsachen: 

1. Die beobachtungen an denjenigen, die von einem aus- 
lndaufenthalt zurückkehren, zeigen, daß man in einer sprache 
(n diesem fall in der muttersprache) denken kann, und daß 
gleichwohl an einzelnen stellen der rede die formen einer 
anderen sprache zum vorschein kommen können. Wäre das 
nicht so, so müßte man auch z. b. aus der oben erwähnten 
frage „Läuft die trambahn nicht mehr?“ den schluß ziehen, 
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Da muß ich zunächst der argumentation, deren Viétor 
an verschiedenen stellen sich bedient, durchaus beipflichten. 
„Einem, der eine fremde sprache spricht, ist oft ein fremder 
ausdruck vollkommen geläufig, die muttersprachliche ‚über- 
setzung‘ aber für den augenblick (oder länger) völlig ,ent- 
fillen‘; oder er gebraucht ausrufe, anreden u. dgl. in der 
fremden sprache, ohne etwas wirklich entsprechendes überhaupt 
à der eigenen zu kennen. Er geht endlich doch auch nach 
der ansicht der gegner nicht etwa jedesmal von dem ,ja' 
der nein‘ der muttersprache aus, um übersetzend das nútige 
i und non oder yes und no zu gewinnen.“! Bezüglich des 
gbrauchs der fremden affirmation oder negation in der ant- 
wrt („auch mit dem obligaten monsieur usw.“) als erste be- 
tiigung des denkens bemerkt Viétor an anderer stelle mit 
rcht, daß es unrichtig wäre, zu sagen, es gebe bei solchen 
ensarten überhaupt nichts zu denken; denn „der gedanke 
ds bejahens oder verneinens ist auch für ein ow oder non 
grade so gut wie für das ‚ja‘ oder ‚nein‘ vonnöten.“? 

Sehen wir uns aber die vorgänge, wie sie sich beim 
grechen, hören und lesen abspielen, noch etwas genauer an. 
Wir wollen dabei an uns selber denken, die wir als lehrer 
des französischen oder englischen eine gute kenntnis dieser 
‚grachen besitzen, texte, die keine besonderen schwierigkeiten 
beten, fließend lesen und verstehen und uns auch durch einen 
kirzeren oder längeren aufenthalt im ausland, der uns natürlich 
were eigene sprache noch lange nicht auch nur teilweise hat 
| n lassen, eine ganz leidliche fertigkeit im verstehen 
wd im gebrauch der gesprochenen sprache erworben haben. 
Da stelle ich denn zunächst folgendes fest. Wenn ich einen 
kichteren französischen oder englischen schriftsteller lese oder 
in der klasse eine einfache geschichte erzähle oder mit einem 
franosen oder engländer eine innerhalb meines sprachkönnens 
sich bewegende unterhaltung führe, so weiß ich (von etwaigen 
einzelnen stellen abgesehen) von einem dazwischentreten des 





* Der sprachunterricht muß umkehren! 3. auflage. Anmerkung 30. 
| * N. Spr. XII, 8. 175. Was Koschwitz (Zeitschr. f. franz. 1. engl. 

waterr. II, e, 56) hiergegen anführt, beweist nur wieder, daß er sich über 
| den begriff des ,denkens in fremder sprache* nicht klar gewesen ist. 
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deutschen schlechterdings nichts; ich kann, so sorgfältig ia 
den vorgang auch prüfen mag, keine spur von mutterspra=) 
lichem in meinem bewußtsein entdecken. Wie ist es nu; 
möglich, daß ich etwas, dessen ich mir schlechterdings nichs 
bewußt bin, in eine fremde sprache übersetze, oder daß etwag; 
derartig unbewußtes selbst übersetzung aus einer fremden 
sprache ist? Man braucht die frage nur zu stellen, um de 
widersinn, der darin liegt, zu erkennen. Verfolgen wir abd 
den gedanken noch etwas weiter. Dieses muttersprachlichd 
das sich zwischen gedanken und fremdsprachlichen ausdrue 
einschieben soll, müßte doch eine bestimmte form haben. Ie 
kann beim denken eines gedankens sowohl wie beim übe 
tragen eines fremdsprachlichen satzes in die muttersprache 
zwischen verschiedenen vokabeln, ausdrücken, konstruktioneti 
usw. wählen; ich kann auch einen satz als ganzes oder stüe 
weise oder wort für wort übersetzen — und die wahl zwische 
diesen verschiedenen möglichkeiten sollte sich vollziehen, obs 
daß ich das geringste bewußtsein davon hätte, also auch ohnd 
jede mitwirkung meines willens? Sie sollte sich vollziehen, 
ohne daß ich irgendwie anzugeben vermöchte, in welcher 
richtung sie sich vollzogen, in welcher form ich den gedanken 
gedacht hätte? Es ist klar, daß dies ein völlig unbegreiflicheg 
vorgang wäre. 

















| (Fortsetzung folgt.) 
Elberfeld. H. Bürrxes. 
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(Fortsetzung.) 
TIL, Was ist der Stumm dann? 


Was ist dann aber das wesen dieser mächtigen kunst 
Prosperos? Um diese frage zu beantworten, wollen wir drei 
punkte untersuchen: 

1. Was vermag Prospero? 
2. Durch wen und wie iibt er seine kunst? 
8. Wie hat er seine macht erlangt? 

Prosperos macht erstreckt sich über zwei gebiete: über 
idie äußere natürliche welt der dinge und über die innere 
geistige welt des menschen. 

In der natur kann er sturm erregen, blitz und donner 
kann er seinem willen dienstbar machen; dabei beherrscht er 
tie elemente in ganz souveräner weise, so daß er sie mit 
sicher kunst und vorsicht leiten kann, daß niemandem 
den geschieht: 

The direful spectacle of the wreck... 
I have with such provision in mine art 
So safely ordered, that there is no soul, 
No, not so much perdition as an hair 
Betid to any creature in the vessel. 









Prospero ist allein auf eine unbewohnte insel geworfen 
worden, und doch fehlt es ihm an nichts. Die kostbarsten 
stoffe und speisen kann er durch seine kunst schaffen; er kann 
prächtige kleider herstellen, denn mit gleißendem flitterstaat 
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fängt er den törichten pöbel; er bereitet ein kostbares matæ À 
das unter einer harpyie flügelschlägen verschwindet. Nach 
belieben kann er entzückende musik ertönen lassen, mit lie» 
lichen gestalten sein eiland bevölkern; auf sein geheiß er- 
scheinen nicht nur die holden göttinnen, auch schnitter drehen 
sich mit schönen nymphen in ländlichem tanz, oder seine geister. 
erscheinen als seltsame gestalten oder als hunde. Er selbe 
kann unsichtbar bleiben und in der luft schweben, also ge 
wissermaßen fliegen. 

Shakespeares Prospero vermag also mindestens alles, wa 
Marlowes Faust mit hilfe des teufels leisten kann, und offen- 
bar ist in manchen zügen ein zusammenhang mit Marlowe 
werk absichtlich geschaffen; ebenso sicher aber ist, daß die 
erweiterte ausgabe von 1617 ihrerseits von Shakespeares 
beeinflußt ist. 

Prospero vermag aber mehr als die teufelszaubereri 
Eigenartiger ist schon die herrschaft, die er über die mensche 
ausübt. Um das recht zu verstehen, muß man sich den menscl 
lichen organismus vergegenwärtigen. Was das lebewesen vor 
leblosen ding scheidet, ist das  bewußtsein; dem bewußtseiz 
werden durch die sensorischen nerven die sinnlichen eindrücke 
der äußeren welt vermittelt, während durch die motorischen 
nerven die willensantriebe auf die menschlichen gliedmabes; 
übertragen werden, durch die sie sich in handlungen, d. h. bes 
wegung umsetzen. 

Über beide vermögen hat Prospero macht und gewali 
Er kann das bewußtsein ganz ausschalten, indem er did 
menschen in schlaf versenkt; so seine tochter Miranda, solang 
er mit Ariel zu verhandeln hat: 



















Thou art inclined to sleep; "ts a good dulness, 
And give it way: I KNOW THOU CANST NOT CHOOSE. 
(MIRANDA SLEEPS.) 


Dann ruft er Ariel, und nachdem er ihm die nötigen 


anweisungen gegeben hat, weckt er seine tochter wieder: 


Go, hence with diligence! (Exır ArreL.) 
Awake, dear heart, awake, thou hast slept well; 
Awake! 










merkwiirdiger weise beeinflussen, nämlich so, ab ci 
selbe ding dem einen schön und gut, dem a inderen | ch 
häßlich vorkommt, je nach deren sittlichen eigen 
deutlichsten tritt das zutage in der ersten cone des 
aktes, wo die beiden verräter sich über die ehrenwe 
leute Gonzalo und Adriano lustig machen. Die inn 
die luft lieblich an, die anderen wie verfaulte lunge 
sumpf; die einen finden das gras allenthalben frisch u an 
und saftig grün, die anderen schwarzbraun; die a 
alles für das leben gedeihliche, die anderen nichts: 

Adr.: The air breathes upon us here most SwEETLY. 

Seb.: As if it had LunNGs AND ROTTEN ONES. 

Ant.: Or as ’twere PERFUMED BY A FEN. 

Gonz.: Here is everything ADVANTAGEOUS to life. 

Ant.: True; save means to live. 

Seb.: Of that there's NONE OR LITTLE. 

Gonr.: How Lusa AND LUSTY the grass looks! how g 

Ant.: The ground indeed is tawny. | 

Seb.: With an eye of green in it. 

Ant.: He misses not much. 

Seb.: No; he doth BUT MISTAKE THE TRUTH TOTALLY. 

Damit wir aber den sinn nicht giinzlich mibverstehe 

der dichter seine absicht noch durch ein zweites beispiel 
strichen, Gonzalo ist erstaunt — und mit recht erstaur 
ibre kleider, obwohl sie vom seewasser durchweicht sim 
frische und ihren glanz behalten haben, ja eher = 
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aussehen, als vom seewasser befleckt. Antonio und 
wollen das durchaus nicht wort haben: 
Gonz.: But the rarity of it is— which is indeed almost 
credit—that our garments, being as they were, d 
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in the sea HOLD notwithstanding THEIR FRESHNESS AND 

eLoss, being rather NEW-DYED than stained with salt water. 
Ant: If but one of his pockets could speak, would tt not say he lies? 
Seb: Ay, or very falsely pocket up his report. 

Unzweifelhaft sind es aber Antonio und Sebastian who 
mistake the truth totally, denn die wahrnehmungen Gonzalos 
werden durch Ariel selbst bestätigt, der I, 2 dem Prospero 
meldet: | 


On their sustaining garments NOT A BLEMISH, 

But FRESHER THAN BEFORE. | 
Ebenso wie das geistige leben in Prosperos macht steht, 
so ist es ihm auch bekannt. Die geheimsten gedanken sind 
ihm offenbar. Der verrat, den Sebastian und Antonio planen, 
ist ihm kund, und er vereitelt ihn: 

My master THROUGH HIS ART foresees the danger 
That you (Gonzalo), his friend, are in; and sends me forth,— 
For else his project dies,—to keep them living. 

Auch was Caliban denkt und sinnt, bleibt dem fürsten 
nicht verborgen; Prosperos geister vernehmen seine innersten 
gedanken und tragen sie ihm zu. Der fiirst scheint allgegen- 
wärtig, allwissend, allmächtig. 

Denn er regirt auch die willenshandlungen, es bedarf nur 
seines wortes: 

Prosp.: Come on, obey: 
Thy nerves are in their infancy again, 
And have no vigour in them. 

Ferd.: So they are: 
My SPIRITS, as in a dream, ARE ALL BOUND UP. 

Es sei schon hier darauf hingewiesen, daß das denn doch 
etwas ganz anderes ist, als wenn die klinge in der scheide 
festgemacht wird, so daß der träger nicht ziehen kann, wie 
sb. in Friar Bacon II, 2: 

Warren: Why, Ned, I think rue DEVIL BE IN MY SHEATH, Í cunnot 
get out my dagger. 
Ermsbie: Nor I mine. Swounds, Ned, I think I am bewitcht. 
Edward: I strive in vain, but if my sword be shut, 
And CONIURED FAST BY MAGIC IN MY SHEATH, 
Villain, HERE 18 MY FIST. 
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detitung: bilsulegen dt Zi set er zu Prospero: | 
If thou be’st Pape 


Give us particulars of thy preservation; 
How thou hast met us here, who THREE Hi 


Were wreck’d upon this shore. 
Gleicherweise gibt er kurz darauf den au 
drei stunden an, wo er seinen verloren geglaubten sc 
Miranda in Prosparos haus beim schachspiel erblickt 
What is this maid with whom thou wast at pi 
Your eld’st acquaintance cannot be THREE HOURS. 
Sonderbarerweise gibt der hochbootsmann die zeit gar 
auf 1*/, stunde an: | > 
The best news is, that we have safely found 
Our king and company; the next, ms 
Which, but THREE GLASSES SINCE, we gave © 
Is tight and yare. 
Man hat aus dieser stelle geschlossen, der ¢ 
nicht gewußt, daß des seemanns glas nur eine | 
läuft, oder er habe hier einmal, wie Homer, geschl: af ne 
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Das zweitemal springt er beim tanz der schnitter plötzlich 
auf, weil ihn Ariel an wichtigere geschäfte erinnert, was dieser, 
wie er sagt, schon hatte tun wollen, als er die Zeres darstellte. 
Er entläßt die geister (well done! avoid; no more!) und das 
lebespaar und dankt sogar dem noch abwesenden Ariel, daß 
er iin an Kaliban und seine mitverschworenen erinnert hat 
(I had forgot that foul conspiracy): 

Prosp.: Come with a thought. | THANK THEE, Ariel: COME. 
Ariel: ... When I presented Ceres, 
I thought to have told thee of tt, usw. 


Ja, es wird geradezu gesagt, daf Ariel an seines meisters 
denken hängt (thy thought I cleave to), und daß er gedanken- 
chnell erscheint (come with a thought). 

Das sind alles dinge, die von der üblichen zauberei weit 
rschieden sind; das wird besonders klar, wenn man bedenkt, 
8 im Sturm Prospero alles wirkt ohne die üblichen be- 
ıwörungen, zitationen und figuren, wie wir sie in Marlowes 
ustus und Greenes Friar Bacon finden. 


(Schluß folgt.) 
Dresden. | Kowra Meier. 


BERICHTE. 


A 


ZEHNTES STIFTUNGSFEST 
DES NEUPHILOLOGISCHEN VEREINS ZU BREMEN.! 


Am sonnabend, dem 10. november 1906, feierte der Neuphilologische 
verein zu Bremen unter reger beteiligung der mitglieder sein zehntes _ 
stiftungsfest. | 

Nach eróffhung der dem festmahl voraufgehenden sitzung gab 
der vorsitzende — dr. Bohm — einen kurzen überblick über die ent 
wickelung des vereins, der am 15. juni 1896 mit 26 mitgliedern ge 
gründet wurde. Erfreulich ist, daß der verein schon seit den ersten 
jahren seines bestehens alle neuphilologen Bremens umfaßt, deren zahl 
sich auf 52 gehoben hat. 

Gemäß seinen statuten hat der verein die wissenschaftliche pflege 
der neueren sprachen und die wechselseitige förderung seiner mit- 
glieder auf dem gebiete des neusprachlichen unterrichts durch vorträge, 
referate und veranstaltung von leseabenden und fremdsprachlichen 
vorträgen zu erreichen gesucht. 

Daneben sind an den regelmäßig alle monate stattfindenden 
vereinsabenden neusprachliche angelegenheiten von aktueller bedeutung 
in freier diskussion behandelt. So standen zu der zeit, wo der 
methodenkampf am lebhaftesten entbrannt war, methodische fragen 
im vordergrunde des interesses. Neue lehrbiicher, die an den ver. ; 
schiedenen höheren schulen unserer stadt eingeführt waren, wurden 
nach inhalt und methodischer gestaltung besprochen; praktische er- 
fahrungen wurden ausgetauscht und so mancherlei anregungen gegeben 
und empfangen. Bei den methodischen diskussionen vereinigten die 
kollegen sich meist auf der mittellinie einer das anregende der reform 
mit gründlicher grammatischer schulung verbindenden vermittelnden 
methode. 

Gemäß der hohen bedeutung, welche in den neueren bestrebungen 
auf dem gebiete des neusprachlichen unterrichts auf beherrschung der 
gesprochenen sprache gelegt wird, ist von seiten des vereins nach- 


1 Durch versehen leider verspätet. D.red. 
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Vier jahresseiten* afoigr die mil des y 
erster vorsitzender, prof. dr. Kasten, 
poh e Philippsthal, Biche dr. Behne und o 
sect ae ‘Weidner, Sentiero de Nagel, archivar dé, 
und frl. Brendecke ohne besonderes amt. Es y 
sammlung beschlossen, dem vororte des 12. A 
neuphilologenverbandes, München, auf ee 
senden, daß der 13. neuphilologentag nach Sana 
falls kein anderer ort, an welchem der verband noch nicht ge 
sich zur abhaltung einer versammlung bereit finden | 
Kasten wurde mit der vertretung des vereins in München b 

Der verein hielt im laufe des jahres zusammenkünfte- 8 
welchen besprechungen der vom kanonausschuB ee. 
durch die herren dr. Behne, prof. dr. Philippsthal, | 
frl. Agnes Brendecke, frl. Campen, frl. Thies, frl. obe 
Ramsauer usw. stattfanden. Außerdem sprach prot. Hornemann 
wahlfreiheit in den unterrichtsfächern in den primen der g 
anstalten, prof. Dedie-Bern über schweizerisches EE pe 
zösischer sprache). An öffentlichen vorträgen, welche im Kestne 
gehalten wurden, sind zu nennen: 

1. Herr oberlehrer Budde, Byrons Ritter Haralds 
universitätslektor Barat-Bonn, Les idées de J 
universitätslektor Albano-Göttingen ‚de poda à 
prof. dr. Philippsthal, Goethes einfluf 
oberlehrer Kitzing, Gustave Flauberis leben Mer: 
direktor Ulrich, Die prinzessin von Cleve. - 
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gefaßter an tac bien: lernen wir gericht ein 
nicht, daß er durch sein „ernst“ seinem lob | ) 
für die antike genommen hat; e ht jedenfall au dem at 
antike nicht gelernt, wie ungerecht es ist, wenn er ı 
bild der alten geschichtschreibung das zerrbild der 1 
das er unter dem namen der spanischen geschich 
behagen als witz entwirft. Haben wir bic in Za verfahren n 
typischen fall jenes „hottentottismus“, der sagt: „Wenn m 
mir mein weib raubt, so ist das böse, vena. PR HOSE 
weib raube, so ist das gut“? Ist es der einzige fall i 
S. 9 wird der jähe und endgültige untergang der m ioni 
kultur nach kurzer blütezeit daraus erklärt, daß ie raber 
wissenschaftlichen werke der alten in ihre DONNE 
8, 7 heißt es eine „tatsache“, daß die geistige kultur ei 
allen zeiten und heute insbesondere auf derselben ipa 
klassische bildung in ihm einnimmt. Sollten die „tatsa 
klärungen“, aus denen Z. seine „unanfechtbaren schlüsse“ zi 
öfter so anfechtbar sein wie diese zwei? 
Doch genug! Ich wiederhole: jeder, der in den neueren 8 
arbeitet, sollte dies buch lesen, Und wenn er es mv 
historischer kritik gelesen hat; wenn er eliminirt hat, : 
















colla ad symbole für pa ree 
über diese letzten symbole nicht hinauskommen; 
liegt, nicht erfassen, nicht vorstellen, — hie 
schranken, die ums Genetic sind: a e. 
Ruska hat pädagogisch recht getan, diese ga intersuchu 
fortzulassen, sie ist als schullektiire wohl aera 
jedenfalls aber wäre es verkehrt, diese tiefsix 
mittel einer fremden sprache zur erkenntnis b vi 
wäre eine eingehendere orientirung aber den gung de 
für leser erwünscht, die außerhalb des kreises 
zu dem bändchen greifen werden; nicht jedem it ja 
sei es im original: oder fade ion an a 
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it zur einführung und ersten orientirung mit einem solchen handlichen 
ausuge sehr gedient. 
Auch von kapitel 4, The Relativity of all Knowledge, ist nur etwa 
| du erste leichter verständliche drittel gegeben; auch hier entbehren 
vir eine eingehendere orieutirung über das fehlende. — Wenn der 
ker wenigstens andeutungsweise eine vorstellung gewinnt von der 
siwierigkeit der probleme und Spencers stellung zu ihnen, wird er 
ia das herrliche kapitel 5, The Reconciliation, mit dem teil I (The 
Unknowable) schließt, in ganz anderer stimmung herantreten und es 
est völlig in seiner tiefe würdigen. 

Mit diesem kapitel, würde ich raten, bei neuauflagen die ausgabe 
sm schließen, — sie kann nicht schöner und eindrucksvoller abge- 
shlossen werden. Aus dem zweiten teile, The Knowable, können 
“ch nur bruchstücke geboten werden; das meiste ist hier für die 
winle zu schwierig. Wem teil I recht auf- und eingegangen ist, der 
wind — so dürfen wir hoffen — später von selbst zum vollständigen 
weke greifen! Was Ruska hier bietet, ist gewiß von höchstem 
interesse: aus kapitel 1 — die begriffsbestimmung der philosophie; — 
kspitel 12, Evolution and Dissolution, ist vollständig — bis auf einen 
kazen, aber wichtigen abschnitt, der das vorhergehende durch bei- 
miele anschaulich und hierdurch natürlich auch das folgende leichter 
veständlich macht. 

Leider stört auf s. 123, 9 und 10 ein druckfehler völlig das 
testindnis; da er vom leser kaum richtiggestellt werden kann, so ist 
wine berichtigung in den noch vorrätigen exemplaren durch ein- 
tefligten zettel unbedingt zu fordern; — es muß heißen from external 
%erts z. 9 und Infernal disintegration z. 10, während es bei Ruska um- 
gekehrt lautet. Sollte sich der irrtum in der von Ruska benutzten 
Wrage finden? Ruska benutzt nämlich, wie aus einigen abweichungen 
kerrorzugehen scheint, wohl nicht die ausgabe letzter hand — die 
Nebste von 1900, die mir in einem neudruck von 1904 vorliegt; diese 
‘st jedenfalls die angeführte, einzig sinngemäße fassung. 

Endlich folgt ziemlich vollständig kapitel 14, The Law of Evolution; 
meh hier liegt s. 127, 21 ff. ein versehen vor; die stelle muß offenbar 

: From asrronxomic evolution we pass without break to the evolution 
thick, for convenience, we separate as GEoLogic. So lautet auch die 
“ordnung in der ausgabe von 1904; nur ist irrtümlich To astronomic 
fait prom astronomic evolution gesetzt. 

Die ausstattung des bändchens ist gediegen; der druck vorzüg- 
lich — Die anmerkungen sind unter dem texte; leider! Denn dadurch 
weint die benutzung für preußische schulen ausgeschlossen; es dürfen 
ta diesen nach einer ministerialverfügung nur ausgaben mit besonders 
as anhang gedruckten anmerkungen benutzt werden (vgl. die sogen. 
Bausgaben von Velhagen € Klasing!). Hierauf hätte rücksicht ge- 
tommen werden sollen! 

Die Neueren Sprachen. Bd. XV. H.5. 19 
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1. On Heroes, Hero- Worship ete. by Tomas Can y 
2. New England Novels by Jane Austis. Mit anme n ee Y 

gebrauch herausgegeben von Gustav Orirz. “1904. 

wörterbuch (20 pfg.). 

3. The Fifth Form at St. Dominic's. A School Story by T. 

Rezo. Im auszuge herausgegeben von Emr Srun ' wu 
4. Englische prosaschriftsteller des XVII,, XVIII. und 
Ausgewählte abschnitte aus der Kulturgeschichte d ngl 
volkes, mit anmerkungen herausgegeben u A 
Il. bändchen. Von 1600—1750. 1904. (100.6) d 

Jedes bändchen m. 1,— bis m. 1,30, 


1. Diese ausgabe deckt sich (bis auf titelblatt und ak 


des anhangs) genau mit nr. 2 der Heformausgaben è i 
Die anmerkungen sind auch hier englisch. i 


2. Die erste novelle betrifft vorginge aus der fs wi d 
Flower und der gründung von New Plymouth, Die zwei 

die stimmung in Neuengland kurz vor dem ur 
wobei ein mutiges mädchen das vermögen re 
gefahrvollen seereise in sicherheit bringt. In der dritten li 
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und die weise mild de drektors wieder echtgebracht. Ans (a en i 

| sundschaft ee si : | 
ford, die nicht durch den y ), wohl nn 
Loman; Gr, rettet ihm sogar das leben. Gr. wir rid save okat, ? 
und L. farmer in Australien, von wo er g ert zurückkeh 
verteilung der prämien am schluß des e e einm 





den vorsitz führt, ist recht lebendig ge 
darstellung des achallebina sehr frisch 1 
kräftig und natürlich, freilich oft poso ” 
stimmung von hohem sittlichen ernst ohne « RABE or 

Die einleitung enthält eine ausführliche belebrung Ob 


lischen höheren schulen, die auch für lehrer in e me 
werke von nutzen sein kann. Die anmerkungen ind te ae 
teils sprachlichen inhalts und each eae ktüre ausre 
Bei dem adverbialen though (s. 6, 24) scheint mir è nnahme 
umstellung unnötig. Bei heads, tails (s. 20, 29) « kt è er h 


an den (schwanz des) drachen mit dem h. Georg auf n 
Sehr gesucht! Wie bei den tieren, tb. perdes, kopt u 
sich au den entgegengesetzten enden befinden ( 

I cant make head or tail of it, d. h. anfang und ende 8 
wirren), so ist bei einer münze tail einfach die seite, at 
kopf (des königs) nicht steht. Übrigens wird St. Georg m 
m. w. nur auf den sovereigns geprägt, und auch dica | 
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do jahren. Is that all it is (8.51, 22) = if that be all! „wenn’s weiter 
nichts ist!* Vielmehr: „ist es nicht spáter?* Hinter all ist ein relatives 
Get zu ergänzen. He’s a swindler, is Greenfield (s. 80, 9): die erklärung 
it weitechweifig und doch nicht treffend. Das wesentliche ist, daß 
ds zuerst durch ein fürwort bezeichnete subjekt nachträglich durch 
da substantiv, insbesondere einen eigennamen, nochmals bezeichnet 
vied. In der deutschen umgangssprache wird vielmehr das prädikat 
butitigt: er ist ein schwindler, das ist er (das is’r); wobei zuerst das 
mbstantiv, dann ein hinweisendes fürwort gebraucht wird. Zu to say 
ws say (s. 87, 4) sollte bemerkt sein, daß das zweite say ein zum 
mbetantiv erhobener infinitiv ist (vgl. to have a swim, a bathe) 
(Kröger $ 570). 

4. Enthält abschnitte aus Bacon, Clarendon, Johnson, Hallam, 
Locke, Steele, Addison (in der inhältsangabe mit ss), Defoe, Swift und 
H Walpole (landgut nicht Twickenham, sondern Strawberry Hill!). 
Erste lektüre, die „wertvollen inhalt in edler form“ bietet; für obere 
klasen (zum teil nur für prima) recht geeignet, zugleich auch zur 
«werbung litterarhistorischer kenntnisse förderlich. Die einleitung 
wthält das nötige über die zehn autoren. 

Die (fast ausschließlich sachlichen) anmerkungen zeugen von 
poter sorgfalt. Über historische und politische verhältnisse wird 
vielen stellen auskunft gegeben. Zahlreiche zitate aus biblischen 
wi anderen schriftstellern sind genau nachgewiesen. Nicht immer 
kan ich den erklärungen zustimmen. Brand (s. 15) bezieht sich auf 
weignant und will sagen, daB die royalisten mit letzteren namen 
‚gtrandmarkt“ wurden. Pound sterling (s. 16) war niemals eine silber- 
mime, sondern nur rechnungsmünze für 20 sh.; die größte wirkliche 
übermünze war auch vor 1816 (wie noch jetzt) die krone zu 5 sh. 
8%, 12: im text steht nicht established Kingdom (was auch nicht 
then könnte), sondern est. monarchy. 8.41, 18: Carnaervon schreibt 
san nicht. $. 48,12: Star Chamber und High Commission waren ver- 
ekiedeno gerichtshöfe. 8.45, 12: Ministerium „Harley-Oxford-Boling- 
koke‘. DaB dies nur zwei personen sind (Harley, später Earl of 
Oxford, Green 103), wird ein unkundiger dieser bezeichnung kaum 
“iaehmen. 8. 49, 8: animal spirits (ausdruck des Cartesius) steht 
thon 5.48, 15. — 8.50, 21: again (zweimal): im text steht against. 
Uy, 16: a couple of globes: warum a couple? Gemeint sind erd- und 
linmelsglobus; vgl. Christmas Carol, s. 52 (Velhagen & Klasing): the 
Gietial and terrestrial globes (von jeder art braucht es nur einer zu 
Wa) in the windows. 8. 58, 1: I should be unwilling to take fifty pounds 
U gar for my chance: „als meinen gewinn ansehen“; vielmehr: „ich 
Wirde meine aussicht auf gewinn nicht für 50 £ jährlich verkaufen.* 
8.50, 2: as good of their own = as if good usw.: „als wenn sie... 
tt eigenen mitteln zahlungsfähig geworden wären“. Sprachlich un- 
möglich, Ich erkläre: „leute, die jetzt livreen tragen, werden bald 
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(nachdem sie reich geworden sind) ebenso gute eigene livreen (ihren 
dienern) geben“; vgl. he has a house of his own. Die livree wird die 
eigene des herrn genannt, weil er sie nicht nur „liefert“, sondern auch 
stoff, farbe und schnitt bestimmt. Man kann of their own auch durch 
‚ihrerseits‘ wiedergeben. S. 59, 6 wird aus dem Tatler zitirt some 
careless Queen; es steht dort aber quean. Grecian liberty (8. 74, 3—9) 
beziehe ich nicht auf die herrschaft der venetianer, sondern auf die 
altgriechische zeit. Fear (s. 71, 29) nicht „beängstigung des gewissens”, 
sondern furcht vor strafe oder rache. Zu s. 95, 21 wird aus versehen 
W. Scott zum verfasser der Pickwick Papers gemacht. S.105, 16: die 
krönungen wurden (und werden) nicht in Westminster Hall gefeiert, 
was der text auch keineswegs sagt. Zu 3. 106, 8: First Lord of the Tr., 
ministerpräsident und Chancellor usw.: der zweite titel ist nur über- 
setzung des ersten und sollte daher eingeklammert sein. Zu s. 107, 3: 
sin der schlacht bei Falkirk und Culloden’: dies waren zwei ver- 
schiedene schlachten. $. 107, 27: King’s Counsel und Sergeant-at-Laic 
(King's s. a. |. kenne ich nicht) sind beides titel für advokaten; der 
letztere scheint (nach Grieb-Schröer) der höhere zu sein. Skinner war 
wohl zu beiden berechtigt. „Kronanwalt* setzt man sonst nicht für 
s. a. l., sondern für Attorney General. Daß dieser nicht mit dem 
Solicitor General (s. 108) identisch ist oder damals war, wie der heraus- 
geber durch „oder“ andeutet, geht aus einer stelle bei Macaulay 
(Ess. on Chatham) hervor: Murray was successively Sol.-Gen. and Att.-Gen. 
S. auch die anmerkungen zu Clive, s. 100, 22, und Wendt, England. — 
Sprachliches: zu dem ungewöhnlichen, vielleicht fehlerhaften too well 
a wisher (s. 109) (sonst nur well-wisher als kompositum) wäre eine 
bemerkung nützlich gewesen; vielleicht auch zu travail, habilitation (s. 8), 
impropriate (s. 12). Auffallend ist der artikel vor only (19, 7). — 
Druckfehler: anmerkung zu s. 64, 13: ablehnen, lies ablohnen; einige 
zahlen zu 3. 34, 14; s. 42, 9; ein name zu s. 112, 31; H. Pelham (s. 106) 
starb 1754, nicht 44. 


Kassel. M. KRUMMACHER. 


FerpinanD H. Scawarz, Ph. D., Nicholas Rowe, The Fair Penitent, 
a contribution to literary analysis, with a side-reference to RicHaRD 
BEER-HoFMAnN, Der graf von Charolais. Bern, A. Francke. 1907. 
84 s. M. 1,80. 

Das erste kapitel setzt auseinander, wie wenig angebracht es sei, 
die dramatiker von 1660 bis etwa 1740 als einer richtung angehörig 
zu betrachten. Keine zeit der entwickelung des englischen schrifttums 
wird häufiger von allgemein kulturhistorischen gesichtspunkten aus 
gewürdigt; meist läßt man dabei den sittengeschichtlichen gelten. 
Hier meint der verfasser, vor oberflächlicher kritik warnen zu müssen; 
indem er Gosse und Hettner zitirt, sieht er die zeit Drydens als 
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Im allgemeinen hätte die untersuchung zu bedeutenderen ergeb- 
nissen geführt, wenn der verfasser das thema, das er vielfach auf- 
nimmt, fortgeführt hätte, d. h. der geschichte: der. einzelren motive 
nachgegangen wäre. Die hochzeit zu beginn erinnert z. b. an Thomas 
Heywoods A Woman Killed with Kindness, u. 4. Der verfasser bean- 
sprucht als sein verdienst die entdeckung, daß sich deutlich Otways 
einfluß in Rowes Fair Penitent bemerkbar macht, zumal in der auf- 
fassung und zeichnung des charakters der Lavinia. Das scheint richtig 
zu sein. Auch Venice Preserved ist zunächst die geschichte einer un- 
bedachten treulosigkeit; von da ab, wo der held oder die heldin die 
böse tat bereut, ist ex sehr wohl möglich; daß das ältere spiel das 

beeinflußt; es sei hier daran erinnert, daß The Fatal Dowry 
Massingers dem ‚dichter von ‘The Pal Pentient nicht eigentlich dm 
muster lieferte für die weitere lösung der verwickelungen. 

Böse druckfehler sind s. 53: pour pains anstatt your pains; s. 66: 
as be plays il anstatt as he plays it. 

Marburg. Frreprica Tiscuser. 


W. Rarrkk, Der neusprachliche unterricht. (Aus: Methodik des volks- und 
mittelschulunterrichts. Herausgegeben von H. Geunic.) Leipzig und 
Berlin, B. G. Teubner. 1906. V und 98 s. Geh, m. 1,20. 

Der verfasser hat sich an guten vorbildern geschult und besonders 
von W. Münch viel gelernt. So bietet er denn eine wohlverständliche 
und durchsichtige methodik des neusprachlichen unterrichta, die 
höchstens noch der ergänzung durch die ausführungen von Thiergen 
bedarf (Methodik des neuphilologischen unterrichts. Leipzig 1903). Beide 
stehen auf dem standpunkte der ,,vermittelnden“ methode, aber doch 
so, daB sie alle wertvollen neuerungen der reformer dankbar aner- 
kennen und nur, was die grammatik betrifft, den systematischen betrieb 
dieser disziplin nicht vermissen wollen. Dem mittelschullehrer und 
der lehrerin kann die Rattkesche schrift auch wegen der reichen fülle 
wertvoller praktischer winke aufs wärmste empfohlen werden, 


Dr. Harwarp, Drei historische erzieher: Pestalozei, Fröbel, Herbart. 
Übersetzt von G. Hrer. Leipzig und London, A. Owen & Co. 
1906, 62 s, M. 1,60. 

Das schriftchen gibt eine durchaus an der oberfläche bleibende 
darstellung des lebens und eines geringen teils der lehren der im titel 
erwähnten drei pädagogen. Warum dieser gänzlich wertlose englische 
vortrag ins deutsche übersetzt worden ist, ist mir unerfindlich, 

Darmstadt. Artur BucHenav, 


VERMISCHTES. 


DER LEKTÜREKANON DER RHEINPROVINZ. 


Dss provinzialschulkollegium in Koblenz hat im dezember 1904 
und im januar 1906 an die direktoren der neun- und sechsklassigen 
anstalten mit ausnahme der progymnasien ohne ersatzunterricht einen 
französischen und einen englischen lektürekanon mit bemerkungen 
gesandt. Dank dem freundlichen entgegenkommen des kgl. provinzial- 
schulkollegidms und insbesondere des herrn provinzialschulrats dr. Abeck 
dürfen wir diese ein allgemeineres interesse beanspruchenden schrift- 
stücke den lesern der N. Spr. hiermit zugänglich machen. D. red. 


Anlage I. 


Provinzialschulkollegium. 

Nr. 25899. Koblenz, den 29. dezember 1904. 

In der anlage übersenden wir Ihnen die von der kanonkommission 
uns vorgelegte und von uns gebilligte auswahl der französischen schul- 
lektire, zu der wir im allgemeinen folgendes bemerken: 

Die auswahl ist nicht als abgeschlossen anzusehen; es besteht 
vielmehr die abeicht, den kanon in kurzen zwischenräumen zum zwecke 
der vervollständigung und auch der sichtung einer durchsicht zu unter- 
werfen, Wir werden daher eingehend begründete anträge, die auf 
abinderang oder erweiterung des beigefügten verzeichnisses hinzielen, 
gem entgegennehmen und bei der nächsten aufstellung möglichst 
verwerten. 

Bei manchen werken mußte auf eine bestimmte angabe der klasse 
verzichtet werden. Hier bleibt es dem lehrer überlassen, nach der 
schulart und didaktischen gesichtspunkten zwischen den angegebenen 
klasen zu wählen. Auch konnte von einer verteilung der lesestoffe 
auf die klassen der realschule und der reformanstalten verzichtet 
werden, weil jene mit den entsprechenden klassen der oberrealschule 
gleiche lehrziele haben und es dem lehrer an reformschulen nicht 
schwer fallen kann, aus den den verschiedenen anstalten zugewiesenen 
werken eine auswahl zu treffen. Im allgemeinen dürfte für die tertien 
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dieser anstalten die lektüre der entsprechenden klassen der ober- 
realschule geeignet sein, ep ed ne n 
hinsicht denen der gymnasien und realgyn n alten stiles gleich- 
zustellen sind. 

Bei den vorschlägen für die lektüre ist dem umstande besondere 
aufmerksamkeit zuzuwenden, daß jede schülergeneration einen einblick 
in alle in dem kanon berücksichtigte litteraturgattungen erhalte, Zu 
diesem zwecke empfehlen wir dringend, auf drei oder vier jahre 
berechnete lektürepläne aufzustellen und uns zur genehmigung vor- 
zulegen. Dabei setzen wir voraus, daß die gymnasien die lektüre in 
UI, die realgymnasien in OIlI und die reformanstalten und ober- 
realachulen bzw. realschulen in UIII beginnen, und daß, wie es bisher 
an den meisten anstalten gehalten wurde, in jeder klasse ein prosawerk 
als klassenlektüre gelesen wird, wozu in den oberen klassen aller an- 
stalten ein drama und ein werk für die privatlektüre kommen. Durch 
eine solche aufstellung würden die zum 1. märz eines jeden jahres 
einzureichenden übersichten der französischen lektüre wegfallen. Die- 
jenigen anstalten, welche uns schon früher solche auf mehrere jahre 
berechnete pläne eingereicht haben, wollen diese mit rücksicht auf 
die beigefügte liste einer prüfung unterziehen und die änderungen, 
die sich als notwendig erweisen sollten, anzeigen. 

Mit den schriftstellern, deren namen doppelt unterstrichen sind | 
(hier: kapitälchen], ist jede schülergeneration durch die lektüre des «e 
einen oder anderen werkes bekannt zu machen, während die mit einen. 
striche gekennzeichneten [kursiv] möglichst zu berücksichtigen sind = 

Daß unter den im verzeichnisse aufgeführten größeren werkem… 
geeignete schulausgaben dieser werke zu verstehen sind, braucht niet 
besonders hervorgehoben zu werden, Letztere können aber nur dam 
als geeignet gelten, wenn der lehrstoff nach pädagogischen gesicht 
punkten ausgewählt ist und die Außere ausstattung allen beliebig 
anforderungen entspricht, Ausgaben mit kleinem druck oder === 
anmerkungen unter dem texte sind abzulehnen. Auch empfehlen wi 
ausgaben mit fremdsprachlichen anmerkungen möglichst als klas=="= 
lektüre zu vermeiden und nur für klassen vorzuschlagen, die so === 
im freien gebrauche der fremden sprache vorgeschritten sind, dad = 
nicht nur dem in der fremden sprache erteilten unterrichte =< 
folgen, sondern sich auch an der erklärung rege und erfolgreich 
teiligen können, Im allgemeinen darf angenommen werden, daß 
lehrer auch für die zukunft zum zwecke einer in die tiefe 
behandlung des lesestofls an der muttersprache als unterrichtsspra 
festhalten und, abgesehen von leicht verständlichen stellen, auf. ee 
gute übersetzung ins deutsche nicht verzichten wollen. Dagegen würd#® * 
wir gegen die verwendung der oben bezeichneten ausgaben als priv" 
lektúre, die sich als unterlage fúr sprechúbungen besonders 
bedenken nicht erhoben haben. 
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Haus- 
lektiire 


be 


Klassen- 
lektüre 





Verfasser 






Titel der werke bzw. susgaben 





Aus: Histoire de Napoléon: 
Napoléon à Moscou und 


Passage de la Bérésina OII 
Talxe Aus: Les origines dela France contemp. 
Napoléon Bonaparte OI 
L'ancien empire OI 
Les origines de la France contemp. OI 
Thiers Aus: Histoire du consulat et del’empire: 
Expédition de Bonaparte en Égypte II 
Campagne d’ Italie II 
Voltaire Siècle de Louis XIV II 


II. Geschichtsbetrachtung, 
zeitschilderung, biographisches. 








Chuquet La guerre de 1870/71 II |OIII| OU—I 
Dhombres Ä 
et Monod | Biographies historiques II ¡On OIII-I 
Guizot Étude sur Washington I 
, Histoire de la Civilisation OI 
Halévy L'invasion II 
d'Hérisson | Journal d’un officier d’ordonnance II 
Michaud Aus: Histoire des croisades: 
Meurs et contumes des croisades II 
Influence et résultats des croisades II 
Mignet Vie de Franklin | II 
Monod Allemands et Frangais o II ou) OII-I 
Montesquien | Considérations etc. OII—I | 
y Siege de Paris OII | 
Sammelwerke. 
Biographien hervorragender franzö- 
sischer männer II |OIII, OII-I 
Memoiren aus der revolutionszeit 
(Velhagen & Klasing) II OII-I 
Ausgewählte essays hervorragender 
französischer schriftsteller I 
III. Reden. 


Die bedeutendsten kanzel- und poli- I 
tischen reden 
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Klassen- | © Haus 
Verfasser Titel der werke bew. ausgaben ee | tin 
SCHE le à 
IV. Erzählungen. | | 
Bruno Le tour de la France III | 
n Les enfants de Marcel 111 | 
Coppee Ausgewählte erzählungen II OII—I 
Daudet Le petit chose UIT |OIU 
. Ausgewählte erzählungen II OII--I 
Erckmann- |Aus: Histoire d’un conscrit: | | 
Chatrian Waterloo II |OIII | 
Fernay Riquet et le canal du midi OII- —_ 
Feuillet Le roman d'un jeune homme paurre OII-I an 
Loti Le pêcheur d'Islande OII— 
Mérimée Colomba OU-B- ; 
Passy Le petit poucet | OWI | |OU—__1 
Sandeau La roche aux mouettes OU I 
Souvestre Au coin du feu II Oll———-I 
„ Au bord du lac OII I 
. Sous la tonnelle OII—1 
de Vigny La canne de jonc et le cachet rouge II OI! 
Zola La debäcle OII—I | 
| 
Sammelwerke. | 
Ausgewählte erzählungen der besten 
französischen novellisten 11 OT I 
V. Naturwissenschaftliches, technisches, | 
geographisches, reisebeschreibungen. | 
Figuier Scènes et tableaux de la nature or —I 
» Les grandes inventions modernes ou ——I 
Flammarion | Lectures choisies 015 
Maigne Lectures sur les principales inventions ox! 
Sammelwerke. 
La France, anthologie geographique 
(Renger) or! 
La France, lectures geographiques 
(Kühtmann) OL I 
Excursions et voyages (Weidmann) | o! 
Voyageurs et inventeurs célébres 
(Weidmann) jo lom— 1 
Simples lectures scientifiques et tech- 
niques (Weidmann) OUT 4 














- 
op = + 


nd 


| athe Lined ee a 












sie den geeignetsten stoff für die freien ee 
übungen liefert, 

Die lektürepläne sind nach r verfügung 
29. dezember 1904 — 25899 — und 2. märz 1905 — 4 395 — einzur 


o e, x 


Andie herren direktoren der neun- und 
sechsklassigen anstalten mit ausnahme 
der a Do DS ohne ‘e ervataunterricht, 


—— — =—— 








Chambers | English History 
si History of the Victorian Era [ | 
Freeman | History of the Norman Conquest | |OI 
Green AShort History of the Engl. People 
Irving The Life and Voyages of Chr, | — - 
Columbus ‚om 1 =H 

Kirkman | The Growth of Greater Britain Men — 
Lecky The Amerie. War of Independence | Âge 
Aus: Hist. of Engl.inthe 18% e. 
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——- == 
Klassenlektüre lekttire 





Verfasser | Titel der werke bzw. ansgaben 


Mocowloy| History of England 
Lord Clive 
i Warren Hastings 
M:Carthy The Crimean War 
Aus: History of Our Oun Times 














| 
Scott | Tales of a Grandfather I OITI-UTI a OTI-UT 
English History I 1 01 
| (Sammelbändchen, Renger) NOOO 
| Pictures from Euglish History I I | OII-I 
(Sammelbändchen, Gesenius) = 
Stories from English History I I OII-I 
| (Sammelbändchen, Freytag) 
II. Biographisches 
und kulturgeschichtliches. | | 
Crighton Social History of England | I | OFI-I 
Leet | England, its People, Polity, and| |. | | 
| Pursuits | I 
Fnaklin | Autobiography om it | 
Pyfe | History of Commerce on Ul [101-1 
Gardiner | Historical Biographies ıon Uil 10T 
Godby | The England of Shakespeare I I OI 
Hooper | Wellinyton I | OUI 
| Irving | Sketchbook tt I| OHUI | 1 
x Bracebridge Hall, Abbotsford | | 1/01 
Lecky | English Manners and Conditions |1 I|OII-I 
Aus: Hist. of England in the 18% C, | Le 
Seott Scenes from Old-Scottish Life I OIL-I 
Aus: The Fair Maid of Perth | 
Seeley The Expansion of England I | | 
Smiles | George Stephenson | on, vi 
Southey | Life of Nelson UI| Of ps, di 
Wright |Sketches of English Culture I | 1 | OII-I 
Aus: A History of Engl. Culture | 
Sammelbändchen. | | dE 
England andthe English (Kühtmann) I | 1) OI 
| Shakespeare and the England of | RA 
| Shakespeare (Renger) I | AT One! 


Die Neueren Sprachen. Bd. XV. H. 5. 
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Klassenlektüre | y 
Verfassor Titel der werke bzw. ausgaben = 
| A E 5 E È È A 
Biographical Sketches (Friedberg a 
| & Mode) iI Ic 
Celebrated Men of England and | | La 
Scotland (Kühtmann) I|OII|OIII-UII |I|C 
| Great Englishmen (ZwiBler) I IC 
Lives of Eminent Men (Dietrich) | 1 OI OUI (1/0 
Greater Britain (Weidmann) + 10 
London Old and New (Flemming) I 0) 
è 
Ausgewählte reden der hervor- A ER, 
ragendsten engl. staatsmänner I 
IV. Erzählungen. | 
Burnett | Little Lord Fauntleroy OÙ | | 
Dickens | Sketches ol 1| Oll-1 | 1 
. David Copperfield ou! U | 
x A Christmas Carol r I | 
. | The Cricket on the Hearth Cesi 
. |A Tale of Two Cities | BE 
Henty | Both Sides the Border Il |OHEUIT|1)6 
= In Freedom's Cause I OIL-UII |1|0 
: 'ulf the Saxon I OL OIM-UN 10 
= | When London burned I : I 0 
A Yarns on the Beach I OIILOIII-UIL |1) 0 
Hope | Snowed up 110 
Jerome | Three Men in a Boat | | 10 
Marryat | The Settlers in Canada I OUI-UIT | | 
È The Children of the New Forest |I OLIT-UII k 
è | The Three Cutters I I'O 
Reed English Boys (Aus: Parkhurst | | 
Sketches and Other Stories) OI | 
Scott Ivanhoe, Kenilworth Iloa] U {IO 
z Quentin Durward, Waverley, | | he 
Talisman [110 
Peril and Heroism (S.-B., Flemming)| | 1 0 
| Naval Sketches(S.-Bdch., Weidmann) 110 
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| Klassen- 
lektüre lektüre 
Verfasser Titel der werke bzw. ausgaben Te LT Tal = 







HE 








PARES 





Fyfe 

Lubbock | The Beauties of Nature and the 
Wonders of the World We Live in 

The Counties of England 

Industrial Biography 

A Trip to England 

| Sammelbändchen. 

Geography of the British Empire 

(Renger) | 

The British Isles (Renger) | 

| Picturesque and Industrial England 
(Freytag) 

Round about England (Flemming) 

Great Explorers and Inventors 
(Weidmann) 

Modern Inventors (Kühtmann) 

Recent Travel and Advent, (Renger) 


VI. Dramen. 







Mason 
Smiles 
Smith 















| Coriolanus 

Julius Caesar 

‚Richard II, Richard III 
Merchant of Venice 

| Macbeth 


VII. Sonstige dichtungen. 

| Childe Harold's Pilgrimage 

| The Lady of the Lake 

Gedichtsammlung 

| VIII. Philosophie, litteratur, kunst. 

Eine auswahl aus seinen werken | 
(Weidmann) 

On Liberty 


Chapters on Art 
| Architects of English Literature 
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FRANZÖSISCHE UND ENGLISCHE SCHULAUSGABEN 
MIT JE EINEM ZUSTIMMENDEN GUTACHTEN DES KANON- 
AUSSCHUSSES. 


Nachdem im juniheft dieser zeitschrift s. 182/183 diejenigen schul- 
ausgaben, die mit zwei zustimmenden gutachten versehen sind, ange- 
führt wurden, folgen nunmehr diejenigen lektürestoffe, über die nur 
ein zusagendes urteil vorliegt. An alle fachgenossen, die eins oder 
mehrere der genannten werke aus eigener erfahrung kennen, ergeht 
hiermit die dringende bitte, an die unterzeichneten baldigst ihr urteil 
abzugeben, damit es für die neue kanonliste verwertet werden kann. 
Da es sich um eine frage von allgemeiner wichtigkeit handelt, rechnen 
wir auf allseitige unterstützung. Formulare zum ausfüllen stehen bei 
den unterzeichneten zur verfügung. Falls dieses verfahren zu um- 
ständlich erscheinen sollte, genügt zur kennzeichnung des werkes: 
titel, verlag und bearbeiter, preis, brauchbarkeit (unbedingt oder be- 
dingt) bzw. unbrauchbarkeit; angabe der klassenstufen: gymnasien, 
realanstalten, höhere mädchenschulen. Besondere ausstellungen oder 
beobachtungen beim gebrauch des werkes sind zur kennzeichnung der 
arbeit erwünscht. 

Prof. dr. TAPPERT, | Dr. Curt REIcHEL, 
Hannover, Larchenberg 18a, Breslau II, Bahnhofstr. 9, 
vorsitzender der franz. abteilung. vorsitzender der engl. abteilung. 


Französische ausgaben. 
Anthologie des Prosateurs français (Velhagen & Klasing). 
Auteurs français, bd. 6, hsg. Saure (Leipzig, Dieterich). 
Barrau, Histoire de la Révolution française (Velhagen & Klasing). 


A ” nn » n (ref.-ausg. Velh. & Klasing). 
” » an ” ” (Per thes). 
, E, , r (Freytag). 

n (Flemming). 


Boisonnas, Une famille pendant la guerre (Renger). 
Bruno, Le Tour de la France (Gronau). 

» Livre de lecture et d’instruction (Velhagen & Klasing). 
Choix de Nouvelles, bd. 6, hsg. Grube (Velhagen & Klasing). 
Combe, Pauvre Marcel (Gerhard). 

Conteurs romantiques (Lindauer). 

Conteurs de nos jours, hsg. Mihlan (Flemming). 
Corneille, Le Cid (Weidmann). 

Daudet, Contes choisis, hsg. Sachs (Flemming). 
Ausgewählte erzählungen (Freytag). 

Le Petit Chose (Renger). 

n n „ (RoBberg). 

Lettres de mon moulin (Roßberg). 
Tartarin de Tarascon (Perthes). 


3 3 y 3 3 


PS A de nd. n. 
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de Musset, Auswahl (Renger). 
„ Il faut qu'une porte soit ouverte ou fermée; On ne saurait 
penser à tout (Perthes). 
» Pages choisies, hsg. Russell (Velhagen «€ Klasing). 
Naurouze, A travers la tourmente (Freytag). 
, L'otage (Freytag). 
Pailleron, Le monde oú Pon s’ennuie (Freytag). 
Paris, hag. Wershoven (Flemming). 
Paris et autour de Paris, hsg. Plattner (Perthes). 
Recueil de Poésies francaises, hsg. M. Scheibe (Langenscheidt). 
Porchat, Les deux auberges (Renger). 
Quatre nouvelles modernes, hsg. Hubert (RoBberg). 
Racine, Britannicus (Perthes). 
Reclus, La Belgique (Velhagen & Klasing). 
Rousset, Le blocus et la capitulation de Metz (Lindauer). 
Sand, La petite fadette (Velhagen & Klasing). 
Sandeau, Mademoiselle de la Seigliére; roman (Freytag). 
Scribe, Mon etoile (Lindauer). 
Ségur, L’incendie de Moscou (Perthes). 
Souvestre, L’éclusier de l’ouest (Lindauer).. 
Stahl, Maroussia (Velhagen & Klasing). 
Tulou, Enfants célèbres (Weidmann). 
de Vigny, Zwei erzählungen aus Servitude et grandeur militaires (Vel- 
hagen & Klasing). 
Voltaire, Les guerres de Louis XIV (Flemming). 
Olivier, L’orphelin (Gerhard). 
Parise, Vieille fille (Gerhard). 
Feuillet, Le Village (Velhagen & Klasing). 


Englische ausgaben: 

Adams, The Cherry Stones (Freytag). 

a The First of June (Freytag). 
Alcott, Good Wives (Velhagen & Klasing). 

» Litte Women (Velhagen & Klasing). 
Bayne, Somerville Erleigh (Freytag). 
Blackie, Greater Britain (Weidmann). 
Burnett, Little Lord Fauntleroy (Friedberg & Mode). 
Byron, Selections (Freytag). 
Chambers, English History (Velhagen & Klasing). | 

Victorian Era (ausgabe A und B. Flemming). 

East, in the Far (Weidmann). 
Essays, Ausgewählte der neuzeit (Velhagen & Klasing).* 
Explorers and Inventors (Velhagen € Klasing). 
Farrar, St. Winifred's (Stolte). 
Froude, Oceang (Freytag). 


VERMISCHTES. 811 


Gardiner, Cromwell (Freytag). 
» Historical Biographies (Velhagen & Klasing). 
Gassiot, Stories from Waverley (Flemming). 
Gedichte, Englische (Teubner). 
Gedichte, Sammlung englischer (Neff). 
Geography of the British Empire (Renger). 
Harraden, Things will take a turn (Velhagen & Klasing). 
Henty, Wulf the Saxon (Freytag). 
a Yarns on the Beach (Renger). 
Hope, Snowed up! (Flemming). 
Howitt, Visits to remarkable places (Freytag). 
Heroes of Britain (Flemming). 
Hughes, Tom Brown’s Schooldays (Freytag). 
History, Stories from English (Freytag). 
Irving, Sketchbook (ref.-ausgabe. : Velhagen «€ Klasing). 
» Vier erzählungen (Freytag). 
Jerome, Three Men in a Boat (ref.-ausgabe. Velhagen & Klasing). 
Kinglake, The Siege of Sebastopol (Velhagen & Klasing). 
Kingston, Naval Life (Roßberg). 
Kipling, Three Tales from the Jungle-Book (Perthes). 
Kirkman, Greater Britain (Flemming). 
Locke, Essay on Human Understanding (Winter). 
Macaulay, The English Revolution (Freytag). 
James the II’s Descent on Ireland (Renger). 
Selections (Freytag). 
Lord Clive (Lindauer). 
» .(Weidmann). 
Marryat, The "Children of the New Forest Linde) 
» The Three Cutters (Renger). 
Montgomery, Misunderstood (Kühtmann). 
Parliament and Orators (Flemming). 
Parlamentsreden (Freytag). 
Poesie, Englische (Mayer). 
Poetry, A Book of English (Gesenius). 
Prosaschriftsteller, Englische des 19. jahrhunderts. Bd. I (Velh. & Klasing). 
Prose- Selections (Velhagen & Klasing). 
Poetry for German Schools (Langenscheidt). 
Ransome, Shakespeare’s Plots (Stolte). 
Reed, English Boys (Freytag). 
Round about England (Flemming) 
School Life, English (Renger). 
Seott, Selections (Flemming). 
Seeley, Expansion of England (Rosberg). 
Shakespeare, Coriolanus (Renger). 
” : Henry IV, Ir# Part (Freytag). * 


y y , a 
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Shakespeare, Julius Cesar (Perthes). 


» „ »  (Weidmann, neuausgabe). 

» ” ” (F reytag). 

, . » (Teubner). 

, Macbeth (Flemming). 

. n (Perthes). 

5 The Merchant of Venice (Weidmann, neuausgabe). 


Sheridan, School for Scandal (Perthes). 

Slocum, Sailing round the World (Perthes). 
Stevenson, The Bottle Imp (Koch). 

Stories and Sketches (Freytag). 

Stories for the Young (Flemming). 

Tales, Five — from Kipling and Twain (Gesenius). 
Tales, Sie — by modern English Authors (Renger). 
United States, The (Velhagen «€ Klasing). - 
United States, History of the (Weidmann). 

Wiggin, Rebecca (Freytag). 


LE FRANCAIS PARLE EN BELGIQUE. 


Verlaine, faisait-on remarquer dernièrement, est un des auteurs 
français les plus connus en Allemagne. Les Allemands trouvent que | 
sa langue, en dépit de ses qualités bien françaises, se rapproche : 
beaucoup de la leur. La raison en est bien simple. Verlaine est né en 
Belgique, c’est-à-dire dans un pays où la moitié des gens parlent une 
langue germanique: le flamand. Il appartient à la littérature française, 

il y occupe même une place distinguée; mais il y a certainement tout 
un côté de son talent qui doit être mieux compris et mieux goûté en 
Allemagne qu’en France. 

Tous les Belges ne sont pas des Verlaines, des Camille Lemonnieræs 
ou des Rodenbachs, pas plus que tous les Francais ne sont des Mau — 
passants. Mais quiconque a vécu en Belgique on sur la frontières 
franco-belge sait bien, sans faire mention des écrivains, que les Belge-== 
qui parlent le français, usent d’expressions et de tournures qui leu — 
sont particulières, et cela à un degré tel, que leur francais en est, OM 
peut le dire, défiguré. Il y a incontestablement un français de Belgique 

Sans doute, les Normands, les Lorrains, les Tourangeaux et hélas=-. 
aussi les Méridionaux ont un francais à eux, parfaitement reconnaissablass® 
à certaines incorrections. Mais ce ne sont là que des différences pro — 
vinciales qui, bien plus sensibles à l’oreille qu'aux yeux, peuvent être 
constatées partout chez les habitants d'un même territoire linguistique. 
Elles n’altèrent pas le caractère vraiment national d'une langue. Il est 
même facile de démontrer que les dialectes sont aussi nationaux que 
la langue dans laquelle ils se sont fondus: car ils tiennent intimement 
au sol, ils sont les racines humbles et cachées qui nourrissent les 
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fruits dont s’enorgueillit la littérature nationale. On reconnait avec 
plaisir dans le Francais dont le langage trahit la province quelque 
chose de la vieille patrie. Au contraire, la plupart des Belges qui 
parlent le francais nous font l’effet d’étrangers possédant assez bien 
notre vocabulaire, venant d’un pays oü le francais serait étudié dans 
toutes les écoles; on ne peut leur reprocher, au point de vue de 
philologique, que de ne pas étre sortis de chez eux et de n’avoir pas 
fait l'indispensable séjour en France, complément d’études préliminaires 
sérieuses, séjour qui, s’il est suffisamment prolongé et bien mis à profit, 
fait disparaître la plupart des idiotismes et les fautes de prononciation 
les plus choquantes. 

Parmi les incorrections que nous présente le francais parlé 
communément en Belgique ou dans la Flandre française, il y a lieu 
de distinguer deux grandes categories. Les unes n’ont rien de parti- 
culitrement belge. Ce sont les barbarismes et les tournures vicieuses 
que lon remarque non-seulement en Belgique, mais aussi en France 
chez toutes les personnes dont l’instruction est rudimentaire. Ces 
irégularités ne nous intéressent pas; elles sont connues depuis long- 
temps: le theätre, le roman et le répertoire des cafés-concerts nous 
ont suffisamment documentés & cet égard. Elles excitent la curiosité 
des étrangers et choquent le Français cultivé. Contradiction bizarre: 
tandis que nous nous déclarons instruits et amusés par l’argot des 
langues étrangères, le goût des étrangers pour notre argot à nous nous 
déplatt, Il semble que ce soient des laideurs que nous voudrions 
cacher à quiconque n’est pas de chez nous, et cependant le langage 
trivial des autres peuples dont nous étudions la langue nous charme 
è la fois par son énergie et sa naïveté. 

Mais le «belge» renferme un autre genre d’incorrections: ce sont 
celles qui sont dues à d'influence d'une langue étrangère, qui est ici 
le flamand et, derrière le flamand et par son intermédiaire, l’allemand. 

incorrections ne laissent personne indifférent. Reconnaître un 
(tanger, non seulement à sa physionomie, à son costume, à ses 
manières, mais encore à son langage, est, pour tout le monde, un 
Yéritable plaisir. L'homme du peuple rit de bon cœur; il lui semble 
Que sa langue fait des cabrioles ou tout au moins des grimaces 
comiques. Il y a là une veine qui est toujours exploitée par le théâtre 
& le café-concert. A noter que l’Anglais et même le Belge ou Flamand 
amusent plus que l’Allemand. C'est l’Anglais qui est mis le plus 
‘lvent à contribution; l’Allemand apparaît rarement, il est moins 
Connu; d’ailleurs le Belge, avec son langage mêlé de germanismes, le 
templace, Il y a tout un répertoire de chansons et de monologues 
franco-belges; parmi ces derniers, deux ou trois, qui sont relatifs à 
Napoléon Jer, manquent rarement leur effet. Il s’agit ici d'une gaieté 
sins malice, d'une raillerie innocente dont personne ne songe à 
te blesser. 
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Il va sans dire que ces monologues, comme bien des «citations» 
publiées par la presse de France et de Belgique, sont de véritables 
charges. Mais leur vis comica serait nulle, si elle ne reposait sur une 
réalité. Ce qui est imaginé ici, c’eat l’abondance des belgicismes; les 
expressions plus ou moins incorrectes qui déchaînent le rire ne sont 
pas toutes inventées; elles émaillent la conversation des Francais de 
Belgique et franchissent même la frontière. 

A travers de ce qu’on a appelé aussi des flandricismes, le philo- 
logue, lui, apercoit de véritables germanismes. En lisant ceux qui 
ont été recueillis ici, le lecteur allemand reconnaftra plus d’une 
expression propre à sa langue maternelle: 

Qui ai-je l'honneur de parler? au lieu de: A qui... 
Je Pai parlé, je les parle, parlez-la. , : Jelui..., leur..., parlez-lui, 


Viens une fois, regarde une fois. „ : ... UD peu, 
Je suis quitte de mon livre. > : J'ai perdu... 
Je viens de mon père. : , : ... de chez... 
Ecrivez premièrement, faites ceci 
en premier. , .. auparavant, d’abord. 


Il est chaud ici, disait une brave „ : Il fait 
femme en chemin de fer. — 
Excusez-la, elle ne sait pas 
bien le français, dit aussitôt 
son mari; elle veut dire . 
qu’elle est chaude. . :...qu’elle a chaud. 
Il m’afflige que vous tes malade, „ : Jesuis faché que voussoyez... 
J’aime de lire. Ted... | 
La couverte d’un livre. , : La couverture .... 


Ce jour ici. , : Ce jour-ci. 

Je me laisserat couper les cheveux. „ >... ferai... 

Je me laisserai faire un habit. , :...4d.... 

Je vais avec, je joue avec. » >... avec vous. 

Je dormirai chez mon père. " : Je coucherai . 

Il pleut comme, il neige comme. x : Il semble qu il pleuve, qu'il 
| | | neige. 

Je vous demande excuse. n : ... pardon. 

11 veut faire un médecin. » : ... devenir médecin. 

Je vais sur la rue. » : ... dans... 

Elle est sur sa chambre. , 2... U. 

Il a avalé une pierre de cerise. . : ... un noyau... 

C'est un homme long. » : ... grand. 

Nous voulons lire. u . Lisons. 

Il a marié une belle fille. , : Il s’est marié avec . 

Si j'aurais de l'argent ... , : Si J'avais ... 

Je vais promener. 5 : Je vais me promener. 


Il est douze heures. » : Jl est midi (minuit). 
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incorrect que le fameux «assent» de Marseille, car le dernier respecte 
l’accent tonique français et c'est l'essentiel. Le Belge, par contre», 
n’a pas d’autre accent que l’accent germanique et, comme tout som 
langage, même le plus pur au point de vue de la grammaire et cle 
l'usage, en est imprégné, cet accent choque plus que les expressiomns 
dans le genre de celles que nous avons citées, et cela pour deux raisoms: 
il agit saus interruption et il est perçu avant que la pensée elle-mérarme 
ne soit comprise, d’autant plus qu'il augmente, par l’obstacle que ama 
présence même constitue dans une langue où il détonne, l’interval Me 
réel, si court qu'il soit, qui sépare ordinairement l’audition du son «Je 
la compréhension de la pensée. 


Armentieres (Nord). TH. GAUTIER. 


EIN NEUES LESEBUCH.: 


Eine der dankenswertesten maßnahmen der unterrichtsverwaltuz= g 
auf dem gebiete des aussprachlichen unterrichts ist ohne zweifel di me 
beschäftigung junger gebildeter franzosen und engländer als lehrw=f 
oder doch konversatoren an höheren schulen. Da diese in den erste=@® 
anfängen begriffene einrichtung erst noch erfahrung zu sammeln scheirm #, 
so hat allerdings über den erfolg noch nicht viel verlautet. 

Leider kommt der vorzug nur den großen anstalten zugute, däe 
kleineren bleiben wie bisher auf ihre deutschen lehrer angewiesexs- 
Haben diese nun auch durch kürzeren oder längeren aufenthalt im 
auslande sich die nötige qualifikation zur erteilung des aussprachlichen 
uuterrichts erworben, so wird ihnen doch niemand einen vorwurf daraus 
machen dürfen, daß ihre aussprache des französischen und englischen 
nur ausnahmsweise als vollkommen idiomatisch und korrekt bezeichnet 
werden kann. Selbst nach jahrelangem aufenthalt im auslande wird 
der deutsche sich immer noch als solcher durch seine aussprache ver- 
raten, gerade so, wie unsere nachbarn glauben, aus den französischen 
schriften eines Leibniz, Friedrichs des Großen, des polyglotten Heinrich 
Schliemann trotz der genialität der verfasser eine gewisse sprachliche 
unzulänglichkeit herauszuhôren. 

Wie ist auch für kleinere anstalten die möglichkeit zu schaffen, 
genuines, klassisches englisch und französisch ihren schülern ebenfalls 
vor das ohr zu bringen? Vor einiger zeit hatte ich für unsere anstalt 
einen französischen lehramtskandidaten und einen englischen studenten 
engagirt, um vor den schülern sowohl gegebene, vorber durchgenommene 
als unbekannte texte vorzulesen, schließlich auch freie vorträge über 
naheliegende themata halten zu lassen. Die jungen herren machten ihre 


1 Dieser aufsatz ging uns zu, ehe der vortrag Breuls in heft 2 
dieses jahrgangs erschienen war. Wir halten es aber für das richtige, 
ihn unverändert zum abdruck zu bringen. D. red. 


N i 
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stimmregister (männlich, weiblich, hoch, tief) und schickt sich ohne 
umstände und augenblicklich in den dienst des unterrichts. Da die 
laute sich beliebig beschleunigen und verlangsamen lassen, so ist selbst 
für den lehrer gelegenheit zu phonetischen studien gegeben. 

Und was soll nun der phonograph für die zwecke des unterrichts 
liefern? Aus der reichen fülle, die sich darbietet, will ich nur einige 
punkte, die mir wesentlich scheinen, herausgreifen: 

1. Einfache laute und lautverbindungen. 

2. Kurze sprachlich instruktive sätze, auch wohl fragen. 

8. Leichte erzählungen und lieder (auf verlangen mit gesang), die 
der schüler zu verstehen und wörtlich i ac (nach- 
zusingen) geübt wird. 

Abschnitte aus geschichtsbüchern und allgemeineren inbalts. 
. Konversation mit zwei oder mehreren stimmen, 

Dramatische ausschnitte und schwierigere gedichte, 

. Abschnitte aus kanzel- und parlamentsreden, 

Für die beiden letzten nummern kommen namentlich auch satz- 
akzent, interpausirung, versdeklamation und pathos- in betracht, Ob 
noch dialekt (schottisch, provenzalisch)? Ich glaube nicht, daß ein 
ausländischer kandidat mehr oder besseres zu leisten imstande ist. 
Dem lehrer bleibt natürlich die freiheit, die bezüglichen platten zu 
verwenden, wie und wo er will. So mag er mit nr. 8 beginnen und 
nr. 1 nachträglich zur näheren instruktion und übung heranziehen. 
Der apparat braucht durchaus nicht jede stunde gebraucht zu werden, 
Noch weniger soll er die tätigkeit des lehrers zurückdrängen oder auch 
nur wesentlich erleichtern: er soll nur als anhalt, bestätigung, als 
standard of pronunciation dienen. Der befürchtung, das abgeleierte 
material wirke auf die länge eintönig und langweilig, ist leicht durch 
neubeschaffung der jedenfalls sehr billigen platten zu begegnen. Wenn 
so für jede klasse ein vorrat auf etwa zwei jahre sich ansammelt, der 
ja teilweise auch noch in anderen klassen zu benutzen sein wird, so 
kommt für den französischen und englischen unterricht, wenn der 
ausdruck erlaubt ist, ein lesebuch fürs ohr zustande, welches in seiner 
art und für seinen zweck nicht minder anregend und -instruktiv ist 
als das lesebuch im eigentlichen sinne, Vermehrung und verbesserung 
der auflage erscheint, wie bemerkt, auch hier nicht ausgeschlossen. 

Das anfänglich äußere interesse und die bloße neugierde wird 
mit der gewöhnung bei den schülern bald der sachlich interessirten 
nacheiferung weichen. 

Sollte der vorstehende vorschlag sich der sti meiner 
herren fachgenossen erfreuen, denen er hiermit zur freundlichen 
erwägung gestellt wird, so würde es sich zu seiner verwirklichung 
um dreierlei handeln. Erstlich um die vereinbarung über das aus- 
zuwählende material, wobei ja eine gewisse weitherzigkeit platz greifen 
kann, zweitens um die anwerbung eingeborener erstklassiger sprech- 


APP on 
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meldungen von vorträgen bis zum 1. februar 1908 an prof. dr. Kasten, 
Hannover, Lavesstraße 63, einzusenden. 

Ferner wird auf das Bureau International de Renseignements à l'usage 
des Professeurs de Langues Modernes verwiesen, als dessen vorstände 
vom XII. münchener neuphilologentage erwählt sind: 

für Frankreich: prof. Potel, Paris IV, 140 Quai d'Orléans, 

für Österreich: prof. Glauser, Wien I, Akademiestr. 12, 

für Deutschland: prof. dr. Völcker, Köln (Rhein), Mozartstr. 37. 

Die einzelnen zweigvereine bitten wir, die vom münchener tage 
überlieferten thesen durchzuberaten. Es sind dieses: 
a) Thesen, welche die unterrichtemethode betreffen: 

«) Eine entschließung von prof. Eidam-Nürnberg, das ziel des 
neusprachlichen unterriehtes und die zulassung der hinüber- 
setzung angehend (vgl. Verhandlungen des XII. neuphilologen- 
tages, 8. 102/103). | 

B) Leitsätze über ,aneignung und verarbeitung des wortschatzes*, 
aufgestellt von dir. Walter, Frankfurt a. M. (a. a. o., 8. 4). 

b) Thesen hinsichtlich der vorbereitung zum lehramt durch universität 
und seminar: | 


a) Leitsätze von prof. dr. Sieper-München über studium und 


examen (a. a. 0., 8. 2). 
8) Leitsätze von dir. Dörr, Bockenheim-Frankfurt a. M. „die prak- 
tische ausbildung der neuphilologen* betreffend (a. a. o., s. 4) 


10. Die errichtung eines Diezdenkmals ist ins auge gefaßt worden. 
Wir bitten, beiträge an universitätsprofessor Breymann, München, 
Kaiserstr. 36 I, einzusenden. 

Der vorstand des Deutschen neuphilologenverbandes. 
K. Sıcas, ° A. STIMMING, W. Kasten, 
prof. dr., "univers.-prof. dr., prof. dr., 
Brandenburg a. H. Göttingen. Hannover, Laveastr. 63. 

R. PHILIPPSTHAL, Pat. KITZING, Kurr NacrL, 

prof. dr., oberlehrer, | oberlehrer dr., 
Hannover, schriftführer, schatzmeister, 


Hildesheimer- Hannover, Gr. Barlinge 67. Hannover, Gr. Barlinge 59. 
straße 226 c. 


DIE 49. VERSAMMLUNG DEUTSCHER PHILOLOGEN 
UND SCHULMÄNNER 


findet vom 28. bis 28. september 1907 in Basel statt. Näheres darüber 
gedenken wir im nächsten hefte mitzuteilen, das anfang september 
statt anfang oktober erscheinen soll. D. red. 


Druck von Hesse & Becker in Leipzig. 
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gemeint sind und irgend soe SA 
klarzustellen ist. Lite’ 

Vorerst inde wk den wee ae Es 
springt sofort in die augen, daß es keine menschen sind. 
Darüber kann gar kein zweifel sein. Betrachten wir Sykorax. 
Sie war aus Algier gebürtig (born in Argier) und wird eine 
böse hexe, eine verdammte hexe (a foul witch, a damned witch) 
genannt, die mächtige diener (potent ministers) hatte auch noch 
in der verbannung, Sie streicht mit rabenfedern über faulem 
moor giftigen tau zusammen — ist also gefittieht. Gewürme, 
molch und fledermaus sind ihre geschöpfe Sie war eine 
gewaltige hexe, die stärker war als der mond, und die ebbe 
und fint auch gegen seinen willen machen konnte, 

Noch weniger menschliches hat ihr sohn: ein mißgestalteter 
unhold, der wiederholt als hexenbalg, ungeheuer, teufel be- 
zeichnet wird, und ebensowenig Ariel, der selbst von sich 
sept, dall sich. nein here. erweishen wiirde, ei e 
(were 1 human), was Prosperos worte noch deutlicher machen: 


Hast thou, which art but air, a touch, a feeling 
Of their afflictions, and shall not myself, 

One of their kind, that relish all as sharply, 
Passion as they, be kindlier moved than thou art? 

Auch von ihm erfahren wir, daß er gefitticht ist, denn 
die schwerter könnten eher den sturm oder das wasser wer- 
letzen als mur eine daunenfaser seines gefieders (one dow! 
thats in my plume). 

Selbst wenn jedoch das stück nicht eine fülle von hin- 
weisen ‚darauf enthielte, daß weder Kaliban noch Sykorax 
menschen sind, so wäre das doch aus dem ganz besonders 
dureh fetten druck hervorgehobenen hinweis zu versehen, 
der am ende des stückes steht, und wonach der sehauplatz 
eine unbewohnte insel ist. (Tue scene, AN UN-INHABITED Istaxn.) 
Als Prospero landete, war Kaliban, dieser halbteufel, dies ge- 
sehépf der finsternis (this demi-devil, this thing of darkness), das 
einzige wesen auf der insel; da war die insel, wie Prospero 
selbst sagt, mit keiner menschlichen gestalt geziert (not Aonoured 
with a human shape), und später hebt er beim empfang der 
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fürsten nochmals hervor, daß er nur wenige diener, aber keine 
untertanen bat (a few attendants, and subjects none). 

Was aber stellen diese gestalten vor? Darüber können 
wir voraussichtlich aufschluß erhalten, wenn wir die im stück 
verstreuten züge sammeln und zusammenstellen. 

Beginnen wir mit Ariel, den der dichter selbst als einen 
luftigen geist (an airy epirit) bezeichnet, und von dem auch 
Prospero sagt, daß er nur luft ist (which art but air), d. h. also, 
dad er keinen festen körper hat, daß er der substanz nach 
ein richtiger geist ist — in ätherischem zustande webt und 
lebt. Sein wesen ergibt sich gleich aus den worten, mit 


denen er auftritt: 
I come 


To answer thy best pleasure; be't to fly, 

To swim, to dive into the fire, to ride 

On the curPd clouds — | 
und daß er allenthalben da wirksam ist, geht aus Prosperos 
worten hervor: 

Thou thinkgt it much to tread the ooze of the salt deep, 

Io run upon the sharp wind of the north, 

To do me business in the veins 0° the earth 

When tt is baked with frost. 

Drei reiche nennt Ariel, in denen er wirksam ist, die 
luft (to fly), das wasser (to swim), das feuer (to dive into the fire), 
das vierte nennt Prospero hinzu, die erde (the veins o' the earth). 
Alles durchdringt also dieser-luftige geist, der diener, durch den 
Prospero alles wirkt: luft, wasser, feuer, erde, die vier elemente. 

Das ist ganz sonderbar. Denn die elemente hatten nach 
der ansicht jener zeit ihre besonderen geister, die immer nur 
in ihren elementen wirkten. Deshalb beschwört auch Faust: 

Sint mihi dei Acherontis propitii! Valeat numen triplex 
Jehove! Ignei, aérii, acquatani epiritus ralvete! (Hier fehlen — 
wie in Ariels worten — die erdgeister!) Und in Friar Bacon 
haben wir eine ganze disputation über die von Friar Bungay 
gestellte frage, whether the spirits of piromancy or geomancy 
de most predominant in magic. 

Bungay tritt auf fiir die erdgeister, die den baum der 


hesperiden und Argus bringen. Vandermast aber, der mit den 
21* 
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Man wird ihn bis in die einzelsten kleinigkeiten wieder- | 
erkennen. Da ist der unhold, die menschliche, aber haltlose, — 
plumpe gestalt — halb ein fisch und halb ein ungeheuer 
(but half a fish and half a monster), der fisch mit den schuppen- — 
flecken, die beine wie ein mensch, die flossen wie arme, dabei | 








Aus ©, Gesners Fischbuch. 
Der meerbischof (Episcopus marinus), 


— = 


den nachweis des urbildes zu Kaliban für die datirung des. stückes 
kein anhalt zu gewinnen ist. 
Im vierten buche seiner Historia animalium, das von den wasser- 
tieren handelt, schreibt Gesner s. 520 zu obigem bilde: 
De pisce episcopi habitu, Rondeletius. 
Monstrum aliud multo superiore mirabilius subiungo, quod accepi 
a Gisberto Germano medico, cuius ante aliquoties memini, quod. ipse ab 





.. 


daß Kalibán die wasserkraft verkörpert, die Prospero in seinen 
dienst gezwungen hat, und die ja noch bis in unsere zeit die 
arbeit zu verrichten hat, die Prospero ihr aufbürdet: das ‚holz 
zu flößen, 

Der dienst erklärt nun auch den namen, der bis. jetzt 
für ein unlösbares rätsel gegolten hat und der von einzelnen 
als verderbnis von „kannibale* erklärt: worden ist. Daß das 
ganz unmöglich ist, liegt auf der hand. Denn ,kannibale“ paßt 
weder auf Kalibans wesen, noch für eine insel des mittelmeeres, 
noch zu den ganz bestimmten angaben des stückes, wonach 
Kaliban kein mensch sein kann. In der trunkenheit zerlegt 
nun - der unhold seinen namen selbst in Cal und ban: 

"Ban "ban Cacalyban. . 

Das sind die stimme zweier griechischer wörter: pr xahov 
das brennholz, von xd oder zaiw ich brenne, und d Batvog 
der ofen, wovon die form ban in „banause* uns allen geläufig ist. 
Mit dem namen hat also der dichter den diener nach der 
arbeit bezeichnet: den, der feuerholz zum ofen schleppen muß. 
Das kann mit um so größerer sicherheit behauptet werden, 
weil der name von Kalibans mutter auch aus grie 
wörtern gebildet ist: aus ovs das schwein und xdoe§ der rabe, 
worauf der dichter noch besonders hinweist, indem er Kaliban 
sagen läßt, daß seine mutter mit rabenfedern gift’gen tau vom 
faulen moore streicht (wicked dew as ever my mother brushed 
with naven’s feather from unwholesome fens). 

Nachdem wir so ein gesichertes ergebnis haben, kann die 
weitere deutung der allegorie nicht mehr allzu schwer fallen, 
denn die angaben des dichters setzen die drei wesen in ein 
festes verhältnis zueinander: Sykorax ist Kalibans mutter, die, 
aus dem fernen Afrika verbannt, auf der insel niederkommt. 
Sie hat den Ariel in ihrer gefangenschaft mit. fortgeführt, ihn 
aber, weil er ihren schändlichen gelüsten nicht willfährig 
war, in einer fichte spalt eingesperrt (she did confine thee in 
a cloven pine). 

Da Kaliban das wasser verkörpert, muß die mutter die 
naturerscheinung sein, die das wasser gebiert — die wolke, 
und da die wolke in ihrer haft den Ariel hält, so muß in 
dieser wolke die kraft stecken, deren wesentliche eigenschaft 
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auf grund der naturerkenntnis Auch das bereits genannte 
oberste gesetz hat sich als richtig erwiesen. Das feuer ist das 
werkzeug, das uns die gewaltige kraft dienstbar macht, deren 
wesen die bewegung ist, die hier und zugleich tausende von 
meilen entfernt ist, die unsere botschaften mit blitzesschnelle 
um den erdball trägt, die unsere fahrzeuge mit rasender ge- 
schwindigkeit antreibt, die den ton unserer stimme, die züge 
unserer handschrift auf weite fernen überträgt, die von den . 
masten unserer schiffe über weite räume hin mit dem lande 
spricht. Sie gleitet in der tat für uns über den, schlamm des | 
weltmeers, läuft auf dem scharfen nordwind, schafft für uns 
in der erde adern, wenn sie vor frost starrt Was selbst 
Goethe in seinem Faust nicht überwunden hat — die teufels- | 
kraft —, das hat schon vor ihm der prophetische geist i 
Shakespeares unter die gewalt des menschlichen geistes ge- | 
zwungen. Der Sturm ist eine verherrlichung der wissenschaft- | 
lichen erkenntnis der natur und als solche ohne gleichen in 
der litteratur, so daß wir sagen können, daß trotz der drei- 
hundert jahre, die über den Sturm dahingegangen sind, er das 
großartigste moderne kunstwerk ist, das wir besitzen. 


Dresden. Konrap Meier. 





DIE MUTTERSPRACHE 
IM FREMDSPRACHLICHEN UNTERRICHT. 
Ein beitrag zur klärung im methodenstreit. 





(Fortsetzung.) 

Und dann die zeitfrage! Nach der ansicht der gegner 
soll ja das übersetzen „blitzschnell“ vor sich gehen (so schnell, 
daß, wie Clodius einmal sagt, „die reformer es nicht merken‘), 
Daß ein so blitzschnelles übersetzen möglich sei, will ich vorerst 
einmal annehmen. Aber das denken eines gedankens in der 
muttersprache nimmt doch zeit in anspruch, und zwar genau 
oder doch annähernd noch einmal ebensoviel zeit wie das lesen, 
hören oder aussprechen des fremdsprachlichen satzes. Das lesen 
einer seite fremdsprachlichen textes müßte demnach doppelt 
so viel zeit erfordern wie das lesen einer seite muttersprach- 
lichen textes; denn jeder satz würde erst in der fremden 
sprache gelesen und. dann, sei es als ganzes oder stückweise, 
in der muttersprache gedacht, was doch nichts anderes heißen 
kann als in gedanken gesprochen. In wirklichkeit aber lesen 
wir doch bei genügender sprachbeherrschung und übung einen 
fremdsprachlichen text ebenso schnell wie einen muttersprach- 
lichen. Nicht anders verhält es sich mit dem sprechen. Wer 
hinreichende gewandtheit und übung besitzt, führt eine leichte 
unterhaltung oder erzählt eine einfache geschichte oder ein 
erlebnis so geläufig in der fremden sprache, daß die von ihm 
ausgesprochenen gedanken unmöglich noch einmal in mutter- 
sprachlichem gewand nebenher laufen können. 

Aber es ist in der tat nicht das denken der gedanken in 
der muttersprache allein, was zeit erfordert, sondern ganz 
offenbar auch das übersetzen. Besonders augenfällig ist das beim 
lesen. Wie manchen satz mit eigentümlichen konstruktionen, 

Die Neueren Sprachen. Bd. XV. H. 6. 22 












































pas a l'école, ot je suis malade in by 
wandeln. Oder, um auch ae 
geben: zur einiibung der be | 
person lassen wir in ‘sétsen wie $ oubli 
ändern (mon frère, ma sœur, ls dv) à 
ses und mehrzahl wechseln. + 
wenn etwa der satz zuletzt gelautet hat 24 
welche veriinderung er mit dem fiirwort 
aus l'élève — les élèves wird. Indem w 
anderen weg zeigen alo: den’ ¡bir iit 
ihm die möglichkeit, sich ungestört in den fi 
einzuleben und sicher darin zu werder 
einleben in den fremden ebrei: 
übersetzen aus der muttersprache aut sent un 
Das bemühen, etwa die besitzar 
übersetzen deutscher sätze nmel nat 
als ein jahrelanges verzweifeltes fingen .e 
ergebnis, daß manche schüler noch in prima e 
nicht richtig anwenden konnten. Dieselbe ersche nung. 
sich aber, wenn auch nicht überall in gleich bed sun | 
grade, auf allen gebieten der grammatik; und di 
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JAHRESBERICHT DER DEUTSCHEN ZENTRALSTELLE FÜR  - 
INTERNATIONALEN BRIEFWECHSEL. 1906—1907. 


Die Deutsche zentralstelle für internationalen briefwechsel, deren 
hauptaufgabe es ist, zöglinge deutscher schulen mit zöglingen fran- 
Zôsischer, englischer oder amerikanischer schulen, daneben aber auch 
erwachsene aus den betreffenden ländern zum zwecke einer wechsel- 
Seitigen sprachlichen und allgemein geistigen förderung in brieflichen 

verkehr zu setzen, hat über das verflossene geschäftsjahr (1. juli 1906 
bis 30. juni 1907) folgendes zu berichten: 

Die zahl der aus Deutschland während dieses jahres eingelaufenen 

An meldungen betrug 2749, und zwar entfielen davon 1414 auf französisch, 
1335 auf englisch. Die gesamtzahl der deutschen anmeldungen seit 
&r-Eindung der zentralstelle im jahre 1897 bis 30. juni 1907 belief sich 
auf 23020. 
Zur verteilung kamen im abgelaufenen jahre 860 französische und 
13:94 englische adressen, im ganzen also 2254. Amerika beteiligte sich 
nach wie vor mit großer lebhaftigkeit, Frankreich jedoch stand da- 
gegen zurück, und Großbritannien kam auch diesmal nur mit geringen 
ZA fFern in betracht. Es soll nunmehr versucht werden, ob durch ver- 
sexadung der Mitteilungen an die mitglieder der englischen Modern 
Leænguage Association und an die der Scottish Modern Languages Association 
bessere aussichten für die in Deutschland stark vorhandene nachfrage 
nach korrespondenten in Großbritannien geschaffen werden können. 
Eine gesamtübersicht über die schulen, die seit 1897 bis ende 
juni 1907 in Leipzig angemeldet haben, ergibt folgendes bild: 
I. Deutschland, 502 schulen, nämlich: 
a) 112 gymnasien, 71 realschulen, 63 realgymnasien, 28 ober- 
realschulen, 19 lehrerseminare, 16 höhere knabenschulen, 
8 handelsschulen, zusammen 317 knabenschulen; 
b) 167 höhere mädchenschulen, 18 lehrerinnenseminare, zu- 
sammen 185 mädchenschulen. 
II. Frankreich, 844 schulen, nämlich: 
a) 164 collèges de garçons, 90 lycées de garçons, 13 écoles normales 
d’instituteurs, 5 écoles de commerce, 4 écoles primaires supérieures 
de garçons, 1 école professionnelle, 1 prytanée, zusammen 
281 knabenschulen; 
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die auch wirklich das zeug haben, eine ordentliche korrespondenz zu 
führen. Die unbedingte notwendigkeit, sich nach dieser regel zu richten, 
wird leider an manchen stellen noch immer nicht begriffen, und gerade 
solche lehrer trifft die verantwortung, wenn mißerfolge eintreten, die 
von fernerstehenden nur zu leicht der einrichtung überhaupt zur last 
gelegt werden. 

Angesichts der starken entwickelung, die der verkehr mit Amerika 
gefunden hat, möge besonders die amerikanische lehrerschaft darauf 
aufmerksam gemacht werden, daB an einigen stellen lebhaft über 
amerikanische zöglinge geklagt wird. Auch jenseits des wassers ist zu 
beherzigen, daß der schülerbriefwechsel eine pflanze ist, die einer 
sorgfältigen gärtnerhand bedarf; wenn sie nicht verkommen soll. Wer 
als lehrer nicht zeit findet, sich um die einrichtung zu kümmern und 
auf die schüler in geeignetem sinne einzuwirken, der tut besser, er. 
verzichtet überhaupt. Andererseits wird man bemerken, daß auch die 
amerikanischen briefe an vielen stellen große anerkennung finden. Die 
verschiedenheit der urteile findet eben auch hier ihre erklärung darin, 
daß es in Amerika nicht minder als in Europa leute gibt, die die 
lehren der erfahrung nicht so berücksichtigen, wie es im interesse der. 
sache erforderlich ist. Möchte ein jeder der beteiligten dahin wirken, 
daß klagen der art mehr und mehr verstummen! 

Es sind folgende eingänge mitzuteilen: 

205. Nach einjähriger erfahrung schreibt eine Österreichische . 
lyzeallehrerin am 10.7. 06: „Im allgemeinen kann ich die lebhafteste | 
beteiligung an dem briefwechsel und die außerordentliche belebung 
des klassenunterrichts durch die von mir in der stunde verlesenen aus 
Amerika eingelaufenen briefe konstatiren. In den meisten fällen er-. 
hielten meine schülerinnen anregende und echt humoristische schilde 
rungen des amerikanischen schul- und familienlebens. Sehr häufig = 
waren die briefe durch amateurphotographien aller art illustrirt und 
bereiteten meinen schülerinnen große freude. Leider bemerkten wir .: 
nur häufig auf amerikanischer seite den übelstand, daß einige gar nicht, 
andere nur nach ungebührlich langer zeit antworteten, stets mit der 
begründung, sie hätten so viel mit schularbeit und vorbereitungen auf 
examina zu tun. Solche schülerinnen sollten sich doch gar nicht zum 
briefwechsel melden dürfen, und der fehler muß hier wohl auf seite 
der amerikanischen lehrer liegen, die dem sonst so ungemein wert- 
vollen briefverkehr zu wenig beachtung widmen. Ferner habe ich 
auch eine große anzahl von orthographischen und grammatischen 
fehlern in den englischen briefen von manchmal 18- und 19jährigen 
mädchen beobachtet. Ich glaube, daB man hier durch eine bitte um 
größere sorgfalt an die amerikanischen lehrer viel ausrichten könnte. — 

Es entspann sich ein reger briefverkehr nur bei drei unter 20. Ungefähr 
die hälfte der amerikanischen mädchen ließen den verkehr einschlafen, |! 
die übrigen schrieben hier und da, meist nur auf dringendes verlangen. | 
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Eine einzige korrespondentin will im sommer nach Österreich reisen, 
um hier ihre freundin zu besuchen. Nun schließe ich. Ich erlaubte 
mir, Ihnen zu schreiben, weil ich der überzeugung bin, man kann 
derlei große unternehmungen wie die Ihre am besten unterstützen, 
wenn man sich offen die gegenseitigen erfahrungen berichtet.“ 

206. Ein französischer seminarlehrer schreibt am 7.8.06: „Je vous 
dirai que cette année particulièrement beaucoup de mes élèves se sont plaints 
de la négligence de leurs correspondants. Les lettres se font de plus en 
plus rares, on échange quelques rares cartes postales, et il en est qui cessent 
complètement d'écrire sans donner le moindre éclaircissement. Il est vrai 
que tous les correspondants dont je vous parle ne nous ont pas été fournis 
par votre Bureau; beaucoup ont été présentés par des camarades à qui 
mes élèves demandaient des adresses.“ 

207. Ein lehrer in Newyork schreibt am 31.8.06: „I can hardly 
tell you how much interest this international correspondence has aroused 
in nearly all the students that have taken part in it, and I have no doubt 
that most of those who have not sent in their names before will ask to be 
enrolled this coming school year, because it is not only a source of great 
pleasure, but also an immense help to the participants. Not only does it 
give an impetus to the study of the foreign language, but it also arouses 
a desire to know more about the geography and the people of the country 
in which that language is spoken.“ 

208. Eine kalifornische lehrerin schreibt bei einer anmeldung 
vom 11.9.06: , We enjoyed the correspondents’ letters so much last year, 
and all but a few reveived letters. I trust that this year may be equally 
delightful and that all may reveive letters if possible. I appreciate the 
great difficulty which you must find in this work and feel that ice ought 
all to thank you heartily for doing such good work.“ 

209. Eine lehrerin in Massachusetts am 13.9.06: „The popularity 
of our German correspondence is shown in the large list of applicants 
from the junior class this year. I trust it will be as successful and 
profitable this year as in the past.“ 

210. Eine thüringische lehrerin am 15.9. 06: „Ich freue mich, 
Ihnen mitteilen zu können, wie sehr die vorige erste klasse unserer 
töchterschule sich für die internationale korrespondenz interessirte, und 
wie viel lebendiger unser unterricht durch die englischen briefe wurde. 
Die jungen mädchen setzen alle den briefwechsel nach der schule 
fort; auch der jetzige jahrgang sieht mit spannung dem beginn ihrer 
korrespondenz entgegen.“ 

211. Eine lehrerin in Massachusetts am 3.10.06: , You have been 
tery kind to us in the past, and our boys and girls enjoy their German 
Correspondence very much indeed.“ 

212. Eine andere lehrerin in Massachusetts am 7.10.06: ,Meine 
Klassen fahren noch fort, am schiilerbriefwechsel teilzunehmen und 
war mit wachsendem interesse.“ 

23% 
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213. Eine lehrerin in Newyork am 8.10.06: „Eine ganze anza 2 
unserer früheren schüler haben an dem briefwechsel teilgenommen ua: 
viel nutzen und vergnügen daran gefunden. Die jetzige klasse sie ln 
mit großer spannung der korrespondenz entgegen, und ich werde me 1 
möglichstes tun, dieselbe zu ermutigen, den briefwechsel recht lane 
und nach bestem können zu unterhalten.“ 


214. Ein sächsischer gymnasiallehrer am 19.10.06: „Was meine 
erfahrungen in bezug auf den internationalen briefwechsel anlangt, memo 
kann ich nur konstatiren, daß dieses mittel das einzige ist, welch arma 
fähig ist, bei den sprachlich übersättigten gymnasiasten für wenigstemras 
eine neuere sprache dauerndes interesse zu erwecken.* 


215. Ein lehrer in Boston am 27.10.06: „Wie ich Ihnen in dem 
letzten sieben jahren alljährlich schrieb, ist und bleibt der schillemar 
briefwechsel eines der besten und praktischsten mittel, das interemmmme * 
für die fremde sprache zu wecken und zu erhalten. Durch den brie>f- . 


wechsel ist den zöglingen eine der passendsten und besten gelegezs- 
heiten geboten, sich in der fremden sprache praktisch zu üben umd 
sich darin zu vervollkommnen, auch nachdem sie die schule verlassen 
haben. Meine schülerinnen sind ganz entzückt über den briefwechsel; . 
sie warten auf die briefe von Deutschland mit der größten ungeduld 
Und man sollte sehen, mit welcher liebe und zärtlichkeit sie die 
photographien, ansichtskarten, bücher und überhaupt alles, was sie 
von ihren deutschen freundinnen bekommen, behandeln und bewahren. 
In meinen klassen ist der schülerbriefwechsel infolge des sieben- oder 
achtjährigen erfolgreichen bestehens zur unentbehrlichsten notwendig 42 
keit für den deutschen unterricht geworden. Es scheint mir fast un 
begreiflich, daß ich je wieder ohne diesen werde erfolgreich lehren 
können. Nehmen Sie deshalb meinen innigsten dank für die große 
mühe, die Sie sich unseretwegen geben, an.“ 





216. Ein französischer gymnasiallehrer bei einer anmeldung 
vom 29.10.06: „Je suis absolument convaincu qu’a tous les points de vue 
la correspondance internationale ne peut avoir que de bons résultats. 
Cependant je me permettrai une petite observation. Il me semble qu'en 
général nos élèves sont mis en relations avec des jeunes gens plus âgé 
qu'eux et appartenant par conséquent a des classes supérieures, ce qui peut 
nuire à l’intérét de la correspondance. Il faudrait éviter aussi de réunir 
des élèves faisant du latin et du grec a d'autres qui n'étudient pas ces 
langues.* (Anm. des herausg.: Nach möglichkeit geschieht das auch, | 
nur fehlt es gelegentlich an passendem angebot.) | 

217. Ein lehrer in Missouri am 30.10.06: „Unsere schüler inter- 
essiren sich sehr für den briefwechsel und gewinnen dadurch einen 
einblick in das deutsche leben und die deutsche kultur, der sonst 
schwer zu ersetzen wäre.“ 

218. Ein berliner lehrer am 2. 11. 06: „Die amerikanerinnen 
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schreiben meinen schiflern ganz vorzügliche, herzliche, ausführliche 
briefe, oft 16 bis 20 seiten lang.‘ 

219. Ein lehrer in Illinois am 9.11.06: „My boys and girls of last 
year's class derived so much pleaswe from their German letters that my 
nes pupils are very eager to begin as soon as possible. I am glad to say 
thext only in one or two cases has the correspondence begun last year 
Ce cased, in one case the German boy failing to answer letters sent to him, 

€28 another the guilty party being one of my girls. In one case a letter 
reetived here was answered immediately by the pupil receiving it, who 
Co pied exactly the address sent her. Later her letter was returned to her 
from Germany marked “no such person known,” and she did not hear 
cEegcin. With these exceptions, the correspondence has been wholly satis- 
Fenctory, and has done very much toward stimulating an interest in 
> ermany, the German people and the German language among these 
ey Dung Americans.“ 

220. Eine ostpreußische lehrerin am 9. 11. 06: „Das letzte mal 
Enaænben unsere schülerinnen zum teil guten fortgang mit ihrem brief- 
we æchsel gehabt; zum erstenmal auch mit Frankreich. Der alte miB- 
SE and, daß gar keine antwort gekommen ist, oder daß der briefwechsel 
ww 2 eder einging, ist weniger häufig gewesen als in den vorjahren. Es 
k= <>mmen wiederholt anfragen, wie: meine schwester, freundin usw. 
Can <ichte auch gern mit einem deutschen mädchen in brieflichen ver- 
l= «hr treten, kannst du mir eine adresse verschaffen? Wir verweisen 
dla «e kinder immer darauf, daß das unternehmen durch private ver- 
mm Mttelung abbruch erleidet, und verweisen auf Leipzig.“ 

221. Ein französischer gymnasiallehrer am 9. 11. 06: „Les expériences 
Pue: j'ai faites depuis bientôt 10 ans avec la correspondance m'ont dans la 
wa ezjoité des cas donné une grande satisfaction. Il est évident qu'il y a 
Fut <ques exceptions, mais on ne peut raisonnablement exiger des enfants 
Fee ls soient parfaits, et en particulier que les deux correspondants mis en 
ations soient toujours disposés à sympathiser et a s'entendre sur tous 
Less points. En général, cette correspondance excite fortement l'émulation 
de nos élèves, élargit leur esprit, contribue a deraciner une foule de préjugés, 
ce faciliter et à multiplier les relations entre les peuples voisins. Beaucoup 
CB” Elives nourrissent maintenant l’espoir d’aller rendre un jour visite à leur 
Correspondant, et peut-être, comme le cas s’est présenté cette année pour 
tesa de mes bons élèves de seconde, de passer toutes les vacances avec lui 
(a Wiesbaden). En outre la correspondance interscolaire est loin de laisser 

les parents indifferents, comme le prouvent plusieurs lettres ou cartes que 
JE viens de recevoir, et dans lesquelles les pères de mes plus jeunes inscrits 
Gppuient chaleureusement la demande d'inscription de leur fils, et croient 
oir me féliciter de mon heureuse et intelligente initiative. Je me fais 

Un devoir et un plaisir de vous transmettre ces compliments, qui en realité 
vous reviennent de droit. Je suis persuadé en effet qu'en comparaison du 
travail considérable que cette organisation doit vous imposer, la peine que 
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229. Ein pariser lehrer am 1. 12. 06: „Die unterstrichenen namen 
sind die intelligenten und empfehlenswerten schüler. In ähnlichen 
fällen habe ich bisher ausgezeichnete erfolge konstatirt.“ 

280. Ein dresdener lehrer am 2.12.06: „Von den ehemaligen 
schülern sind viele noch mit eifer bei der korrespondenz, andere da- 
gegen haben sich ihres glückes nicht lange freuen können.“ 

231. Ein lehrer in Missouri am 7.12.06: „Die schüler, die voriges 
"jahr den internationalen briefwechsel unternommen haben, freuen sich 
sehr darüber, und er hat nicht nur ihnen geholfen, sondern auch ihren 
wnitschülern. Sie leisten lehrern und schülern einen großen dienst, und 
wir sagen Ihnen herzlichen dank.“ | 

232. Ein wiener realschulprofessor am 12.12.06: „Auch im ver- 

flossenen schuljahre haben unsere schüler durch den internationalen 
briefwechsel eine förderung erfahren, die ihnen kaum anderswie in 80 
anregender und einfacher weise geboten werden könnte. Empfangen Sie 
deshalb meinen und meiner kollegen dank sowie auch den der schüler.“ 

233. Ein gymnasialdirektor aus Algier schreibt am 12. 12. 06: 

= Le professeur d'allemand du collège vous avait prié, en juin dernier, de 
Choisir des correspondants à quelques-uns de mes élèves. Tous les élèves 
dont vous avez eu les noms ont reçu des correspondances, à l'exception de 
¿un deux, qui se trouve être précisément mon fils. Vondriez-vous avoir 
l’obligeance de faire connaître au jeune correspondant oublieux que nous 
@ttendons avec impatience de ses nouvelles?“ 

234. Eine südfranzösische lehrerin am 13.12.06: „Sie werden in 
der liste vielleicht einige namen finden, die ich Ihnen voriges jahr 
Schon geschickt habe. Das kommt daher, daß einige deutsche mädchen 
den briefwechsel nicht fortgesetzt haben, und daß zwei andere unserer 
Schülerinnen niemals einen brief erhalten haben. Ich kann Ihnen ver- 
Sichern, daß es nicht an meinen mädchen liegt, wenn der briefwechsel 
eingestellt wird, ich habe immer selbst alles beaufsichtigt. Das ist 
meinerseits keine klage, nur möchte ich nicht, daß man meine 
Schülerinnen beschuldigen könne.“ 

235. Eine lehrerin in Westfrankreich am 15.12.06: „Je regrette 

beaucoup de ne pouvoir vous donner un nombre plus considerable de 
correspondantes. Vous savez que j'ai été une des premières à répondre à 
votre appel et à instituer dans notre lycée la correspondance internationale; 
malheureusement, j'ai très peu d'élèves dans chaque classe et toutes ne sont 
pas aptes à correspondre en allemand.“ 

236. Eine lehrerin in Iowa am 16.12.06: „Der versuch mit dem 
briefwechsel ist im vergangenen jahre so günstig ausgefallen, daß ich 
Ihnen aufs herzlichste für Ihre mühe danke.“ 

237. Ein lehrer in Missouri am 17. 12. 06: „Meine erfahrungen 
mit den lehreradressen, die ich in Modern Language Teaching gefunden 
habe, sind wenig ermutigend. Während alle schülerinnen, deren adressen 
ich vor sechs wochen an Sie geschickt habe, bereits mit adressen ver- 
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Velhagen & Klasings reformausgaben mit fremdsprachlichen anmerkur gen. 

1. Lord Clive by MacauLay. Abridged Edition for Schools with Pref=a<ce 
and Annotations by O. Tarercen and A. Linpenstran. With ME ap. 
1904. (Nr. 3.) 

2. On Heroes, Hero-Worship and the Heroic in History by THO Bas 
CarLyLe. Abridged Edition etc. by A. Linpenstzap. With 10 K}lu- 
strations. 1904. (Nr. 6). 

8. The Sketch Book by W. Irvina. Abridged Edition etc. by K. Borra x 
and A. Linpensteapd. Vol. I. 1905. (Nr. 12.) 

4. A Christmas Carol by CnarLes Dickens. Abridged Edition etc. ™Y 
O. TmercEN and J. W. Sroventon. With a Portrait. 1905. (Nr. ® “2, 

5. A Tale of Two Cities by Cuarues Dickens. Abridged Edition «= €£ 
by J. W. Stoventon. 1905. (Nr. 18.) Wörterbuch dazu m. 0,30 - 

Jedes bändchen m. 1,— bis 1,40. 

1. Die kürzung des textes (ich zäble elf streichungen) ist 
billigen; er ist noch immer reichlich lang. Zu VI: Macaulay wu =” 
nicht 1841, sondern 1857 baron. Anmerkung zu s. 5, 28: Asiatic emp" 
it includes: es war zunächst anzugeben, welchen umfang es 1840 ha tt 
Zu 8. 17,19: Saxe: es kann nur der „marschall von Sachsen* Mor ®' 
ein natürlicher sohn Augusts des starken, gemeint sein. Die her “=! 
geber sagen: ,,i. e. Prince Joseph Frederic of Saxony (1696-1750), € 
renowned Imperial Field Marshazz in the 7 Years’ War (dieser prinz = 
Hildburghausen befehligte nämlich bei Roßbach die reichstruppe— = 
who led the French troops on to victory in the battle of Fonte < 
(11 May 1745).“ Der sieger von Fontenoy war französischer marsch 
er starb in der tat 1750 und konnte also nicht im siebenjähri 
kriege tätig sein. S. 25, 17: die alte garde soll in fünf regimente=" 
58000 mann enthalten haben. Sollte da nicht eine null zu viel sei 
S 59, 2: hiernach hätte Cesare Borgia als Alexander VI. den pä 
lichen thron bestiegen. Die sache war (darf man noch sagen bekanness®® 
lich?) ein wenig anders. S.77, 5: ob by-lov und by-lag sich in e 
angegebenen weise unterscheiden, mögen kenner des dänischen prüfe 
S. 13, 20: race over race wird durch Mohammedans und Brahmanisu 
erklärt, was doch keine rassebezeichnungen sind. 


az 
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zeit in der Gegenwart nachgewiesen wurde, wohl aber, und zwar - 
Padua, eine partei der Cappelletti (hite). Dante erwähnt an derselba 
stelle (Purg., canto VI) diese und die veroneser familie Montecc 
Durch ein mißverständnis dieser stelle ist die berühmte legende em 
standen. Zu 8.55, 24: Warwick, with the ruins of the castle... D 
herrliche schloß steht noch; nur ein teil ist abgebrannt, scheint ab 
wiederhergestellt zu sein.’ Zu s. 61, 23: New Holland, i. e. Austral, 
Tasmania and New Zealand: m. w. wurde der name nur dem kontinen 
Australien beigelegt. Zu s. 69, 8: mit dem another monk ist sicher nich 
der generalvikar Staupitz, Luthers hoher vorgesetzter, sondern eis 
ungenannter mónch gemeint: Köstlin, s. 57. Die reise nach Rom (s M 
wird jetzt in das jahr 1511 gesetzt. Zu s. 72, 25: der reichstag soll 
nach Worms berufen sein, weil in Prag die pest wütete. Also sond 
wäre Prag gewählt worden? Zu s. 76, 28: King James I (1566—1625) 
poet and scholar. Scholar, ja; aber poet? Hier liegt wohl eine ver 
mengung von James VI. (so war zu schreiben, da von Schottland dis 
rede ist) und James I. vor, welcher im 15. jahrhundert in England 
gefangen gehalten wurde (Hume IV, 19) und als a royal poet in Irving 
Sketch Book besprochen wird. Smollet, lies Smollett. Ein buch Johnson 
mit dem titel Journey to the Hebrides (zu s. 81, 1) gibt es nicht; aud 
die jahreszahl 1783 ist falsch. Johnson veröffentlichte 1775 anonym: 
A Journey to the Western Islands of Scotland; und nach seinem tode 
erschien 1785 (nicht 83) Journal of a Tour to the Hebrides with Sam 
Johnson, welches aber von Boswell verfaßt ist. Daß die universität is 
Oxford von Alfred d. gr. gegründet sei (s. 88, 5), ist nach Green, s. 12 
nicht anzunehmen. Tartufe, a hypocritical priest (s. 107, 29): als prieste 
wird er von Molière nicht bezeichnet. The united Anglo- Prussia 
troops (s. 130, 18): unzutreffender ausdruck. Zu s. 133, 28: die jahres 
zahl 1792 ist keineswegs für 1791 verdruckt (s. Weber XIII, s. 824 £. 
Zu 8. 135, 17: Augerau, lies Augereau; der fehler im text war, wenn 
von C. herrührt, in der anmerkung zu berichtigen. Lense (zu s. 15, ? 
lies lens. | 

3. Dieses bändchen, dem noch ein zweites folgen soll, enth 
die kapitel Rip van Winkle, Rural Life, fünf über weihnachten u 
eins über die indianer. 68 seiten über die englische weihnachtsfei 
davon 16 über das festliche mahl, das ist etwas viel; indessen, m 
kann ja auswählen. Früher nahm man den ganzen Tauchnitzba 3 
las freilich nur einen kleinen teil. Bei der heutigen jugend sche 
das Sketch Book nur einen ,achtungserfolg* zu haben. — Die schreibus 
esteemable (s. XI) gilt als veraltet; belligerant (s. IV), lies belligere- 
perceive (8. XI), lies receive; appearance To learning (s. XII)? 

Die anmerkungen sind im allgemeinen zu loben. Folk (s. 2,2 
braucht nicht als Americanism angesehen zu werden (s. Sattler 
Engl. Studien X, s. 268). Zu s. 6, 11: das komma in 4,046 wird di 


1 Ist nach dem brand von 1871 geschehen. F.D. 
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häufige nachahmung französischer wendungen; hierbei wäre die sua 
führung der letzteren (ich finde nur eh bien und c’est vrai) Sfter erwinse— 
gewesen. Condition scheint s. 65 die äußere erscheinung, besonders «ei 
kleidung zu bedeuten, nach welcher die social position zu vermute 
war, Nicht ganz verständlich ist mir zu s, 71,19: his office general 
succeeds the Attorney-General. Sagt man under the pay (of the Fr. King)? 
So good as to be despatched (s. 26, 10) bedeutet wohl: „der so gut (gütig} 
war, sich schicken zu lassen“? Die englischen staatseinrichtungen sind 
genau erklärt, ebenso die londoner örtlichkeiten; weniger gut die; 
pariser: the Saint-Germain Quarter of Paris (8.137) hat mit St-G.-… 
Laye, wonach es benannt sein soll, nichts zu tun; lieber hätte die 
(linkes Seineufer) angegeben werden sollen; desgleichen, in welch 
gegenden von Paris die gefángnisse de l Abbaye und la Force, dm 
Palais de Justice nebst Conciergerie und das Faubourg Saint-Antoine mm 
suchen sind. Zu s. 94, 7: sagt man your Grace zu einem marquis? 
The Evening Paper (s. 142) scheint nicht eine zeitung, sondern die 
tägliche liste der zur hinrichtung bestimmten zu sein. Große anfange 
buchstaben gebraucht D. oft zur hervorhebung. — Perfect (s. 144, 8) 
ist, was wir imperfekt oder präteritum nennen. Text s. 93, 17: with as 
inhuman abandonment of consideration NOT EASY TO BE UNDERSTOOD U 
THESE DAYS, the carriage dashed etc.: Dickens hat die zeit der „wilde 
autler* nicht erlebt! — Druckfebler: foret, zu 8.91, 1; though stat 
through, zu s. 106, 6; text s. 159, 7. 


Kassel. M. KRUMMACHER. 


MARCEL LETOURNEAU et Louis LAGARDE, Abrege d'histoire de la littératur 
francaise à l'usage des écoles et de l'ensrignement privé. Berlin, Weid 
mannsche buchhandlung. 1906. VIII und 176 s. M. 2,—. 

Das ideal eines für deutsche schulen geschriebenen leitfadens de 
geschichte der französischen litteratur — das vorliegende buch ist fü 
deutsche schulen bestimmt — läßt sich meines erachtens durch folgend 
anforderungen umschreiben: 1. sorgfältige, nach genau festgelegte 
grundsätzen getroffene auswahl des stoffes; 2. ausschluß aller nur notiser 
artigen, ungenügend charakterisirenden angaben über sterne dritter un 
vierter ordnung, überhaupt ausschluß aller angaben, die nicht bei gleicl 
zeitiger benutzung einer der gebräuchlichsten sammlungen poetisch« 
und prosaischer proben (wie Herrig-Burguy, Fuchs oder andere) für de 
schüler fleisch und blut gewinnen können; 3. übersichtliche gliederur 
des stoffes; 4. anschauliche, von häufigen zitaten oder treffenden an: 
lysen unterstützte schilderung der in jeder epoche zutage tretende 
geistigen strömungen bei gleichzeitiger intensiver vertiefung in d 
eigenart der sie verkörpernden persönlichkeiten; 5. vermeidung all 
unklaren phrasen, aller wissenschaftlich anfechtbaren behauptunge: 
6. äußerste korrektheit der form, vermeidung aller flüchtigkeiten im druc 


Wur.LisaLp Krarr. 869 


Diesem ideal sind die beiden verfasser nur zum geringen teile 
nahe gekommen. Sie haben, wie das ja leider noch immer üblich ist, 
von dem unleidlichen vorrecht der schulbücherfabrikanten, in der vor- 
rede kein wort über ihre quellen zu verlieren, gebrauch gemacht; aber 
bei genauerem durchlesen des buches sieht man, daß diese quellen 
nicht die besten sind. Die wissenschaft wird doch zu manchen an- 
gaben ein energisches fragezeichen zu machen haben. Einige beispiele 
mögen zeigen, daß ich den beiden herren nicht unrecht tue: Bei der 
kurzen schilderung der entstehung der französischen sprache gewinnt 
man (8. 3: formation populaire et formation savante) den falschen ein- 
druck, als seien die mots savante gleichzeitig mit der volkssprache des 
nittelalters entstanden. Die verfasser sagen: Cependant les grammairiens, 
les scribes eurent leur propre langue. Un même radical latin donna souvent 
deux mots français différents, l'un de formation savante, l’autre de for- 
mation populaire. Niemand kann daraus entnehmen, daß doch die 
sprache der gelehrten und der kanzleien im mittelalter das latein war, 
und daß die aufnahme der zahlreichen mots savants in die französische 
schriftsprache größtenteils erst eine erscheinung der renaissanzezeit ist, 
die teils aus der gewöhnung der gelehrten an die lateinische sprache, 
teils aus bewußter, absichtsvoller, freilich meist tadelnswerter herüber- 
nahme lateinischer wörter unter oberflächlicher zurechtstutzung für 
das französische ohr und auge herstammte. — Bei den beiden teilen 
des Rosenromans wird ganz richtig von Guillaume de Lorris gesagt, 

er stelle das ideal des parfait amant in den abenteuern des um die 
rose werbenden ritters dar; bei Jean de Meung dagegen wird nur er- 
wähnt, daß er von mineralien und tieren, von mechanik, physik, moral, 
religion spricht, während der schärfste gegensatz zu seinem vorgänger, 
der in seiner oft zynischen schmähung der frauen liegt, mit keinem 
worte gestreift ist. Gerade das aber kennzeichnet ihn als den ver- 
treter einer ganz anderen zeit und geistesrichtung. Während in den 
der neuzeit gewidmeten teilen des buches der geistige charakter einer 
zeit oft treffend, oft freilich auch recht oberflächlich geschildert ist, 
passiren den verfassern selbst noch bei der darstellung des 16. und 
17. jabrhunderts erhebliche irrtümer. So wird Ronsard noch ganz, wie 
es früher mode war, als getreuer nachahmer der griechen und römer 
hingestellt (s. 19: Le poète, cependant, fidèle à son programme, aborde 
tous les genres littéraires de Rome et d'Athènes), während genauere 
forschungen ergeben haben, daß er in viel höherem maße nachahmer 
der ifaliener war. Die Franciade z. b. ist oft fast eine übersetzung aus 
Ariost (vgl. Th. Roth, Der einfluB von Ariosts Orlando furioso auf das 
französische theater, Münchener beiträge, heft 34). Von Robert Garnier 
heißt es (s. 20): R. G. cultive la tragi-comédie avec le style mis à la mode 
par la Pléiade. Von Garnier kennen wir aber nur eine tragikomödie, 
Bradamante, von zwei anderen nur den titel. DaB Garnier vielmehr 
als tragiker in betracht kommt, wissen die verfasser also anscheinend 
Die Neueren Sprachen. Bd. XV. H. 6. 24 
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abteilungen dieses abschnitts, während es s. 118 scheint, als solle der 
abschnitt Le théâtre contemporain ein teil des abschnittes L'histoire 
contemporaine sein, usw. 

Aber diese letzteren mängel bedeuten nichts neben den zahllosen 
druckfehlern. Auf der letzten seite sind ganze fünf errata zusammen- 
gestellt, während sich leicht 50 aufzählen ließen, wenn man auch die 
zeichensetzung in betracht ziehen wollte, die doch in einem schulbuche 
auch fehlerlos sein sollte. Ich nenne einige der schlimmsten fehler: 
s. 21: les dernièrs études, 8.27: exclussivement, 8. 60: révela, 8. 61: tout 
P Europe und légéreté, s. 65: 1679 statt 1689 und s'inquiéte, s. 75: touts 
les connaissances, 8:80: revérie, s. 106: disparaisent, 8. 113: Pot-Pouille, 
s. 116: l’école parnassiene, s. 151: inquités statt iniquités, s. 152: souverrain. 

Um doch nun zum schlusse auch etwas gutes zu sagen, möchte 
ich hervorheben, daß das buch im ganzen leicht verstàndlich und in 
jener fesselnden weise geschrieben ist, die ein fremdsprachliches buch 
haben muß, um den schüler zum lesen zu reizen. Dankenswert sind 
im ganzen — von so wertlosen wie der über Madame de Staéls De 
l'Allemagne abgesehen — auch die im anhaug gebotenen analysen 
bedeutsamer dramen, romane oder abhandlungen. Die jeder analyse 
angehingte critique würde man freilich gern missen. 

Sollte das buch eine neue auflage erleben, so wird es in vielen 

punkten revidirt werden müssen. In seinem jetzigen zustande wäre es 
frevelhaft, es als schulbuch zu empfehlen. Es ist erstaunlich, daß die 
Fisenschaftlichen berater des geschätzten Weidmannschen verlages 
nicht eine genaue durchfeilung des werkes gefordert haben. Herr 
Prof. Pariselle, dem in der vorrede der dank der verfasser für seine 
Préciewx conseils ausgesprochen wird, hat das fertige buch sicher nicht 
vor dem druck zu gesichte bekommen, sonst hätte er es nicht unter 
dem schutze seines namens in die ôffentlichkeit gehen lassen. 


Henny Schuhen, Hermann Sudermann poete dramatique et romancier. Paris, 
HY. Didier. 1904. 334 s. Fr. 3,50. 

Wer heutzutage in Deutschland noch wagen will, Sudermann 
öffentlich zu loben, der muß schon ziemlich hoch gegen unfall durch 
hieb, stoB oder schlag versichert oder mindestens gegen alle grade von 
verbalinjurien abgehärtet sein. Man muß schon nach Frankreich gehen, 
wenn man über den dramatiker Sudermann ein anerkennendes urteil 
aus den letzten jahren lesen will. Das bedeutet natürlich nicht, daß 
vor 15 jahren ganz Deutschland mit blindheit geschlagen war und sich 

inzwischen selbst den star gestochen hat; sondern das bedeutet einfach 

nur, daB sich seit einigen jahren die litterarische mode gewandelt, 

vielleicht auch, daß sich der geschmack ein klein wenig gebessert hat, 

vor allem aber, daB die zeit des kampfes, durch den die deutsche 

bühne als organ für die Öffentliche meinung erobert wurde, vorüber 

ist und man sich voll undank von den kämpfern abwendet, die jenen 
24* 
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l'observation directe du milieu scolaire (la classe, le corps humain, 
vêtements, etc.) et sur un enseignement intuitif donné à l’aide « 
tableaux Strübing (l'hiver, la cour de ferme, l’été, la forêt). I 
questions et les réponses sont présentées au début sous une for 
courte et facile; peu à peu des tournures nouvelles sont introduit 
puis, progressivement, les enfants sont amenés à s’exprimer en francı 
oralement et par écrit, sans l'intervention de la langue materne 
Chaque leçon est suivie d’un petit vocabulaire, qui renferme les terı 
essentiels avec leur traduction allemande. Ce petit livre, rédigé a 
soin, paraît très propre à faciliter aux jeunes enfants l’acquisition 
l'usage pratique de la langue francaise. 


Dr. M. ScuweiGez, On parle français. Ein konversationsbuch zum 
brauch in kaufmännischen schulen, beim privat- und selbstunterri« 
sowie ein hilfsbuch im praktischen geschäftsleben. Mit aussprac 
hilfen und ausführlichen warenverzeichnissen. Karlsruhe i. 
J. Bielefelds verlag. 1905. 210 s. lwbd. M. 2,50. 

Il ne faut pas considerer l’ouvrage de M. Schweigel comme 
simple manuel de conversation; c’est un ouvrage d’enseignement bi 
rédigé qui est destiné aux éléves des écoles commerciales, et qui pt 
aussi rendre de grands services aux commercants ou aux voyagel 
ayant des relations fréquentes avec la France. Il comprend envir 
quarante chapitres, qui embrassent à peu près toutes les branches: 
commerce moderne; chaque chapitre commence par un dialogue as 
long, maïs jamais ennuyeux. Au lieu de faire entrer, bon gré malg 
dans ces dialogues le vocabulaire considérable qu'il a recueilli, l’autt 
a préféré grouper méthodiquement à la suite de chacun d’eux tous 
termes spéciaux qui se rattachent au sujet traité; il est donc t 
facile de trouver dans cet ouvrage non seulement le chapitre mais 
terme même que l’on cherche; c’est un précieux dictionnaire commerc 
Deux lexiques facilitent d’ailleurs les recherches. L’auteur a pris § 
de faire revoir son travail par des Français, c’est dire que son | 
présente toutes les garanties désirables. 


Karu SCHWIEBELBRIN, Die für die schule wichtigen französischen synong 
Zweite auflage. Bielefeld und Leipzig, Velhagen & Klasing. 1 
80 s. Kart. m. 0,60. 

L’auteur a groupé, dans ce petit livre d’une cinquantaine de pa 
environ trois cents synonymes francais, que la pratique de l’enseignen 
lui a fait reconnaître comme les plus importants. Il ne s’est pas. 
tenté d'en expliquer simplement et clairement les différences, 
surtout pris soin d'illustrer son commentaire par de nombreux exem 
judicieusement choisis, empruntés pour la plupart aux grands écriv 
et aux dictionnaires français. Ce petit ouvrage, très sérieux et 
intéressant, peut être recommandé en toute confiance aux élèves 
classes supérieures. 





VERMISCHTES. 


DIE VERNICHTUNG DER SPRACHPSYCHOLOGIE 
DURCH F. BAUMANN. 


In seiner schrift Sprachpsychologie und sprachunterricht (Halle a. £ 
Max Niemeyer, 1905) unternimmt Friedrich Baumann eine kritik de 
drei schriften: B. Eggert, Der psychologische zusammenhang in der didakti 
des neusprachlichen reformunterrichts, E. von Sallwürk, Fünf kapitel von 
erlernen fremder sprachen und O. Ganzmann, Uber sprach- und sachvor 
stellungen, und kommt dabei zu dem ergebnis, daß die methode des sprach- 
unterrichts nicht von psychologischen voraussetzungen abgeleitet werdes 
kann (s. 37). Vielmehr, meint Baumann, müßten erwägungen andere 
art die erste stelle einnehmen, die mehr praktischen als wissenschaft 
lichen charakter haben. Welches diese „erwägungen anderer art‘ sind 
wird von ihm nur angedeutet, wenn man von der trivialität absieht, dal 
der sprachunterricht vor allem eingedenk sein müsse, „daß die schrif 
sprache das erzeugnis und der wichtigste träger einer höheren kult 
ist‘ (8. 142). Baumann behauptet nämlich konsequent, die reform 
vernachlässigten die schriftsprache gegenüber der sprache des gebrauc. 
obwohl doch alle reformer als eins der methodischen hauptziele « 
kenntnis des schrifttums der fremden nation aufgestellt haben. Freil: 
sind sie damit allein nicht zufrieden, sondern verlangen eine einfúhru 
in die gesamte kultur, da man ja nur, wenn man auch die wirtsch 4 
lichen, politischen, sozialen usw. einrichtungen der anderen natio» 
studirt hat, ihr schrifttum wirklich verstehen kann. Baumann ma 
den fehler, ein „entweder — oder“ zu statuiren („entweder* lautspra « 
„oder“ schriftsprache), das in dieser schärfe gar keinen sinn hat. Ei 
heißt es vielmehr: erst die lautsprache, dann die schriftsprache, die 
das komplizirtere gebilde sich den schülern erst nach und nach 
ihrer gesetzlichkeit wird erschließen können. Die antireformer tun 
als ob ihre gegner wirklich kein anderes ziel kennten, als das - 
sprechfertigkeit, ja, Baumann bestreitet geradezu, daB die refom 
methode „die allgemeine oder die wissenschaftliche bildung des geis 
fördert“. Also die kenntnis des fremden schrifttums und volkstuwe 
ist keine förderung der geistigen bildung? Wenn man derartige © 
hauptungen wie die von Baumann liest, so beginnt man daran 
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zweifeln, daß die antireformer sich überhaupt belehren lassen wollen. 
Es ist das die alte methode der skeptiker und krittler, absolute gegen- 
sätze aufzustellen, die der inneren berechtigung entbehren und dann 
zu fragen: Auf welche seite stellst du dich? Entscheide dich entweder 
für die lautsprache oder für die schriftsprache, entweder für die ,fertig- 
keit“ oder für die „bildung“ usw. Demgegenüber muß die besonnene 
kritik ein halt gebieten und fragen: Schließen wirklich diese gegen- 
sätze einander unbedingt aus, sind sie — widersprüche? Da sieht man 
denn bald, daB der weg gehen muß durch können zum wissen, durch 
fertigkeit zur bildung! Es gibt kein wahres wissen, wenn die solide 
grundlage des könnens fehlt. Das hat ja den anstoß gegeben zu der 
ganzen reformbewegung, daß man sah, wie der junge mensch mit einem 
ungeheueren grammatischen wissensstoff gequält wird, den er nachher 
doch nicht anwenden kann, und den er sich nach glücklich bestandenem 
examen bemüht, so schnell wie möglich zu vergessen Die grammatik 
einer kultursprache ist ein komplizirtes gebäude voll logischer bestand- 
teile, ja, sie ist nichts anderes als auf den sprachstoff angewandte logik. 
So wenig man nun den übrigen wissenschaften auf der schule die logik 
Yorausschicken wird, obwohl sie ihrer aller grundwissenschaft ist, so 
wenig darf man beim sprachunterricht mit der grammatik anfangen. 
Erst wenn ein gewisser sprachstoff beherrscht wird, erst wenn man 
‚etwas kann*, hat es sinn und wert, mit der grammatik systematisch 
einzusetzen. | 
Soviel sei zur kritik der ,ergebnisse“ von Baumanns untersuchung 
gesagt, die, wie ich schon in meiner kurzen rezension im Litterarischen 
sentralblati hervorhob, rein negativ sind. Ich bemerkte dort auch, daß 
ich es für überflüssig halte, solche kritiken zu einem buche von mehr 
als 100 seiten zu vereinigen. Da ich außerdem seine polemik als 
»Unfein* bezeichnete, so warf mir Baumann in einer ,entgegnung* vor, 
ich habe versucht, seine schrift verächtlich zu machen! Nun bin ich 
auch heute noch der ansicht, daß Baumanns kritiken in eine zeitschrift 
hineingehörten, und daß, da sie keinen bleibenden, positiven wert haben, 
die veröffentlichung in buchform überflüssig war, aber schließlich ist 
és ja herrn Baumanns sache, inwieweit er seiner (ich weiß nicht, 
inwieweit berechtigten) autoreneitelkeit nachgeben will, und ich kann 
Nur wünschen, daß sein buch recht viel gelesen wird; denn es gibt 
um ein besseres mittel, einen von der wissenschaftlichen unzuläng- 
lichkeit der antireformer, verbunden mit der blühendsten persönlichen 
grobheit, zu überzeugen, als die schrift Baumanns. Deshalb war meine 
zeichnung seiner polemik als „unfein* noch sehr milde. So behauptet 
er (s. 134), daß die reformer bei der mündlichen debatte der sprach- 
probleme zwar wacker mitreden, daB sie aber in der schriftlichen 
diskussion, wo es auf ruhiges und konsequentes denken ankommt, 
„Kläglich versagen“! S. 136 ist er so liebenswürdig, „zu bezweifeln, 
ob direktor Walter das uneingeschränkte lob und die wiederholte 
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einen bestimmten ausschnitt unseres kulturlebens sich und anderen 
zaeigen zu machen, muß also doch zuerst einsicht in die gesetzmäßig- 
keiten dieses kulturlebens selbst haben. Das heißt aber, man muß 
sch der psychologie bedienen; welcher, das ist freilich eine andere 
frage. Da ist es denn möglich, daß die eine weiter führt, als die 
andere, jedenfalls kommt man ohne irgend eine nicht aus. Die frucht- 
barkeit dieser verbindung psychologischer und philologischer be- 
trachtung hat sich bei W. v. Humboldt, Lazarus und Steinthal und 
zuletzt auch bei Wundt gezeigt, wenngleich ich keineswegs allen 
Wundtschen darlegungen zustimme. Baumann geht von der dog- 
matischen voraussetzung aus, es müsse doch eine bestimmte unbestreit- 
bare psychologie geben, die für die methode des sprachunterrichts 
richtunggebend wäre, und da es eine solche in der tat nicht gibt, so 
verzweifelt er an der psychologie überhaupt und endigt so in óder 
skepsis. Ähnlich ist es den philosophischen skeptikern stets ergangen, 
die, weil sie die unmöglichkeit einer erkenntnis des absoluten ein- 
sahen, an der erkenntnis überhaupt verzweifelten. Statt dessen wäre 
meines ermessens eine kühle, kritische analyse am platze, die zu unter- 
suchen hätte, 1. wie überhaupt unsere vorstellungen zustande kommen, 
2. wie insbesondere die sprachvorstellungen, und wie demnach 3. ein 
erwerb dieser sprachvorstellungen möglich ist. 

Auf die einzelheiten der Baumannschen schrift einzugehen, ist 
demnach überflüssig, da seine kritik sachlich kaum neues bringt, und 
da ihr endergebnis, wie oben gezeigt, für uns nicht zu brauchen ist. 
Wenn Baumann im vorwort bemerkt, er habe seine schrift nicht 
unternommen, weil er auf dem gebiete der psychologie bewandert zu 
sein glaube (s. 3), so scheint mir hier eine richtige selbsterkenntnis 
2ugrunde zu liegen, die ihn freilich dazu hätte führen sollen, erat 
einmal auf diesem gebiete bewandert zu werden, ehe er dessen methode 
Ohne weiteres ablehnte. Baumann wird dann auch bei genauerem 
studium der philosophie und psychologie, insbesondere von Plato und 
Kant, sehen, daß keineswegs, wie er meint (3. 4), die sprache bei den 
dichtern reich, bei den philosophen aber arm erscheint. 


Darmstadt. ARTUR BucHENAU. 


DIE AUSSICHTEN DER NEUPHILOLOGEN IN PREUSZEN. 


Nach dem Kunze-Kalender für das schuljahr 1906 sind in der 
zeit vom 1. mai 1905 (exkl.) bis 1. mai 1906 (inkl.) an preußischen 
knabenschulen 572 oberlehrer neu angestellt worden. Von diesen hatten 
108 die lehrbefähigung für religion und hebräisch, 69 für latein und 
griechisch, 169 für französisch und englisch, 112 für mathematik und 
physik, 33 für chemie und beschreibende naturwissenschaften, 81 für 
deutsch, geschichte und erdkunde. Der prozentsatz der angestellten 
neuphilologen ist derselbe geblieben wie im vorhergehenden schul- 
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neuphilologentagen behandelt und für die bearbeitung von thesen___ 
München eine kommission eingesetzt worden (vgl. zuletzt N. Spr. a 
s. 320), deren vorschläge in vorliegendem hefte abgedruckt sind. Em ; 
zu erwarten, daß die baseler erörterungen für den nächsten neupla 3 yy 
logentag in Hannover, pfingsten 1908, noch wertvolles material liefern 

Anmeldungen zur teilnahme an der philologenversammlung sjz2d 
an prof. F. Múnzer, Basel, Marschalkenstr. 26, oder an dr. G. Ryhine=*¥> 
Basel, Holbeinstr. 92, zu richten. Das präsidium führen prof. Œ#- 
F. Münzer und rektor dr. F. Schäublin. Die obmänner der pädagogische" 
sektion sind prof. dr. F. Heman und dr. Em. Probst; die der gens” 
nistischen: .prof. dr. John Meier und prof. dr. A. GeBler; die de 
romanistischen: prof. dr. E. Tappolet und dr. Ch. de Roche; die des 
englischen: prof. dr. G. Binz und dr. E. Thommen, sämtlich in Basel. 

W. Y. 


DIE MÜNCHENER THESEN VON SIEPER UND DORR. & 


Die auf dem 12. neuphilologentag in München eingesetzte 
kommission (s. 3. 79 der Verhandlungen) hat in zwei sitzungen, nachdem 
schriftliche und mündliche beratungen im einzelnen vorausgegangen 
waren, über die thesen von Sieper und Dörr beraten und beschlossen. 
Die erste sitzung fand am 24. märz in Frankfurt a. M. statt; die zweite 
am 30. juni in Eisenach. Alle mitglieder nahmen teil; nur prof. Vietor 
war das erstemal leider verhindert. 

Dem beschlusse von München entsprechend, veröffentlichen wir 
die thesen jetzt schon in der fassung, in der sie von der kommission 
einstimmig genehmigt worden sind. Sie gehen gleichzeitig dem vor- 
stande des 13. neuphilologentages und den landesverbänden und orts- 
vereinen! zu. 

Der kommission ist es besonders darum zu tun gewesen, die thesen 
in einer form vorzulegen, die sie geeignet macht, als grundlage für 
bestimmungen für ganz Deutschland zu dienen. Sie hat daher alles 
so knapp wie möglich gefaßt und ausgeschieden, was ihr in irgend : 
einer hinsicht stoff zu kontroversen zu bieten schien. Es würde sie : 
sehr freuen, wenn sie sich darin nicht getäuscht hätte. Jedenfalls 
bittet sie die fachgenossen um prüfung und mitteilung etwaiger be- 
denken usw. an den obmann der kommission F. Dons. 


Studium und examen. 
(Sieper.) 
I. Das studium der neueren philologie soll sich außer auf sprache 
und litteratur auch auf die übrigen gebiete der kultur Frankreichs 
und Englands erstrecken. 








1 Soweit diese uns bekannt sind. F. D. 
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Dörrs münchener these 5: Es ist empfehlenswert, daß d 
seminare sich an orten befinden, in welchen dem kandidate 
gelegenheit geboten ist, einerseits den betrieb von schulen 
verschiedener art kennen zu lernen, andererseits auch noch 
teilzunehmen an studien und übungen in pädagogik, experi- 
menteller psychologie usw., damit seine praktische und theore- 
tische ausbildung möglichst gründlich und umfassend ist. 

Es ist erwünscht, daß die seminaranstalt und diese wissen 
schaftlichen institute fühlung miteinander haben.) 

V. Nach schluB des ersten seminarjahres hat der kandidat ein 
größere arbeit über ein unterrichtliches thema vorzulegen, un 
der direktor eingehend bericht über ihn zu erstatten. 

Nach schluß des zweiten probejahres wird dem kandidate 
entweder ein zeugnis über seine praktische tätigkeit im inlan 
ausgestellt, oder er weist sich durch zeugnisse über seinen aufen 
halt im auslande aus. 

Auf grund befriedigender zeugnisse spricht ihm die vorgesetz! 
behörde die anstellungsfähigkeit zu. 


EXPERIMENTALPHONETISCHE RUNDSCHAU. 14. | 


Im wintersemester 1907/8 wird privatdozent dr. H. Gutzmann 4 
der universität Berlin folgende vorlesungen halten: Pathologie ur 
therapie der stimm- und sprachstörungen, montags und donnersta 
3—4, privatim; die gesundheitspflege der stimme, der sprache und di 
gesangs (für hörer aller fakultäten), montags 6—7, gratis; auditorium { 
der universität. Außerdem leitet herr dr. H. Gutzmann in seinem instit 
(Schöneberger ufer 11) laboratoriumsarbeiten über die physiologie ur 
pathologie der stimme und sprache. Diese übungen sollen nachmitta; 
nach verabredung und privatissime stattfinden. 

In demselben semester werde ich an der universität Marburg üb 
folgenden gegenstand lesen: Die anwendung der sprechmaschine : 
der normalen und pathologischen phonetik, mit demonstrationen i 
phonetischen kabinett, einstiindig, privatissime und gratis. 


* . * 
* 


Das phonetische kabinett der universitàt Marburg ist in d 
letzten zeit mit einer wertvollen spende bereichert worden. Die Bek 
rekordgesellschaft hat diesem kabinett 33 grammophonaufnahm« 
europäischer und überseeischer sprachen gespendet. Der phonetik 
kann eine fülle belehrungen durch diese platten gewinnen. 


Marburg. Dr. G. PANcONCELLI-CALZIA. 








Druck von Hesse & Becker in Leipzig. 
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glückliche lösung der frage des übersetzens, soweit es als 
selbständige leistung in betracht kommt. 

Wie das übersetzen, so tritt auch der sonstige gebrauch 
der muttersprache, sei es bei der ersten besprechung oder bei 
der wiederholung, nur ein, wenn besondere gründe dazu ver- 
anlassung geben. Dies ist dann der fall, wenn der stoff nicht 
leicht genug ist, um bei fremdsprachlicher behandlung zu völlig 
klarem verständnis gebracht zu werden, oder wenn in irgend 
einer weise eine vertiefung des unterrichts stattfinden soll. Dem 
letzteren gesichtspunkt gebührt besondere beachtung. Die neu- 
sprachlichen stunden haben so gut wie jeder andere teil des 
unterrichts die wichtigen aufgaben, die schüler denken zu 
lehren und sie erzieherisch zu beeinflussen. Zu beiden aber 
gibt die fremdsprachliche lektüre, ganz besonders aber die: 
inhaltreichere der oberklassen, gelegenheit genug, und es wäre & 
ein großer fehler, wenn man diese gelegenheiten um eine 
prinzips willen ungenützt lassen wollte. Wo wir mit unseren 
schülern eine anregende und fördernde denkübung anstellen 
können, wo wir eindruck auf sie machen, sie begeistern, ihnen 
achtung einflóben können vor menschlicher tüchtigkeit und 
größe, da müssen wir es tun, oder sagen wir lieber: da ist es 
unser gutes recht, es zu tun; denn wer möchte neusprachler 
sein, wenn er um der fremden sprache willen darauf verzichten 
sollte, auch zur lösung der allgemeinen aufgaben der schule 
sein teil beizutragen! 


(Fortsetzung folgt.) 
Elberfeld. H. Borrnen. 
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trag -eines außerordentlichen mitglieds der Gobineauvereinigung erlegt 
so daß wir auch alle künftigen publikationen der Gobineauvereinigung 
erhalten. Es sei diesem opferwilligen freunde unserer bibliothek unser 
aller wärmster dank gesagt! — Unser herr bibliothekar muß auch dieses 
mal wieder sein bedauern darüber aussprechen, daß die bibliothek bei 
den mitgliedern so wenig beachtung findet. 

An die Zentralstelle für schriftstellererklärung sind in der berichts- 
zeit größere anforderungen nicht gestellt worden. Verschiedene an- 
fragen sind vom vorsteher der Zentralstelle, herrn konrektor prof. dr. 
Meier (Dresden-Striesen, Frankenstr. 6) beantwortet worden. 

Da das geschäftsjahr der Zentralstelle für internationalen briefwechsel 
(rerwaltet von herrn prof. dr. Hartmann, Leipzig-Gohlis, Fechnerstr. 2) 
erst ende juni abläuft, kann an dieser stelle noch nicht berichtet werden.! 

Von den auf den sitzungen der ortsgruppen Leipzig und Dresden 
gehaltenen wissenschaftlichen vorträgen sind den mitgliedern des 
8. N.-V. regelmäßig druckberichte zugegangen; es erübrigt sich daher, 
an dieser stelle nochmals ausführlich darauf zurückzukommen. 

Über die tätigkeit des Vereins für neuere philologie zu Leipzig 
schreibt uns herr oberlehrer dr. Busse: Der vorstand setzte sich in 
beiden berichtsjahren aus folgenden herren zusammen: 

prof. dr. Gaßmeyer, 1. vorsitzender, 
oberlehrer dr. Seydel, 2, vorsitzender, 
oberlehrer dr. Busse, 1. schriftführer, 
oberlehrer dr. Kühne, 2. schriftführer, 
oberlehrer Mättig, kassenwart. 

Aus dem verein traten aus die herren prof. Walsh und oberlehrer 
dr. Schönherr; als neue mitglieder traten ein die herren ddr. Germers- 
hausen und Unger. Zu unserer großen freude gab herr prof. dr. Birch- 
Hirschfeld durch seinen beitritt den langjährigen beziehungen zwischen 
ihm und dem vereine den letzten formellen abschluß. Zum stiftungs- 
feste der Dresdener gesellschaft für neuere philologie ernannte der 
Yerein die herren prof. dr. Scheffler und hofrat prof. dr. Thiergen zu 
ebrenmitgliedern. Die mitgliederzahl betrug zu beginn des geschäfts- 
Jahres 1906/07 57. — Im geschäftsjahr 1905/06 wurden acht wissen- 
schaftliche vorträge gehalten, 1906/07 deren sechs. — Aus dem geschäft- 

lichen teile der sitzungen ist hervorzuheben die stellungnahme des 
Yéreins gegen verschiedene mißstände bei den Grenobler ferienkursen, 
nders gegen die ungehörigkeit, die nationalität reichsdeutscher teil- 
nehmer nach Allemagne, Alsace und Pologne Prussienne zu differenziren. — 
er die einzelnen sitzungen erschienen wie immer zusammenfassende 
berichte im Leipziger tageblatt. — Durch die freundlichkeit des herrn 
verlagsbuchhändiers dr. Seele war es während jeder sitzung môglich, 
€ wichtigsten in unser fach einschlagenden neuerscheinungen des 
buchhandels kennen zu lernen. 


' Siehe september-oktoberheft der N. Spr. 
Die Neueren Sprachen. Bd. XV. H. 7. 27 
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müßte aber wohl besser aus den kreisen der mitglieder, die hierfü__- 
zunächst in betracht kommen, erfolgen. 

Einstimmig angenommen wurden auch die beiden nächsten ar—y. 
träge, daß damen aus Sachsen als ordentliche mitglieder in dem S.N.-& 7 
aufnahme finden sollen — der vorsitzende wies auf das gleiche rec! 
der damen im D. N.-V., in der dresdener gesellschaft, dem chemnitz. er 
verein und der freiberger ortsgruppe hin —, und daß ein verbancW s. 
album und ein verbandsarchiv angelegt werden möchten. Herr konrekt «or 
prof. dr. Meier gab zu letzterem antrag, den er beim vorstand angeregt 
hatte, die nötigen erläuterungen. Er wies besonders darauf bin, wer le 
schwierig und oft peinlich es ist, die wichtigsten nachrichten über dias 
leben und wirken eines verstorbenen mitgliedes zu beschaffen, umd 
wie wünschenswert es sei, auch von den lebenden eine genauere 
kenntnis zu erhalten. Der vorstand wurde ermächtigt, geeignete fragre- 
bogen an die mitglieder auszusenden, und er bittet auch an dieser 
stelle hier die mitglieder um möglichst genaue ausfüllung dieser 
fragebogen. 

Auf vorschlag des vorsitzenden wurde im hinblick auf cise 
vorgerückte zeit beschlossen, punkt 4 der tagesordnung erst na«=h 
beendigung der Öffentlichen sitzung zu beraten. Die vorgeschlagen =? 
änderungen der satzungen, zu denen der vorsitzende einleitende Dp& 
merkungen gab, wurden einstimmig angenommen; nur in $ 2, zweit «2* 
absatz, wurden, dem obenerwähnten beschluß entsprechend, als jabre#” 
beitrag wieder „2 m. 50 pf.* statt „2 m.* eingesetzt. Die änderunge=® 
der satzungen ergaben sich ja von selbst aus der annahme der ober®~ 
genannten anträge des vorstandes. Nur der vorschlag, in $ 5 die wort” 
„mittels stimmzettel* und „durch stimmzettel* zu streichen, bedurfte? 
einer besonderen erläuterung. Der hinweis des vorsitzenden, daß diese 
worte eine vorschrift für die beiden hauptvereine in Leipzig und 
Dresden bedeuteten, zu der der S. N.-V. gar kein recht habe, fand 
keinerlei widerspruch. 

Punkt !/,12 uhr konnte der vorsitzende mit bestem dank an die 
anwesenden für ihre freundliche mitwirkung die geschäftliche sitzung 
schließen. Man begab sich in die turnhalle zu einem zwar einfachen, 
aber doch als recht wohltätig empfundenen frühstück. 


(Schluß folgt.) 
Dresden. KR. Besser. 

















= ai l'Abbé Jérôme Coignard (J. 1/2). 
ar 4). 

de 5; L. 1, 5). — Le lyrisme dans 
E ausgewählter gedichte Victor 
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Hugos (J. 3). — Commentaire explicatif et littéraire des „Odes et Ballades“ 
de V. Hugo (W. 2/3). — Hernani (S. 1/2). — Ruy Blas (S. 1). 

Lamartine, sa vie et ses œuvres (L. 1/2). — Explication des Medi- 
tations poétiques de Lamartine (W. 8). — Lamartine et Alfred de Vigny (L. 4). 

Leconte de Lisle, Poèmes antiques (F. 5). 

Alfred de Musset, sa vie et ses œuvres (L. 2,3, 4/5); erklärung von 
Mussets Comedies et Proverbes in französischer sprache (J. 8). 

Erklärung von E. Rostands Cyrano de Bergerac (F. 2; T. 2, 5). 

George Sand, sa vie, ses auvres, son influence (G. 3/4). 

Lecture expliquée de l'Allemagne de Mme de Staél (W. 5/6). 

Pages choisies de Zola (p. p. Meunier) (J. 1/2, 5/6). 

Neufranzösische übungen im seminar (E. 1/2, 2, 2/3, 3, 3/4, 4, 4/5, 
5, 5/6; J. 1). — Lektüre und erklärung eines französischen textes für 
anfänger (G. 5/6). 

(Schluß folgt.) 
Kattowitz. M. GoLDSCHMIDT. 
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in die schule erschwert. Aber das lernbegierige große publikum, 
namentlich der universität, dem es aus den verschiedensten gründen 
nicht möglich ist, die mit erschöpfendem wissenschaftlichem apparat 
ausgestatteten großen ausgaben einzusehen, wird für diesen wertvollen, 
zuverlässigen ersatz lebhaften dank wissen. 

Die mir vorliegenden Shakespearebändchen ergänzen sich in 
ihren einleitungen. In der neuausgabe des Merchant of Venice bringt 
Proecholdt eine ausführliche darstellung von Shakespeares leben und 
werken und weiß dieses sonst stereotype curriculum vitae mit inter- 
essuten einzelheiten, neueren arbeiten entnommen, zu beleben. Im 
zweiten teile berichtet er über die „abfassungszeit und früheste druck- 
legung* und über die quellen dieses lustspiels. 

‘ Als eine fortsetzung jenes allgemeinen teils kann man Hermann 
Conrads einleitung zum Hamlet ansehen, in der er kurz die geschichte 
des englischen schauspiels überhaupt und die bühnenverhältnisse zur 
zeit Shakespeares im besonderen bespricht, um dann 22 seiten den 
quellen des dramas und Hamlets charakter — hier nimmt er kurz 
stellung zu der großen zahl der Hamletbeurteiler von Goethe an — 
zu widmen und mit einer kurzen betrachtung des ortes („lokalität“!) 

i und der zeit der handlung zu schließen. Hier steht der bekannte 
Shakespeareforscher am wenigsten auf den schultern seines vorarbeiters 
Fritsche, auf diesem von jeher heiß umstrittenen felde wird auch seine 
stellungnahme am ehesten die kritik herausfordern. 

Alexander Schmidts kurzes vorwort zum Julius Cesar endlich 

. behandelte kurz die abfassungszeit und die quelle der römertragödie. 
Nur die anmerkungen hat der neue herausgeber Hermann Conrad hie 
und da geändert und erweitert. Sie bieten, nicht nur hier, jede nur 
wünschenswerte ausfúbrlichkeit in sachlicher und sprachlicher kritik 
und verbreiten sich über sprachgeschichte, etymologie, metrik usw. 

Neu und verdienstlich an der Mederschen neuausgabe von Corneilles 
Cid ist vor allem die einleitung, die anschaulich und doch knapp das 
wichtigste gibt über Corneilles leben und werke, über die entwickelung 
der französischen tragödie, über Corneilles quelle und arbeit am Cid, 
und die schließlich auch auf zwei seiten über das versmaß orientirt. 
Im gegensatz zu den sonst üblichen, mit namen und daten angefüllten 
trockenen biographien und den systematischen, ins einzelnste gehenden 
abhandiungen über die metrik, denen selten die ehre des lesens zuteil 
wird, kann man diese auch dem schüler, wenn er nur einigermaßen, 
etwa durch Goethes Dichtung und wahrheit, an litterargeschichtliche 

rachtungen gewöhnt ist, unmittelbar zum eigenen studium in die 

d geben. Die anmerkungen finde ich im gegensatz zu einem 
wderen beurteiler nicht „geradezu beleidigend‘, sondern im allge- 
Deinen — die eine oder andere hätte gewiß wegfallen oder gekürzt 
"erden können — sachlich und treffend, dankenswert sind auch die 
gelegentlichen erläuterungen der handlung. 

Die Neueren Sprachen. Bd. XV. H. 7. 28 
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sein, daß das deutsch der schweden immer ganz fehlerlos gewesen 
wire! Was die korrektheit der sprache überhaupt anlangt, so wie sie 
von ausländern gehandhabt wird, so. muß man bei internationalen 
vereinigungen selbstverständlich manches in den kauf nehmen, und 
das gilt für jede sprache und jedes volk. Trotzdem aber ist hervor- 
zuheben, daß sich gerade die schweden in der handhabung des deutschen 
äußerst vorteilhaft auszeichneten, und das trug sehr zur erleichterung 
der verhandlungen bei. Es traten manche schwedische redner auf, die 
das deutsche mit einer solchen eleganz zu gebrauchen wußten, daß es 
eine freude war, ihnen zu lauschen. Auch mit den zahlreich auf- 
tretenden mitgliedern der abstinenten schwedischen studentenvereine — 
jeder fünfte student ist in Schweden abstinent — konnte man sehr 
zwanglos deutsch verkehren. Das programm des kongresses war von 
vornherein in deutscher sprache veröffentlicht worden. Bezeichnend 
war auch, daß eins der führenden organe der stockholmer presse, 
Svenska Dagbladet, zu beginn des kongresses unter dem titel: „Alkohol 
und abstinenz in Schwedens geschichte* in deutscher sprache einen 
größeren leitartikel veröffentlichte aus der feder prof. Johan Bergmans, 
des bekannten verfassers der Geschichte der antialkoholbestrebungen 
(deutsch von Kraut, Hamburg, Lüdeking 1904), und daß es dazu die 
erklärung gab, die deutsche sprache würde ja von der überwiegenden 
mehrzahl der kongreßteilnehmer gesprochen. Das galt nicht bloß für 
die schweden selbst. Bei der feierlichen eröffnung des kongresses in 
der Imanuelkirche bediente sich nicht bloß der vertreter der stock- 
holmer stadtverwaltung des deutschen, auch die vertreter der regirungen 
von Dänemark, Ungarn und Norwegen taten dies. Der petersburger 
graf Skarzynski, der einen vortrag über die naturvölker RuBlands und 
den alkohol hielt, erklärte einleitend, daß er zwar sein manuskript 
französisch abgefaßt habe, daß er aber doch vorziehe, deutsch zu 
sprechen, da man ihm gesagt habe, daß diese sprache jetzt in 
Schweden am meisten verstanden würde. Aus demselben grunde 
hielten wohl auch die französischen schweizer prof. Forel und 
Herrod ihre vorträge beide auf deutsch. Ebenso sprachen die meisten 
Achwedischen kongreBredner deutsch, bei den vorträgen sowohl wie 
bei den diskussionen. Eine ausnahme machten sie zugunsten des 
Schwedischen nur bei den an den kongreß angegliederten volksver- 


nm 





! Daß die schweden für ,abstinent* beständig das wortungeheuer 
väbstinenzier“ gebrauchten, auch wenn sie selbst abstinent waren und 
also gar nicht daran denken konnten, gegen diese richtung unangenehm 
ZU sein, kann man ihnen solange nicht zum vorwurfe machen, als es 
Auch deutsche gibt, nicht bloß alkoholinteressenten und -produzenten, 
“ndern auch ärzte, die es fertig bringen, die obige form anzuwenden, 
Obwohl sie nie daran denken würden, von konkurrenzlern oder korre- 
'pondenzlern zu sprechen. 
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ungefähr 45 grad neigung vom vordersteven herausragen. 
Am oberen ende dieser zwei planken ist ein schmales brett 
wagerecht befestigt, auf dieses steigt ein mann, nur leicht 
bekleidet, aber mit einem großen hölzernen schilde und einer 
lanze bewaffnet. In jedem der turnirboote sind zwölf ruderer, 
ein trommler und ein trompeter. Bei dem ersten trommel- 
zeichen nehmen die zwei boote, die sich angreifen sollen, ihrem 
stand ein, ungefähr 200 meter voneinander. Beim zweitem 
tauchen die ruder ins wasser, in rasender geschwindigkez t 
nähern sich die boote, tiefes schweigen, ängstliche spannun g 
herrscht unter den zuschauern, bis endlich die beiden gene 3 
so nahe sind, daß sie mit eingelegter lanze nach dem schwarze m 
punkte in des anderen holzschild zielen können. Ein krach» ! 
und rückwärts sich überschlagend stürzt einer der gegner, oft 
beide, in das wasser. Dieser sport ist sehr gefährlich, gacmz 
ähnlich dem turnir des mittelalters endet er nicht selten mat 
dem tode des besiegten; der schwere schild, wenn er nicka t 
rechtzeitig abgestreift werden kann, hindert den ins waser 
gefallenen am schwimmen; ein abgleiten der in einer scharfem 
gabel endenden lanze und ihr eindringen in den hals oder an 
das auge des gegners ist gleichfalls oft verhängnisvoll gewesen. 
Die beliebtesten aller volksfeste aber sind die stierkämpfe, 
die in den großen arenen zu Arles und Nimes abgehalten 
werden und die in zwei arten zerfallen: in unblutige und 
blutige. Bei den ersteren darf kein stierkämpfer von beruf teil 
nehmen. Es ist eine geschicklichkeitsprobe der provengalische® 
jugend, die mit einem der stiere der Camargue spielen. 
preis sind 100 bis 500 francs dafür ausgesetzt, daß eine roset*™ 
die zwischen den hörnern des stieres befestigt ist, losgerisse? 
wird, und zwar nur von vorne. Geschicktes beiseitespring E” 
oder auch im notfalle hinwegspringen über das tier rettet di <® 
angreifer vor dem furchtbaren stoBe mit den spitzen húrne sc? 
Einige male im jahre findet aber auch ein blutiger kam 
eine mise à mort, statt. Dann wird der alte sitz des prokonss 2” 
in der arena mit teppichen und fahnen geschmückt und & € 
präfekt mit madame, beziehentlich der unterpräfekt. mit g="* 
mahlin, nehmen darin platz. Der kampf findet ganz n 
spanischem muster und durch spanische stierkämpfer statt, i st 
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seiten, dann nimmt er den breitkrempigen hut ab, und unter 
starrem schweigen der menge ruft er aus: „Entweder ich töte 
den stier, oder er tötet mich. lebend oder tot kehre ich 
zurück.“ Damit wirft er seinen hut gleichsam als pfand einem 

der zuschauer zu. Nun naht er sich mit dem unter der muleta 

verborgenen degen dem tiere, das ihn regungslos erwartet. 

Es gilt zunächst festzustellen, ob der stier den kopf, den er 

tief gesenkt hat, noch heben kann. Darum hält er ihm das 

rote tuch vor die augen, dreht es rechts und links, aber die 

verhaßte farbe übt keine kraft mehr auf das erschöpfte tier 

aus, der kopf bewegt sich nicht, nun ist der große augenblick 

der mise & mort gekommen. Unter atemloser spannung hebt 

der matador den langen degen, ein kurzes zielen, ein wuchtiger 

stoß, und der blanke stahl verschwindet bis zum hefte in dem 

nacken des tieres. Unendlicher beifall folgt dieser tat, der 

stier ist zu tode getroffen, ein schwerer blutstrom quillt aus 

seinem munde, langsam sinkt er in die knie, wie ein besiegter | 
vor dem sieger, dann naht von rückwärts der puntillero, der 

mann mit dem dolche, reißt mit einem rucke den degen heraus 

und gibt dem tiere den coup de gräce. 

Während die musik nun eine lustige weise spielt, wird 
der getötete stier, ebenso wie die verendeten pferde aus der 
arena geschleift. Kaum aber ist die letzte spur des kampfes 
verwischt, als auch schon ein neuer stier in die schranken ras 
und dasselbe schauspiel sich wiederholt. Vier stunden hat das 
gemetzel in der arena gedauert. Sechs stiere sind abgeschlachtet 
worden, aber noch immer ist der blutdurst der menge nicht 
gestillt, man verlangt noch den siebenten, den reservestier, der 
nur getötet werden soll, wenn eines der anderen opfer versagt 
oder durch den lanzenstich eines ungeschickten picador schwer 
verwundet wird. Die matadores weigern sich, diesen stier noch 
zu töten, das volk aber meint, der präfekt und das direktorium 
der arena sei schuld, daß dies letzte opfer nicht auch nod 
fällt, und nun beginnt ein unbeschreiblicher tumult. Als zeichen 
zum anfange des aufruhrs und der zerstórung wird ein stobl 
von den oberen reihen in die arena geschleudert, er zerbricht 
krachend, kreischend erheben sich die frauen und kinder und 
flüchten den ausgängen zu. Kaum sind sie fort, so bricht der 
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erkannt haben, die durch die verse der félibres sich zu tränen 
rühren ließen. Es war der „mistral der seelen“, den ich 
vorüberbrausen sah während der abscheulichen szenen des 
stiergefechtes und dessen, was folgte. Den bergwind, der von 
den Alpengletschern herniederfegt und das werk von menschen- 
hand zerstört, wird niemand hemmen, aber es ist zu hoffen, 
daß die stille, segensreiche arbeit der provengalischen volks- 
erzieher nicht mehr durch solche ausbrüche elementarer wut 
vernichtet wird, wenn man aufhört, stiergefechte, diese über- 
reste mittelalterlicher roheit und heidnischer sitten, abzuhalten 
in den lande, das ich trotzdem dankbaren herzens das land 
der lieder und der schönheit nenne. 


Dresden. O. THIERGEN. 





| 
| 
| 






**(3. MaxviLLe |The Black Tor, 1896. 


invigorating ; tela oy . 
EEE First in the Field, 1890. | 
while in the tales of | Fitz the Filibuster, 1902.¡sea st.) , 
adventure, sensatio- Fir Baynets!, 1899. | adv. | , 
malism is not carried) eat and Saxon, 1897. (hist. t.| , 
no far as in Steven- 
son's Treasure laland, 
er Hsgyard's King days, 1904. 

Solomon's Mines, of | Gil the Gunner, 1892. |hist. t.| „ 
; which they are des-| The Golden Magnet, adv. | , 
- eendante; the plots 1883 


ENGLISH BOYS’ FICTION. 
(Continued.!) 











Author | Title of Work | Eind | Age Remarks 


ED. Fawcett, | Hartmann the Anarchist,| adv. |12—18 Destruction of Lon- 
a disciple of Jules| 1898, : don by serial ma- 
chine with aid of 


Verne. Swallowed by an Earth-| „ à densità: AD, 
quake, 1894. | | 1920. 
The Secret of the Desert, „ „ |Africa. 
1895. 





| | 

hist. t.)12—18) England under 
James I, 1821. 

Fexx, 











da. ne *Brownsmith’s Boy, adv. , |Oneofthethird class. 
Bring writer of 1885. | 
parels boys" aca Var Junior, 1891, sch. | |, 

, ma = three “yes Charge!, 1900. hist. t.| , | Boer War, 1900. 
(I) strange, thrilling F | . | | 
adventures in foreign | Ching the Chinaman, » A dni Revolt in 

è a 1901. na. 

lands, (2) bistorical | 
tales, (3) tales, in| Cutlassand Cudgel, 1890.| adv. „  |AStory of Smuggling, 
which a boy of to-| Devon Boys, 1886, _|hist. t.| „ | England in 1753. 

ia the hero, in)... _ A 
day ia the In gol, Diamond Dyke, 1894, adv. 4 
domestic surround- Dingo Boys, 1892. È è 
ing. The general] Draw Swords!, 1898. | , - 
spirit is healthy and | Five Island, 1894, ; à 





England under(Jueen 


*Glyn Severn's School-| sch. a Pic 


Indian Mutiny, 1857, 

Tale of the land of 
the Incas. 

are skilful; the style : mE A 

simple, strong and In Honour’s Cause, 1896. |hist. blo, England under 


George I. 





1 Vgl. N. Spr. XIV, s. 163, 275, 588. D. red. 
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Title of Work 



























Author 





unforced; the char- 
acters are well in- 
dividualised, true to 
life, real English 
boya with all their 
failings, Fenn is per- 
haps at his best when 
at home, though his 
descriptions of for- 
eign lands are true 
to nature. He is not 


The King’s Sons, 1901. 

Alfred. 

The Kopje Garrison, Boer War, 190 
1901. 

Mass’ George, 18%. 


*Menhardoc, 1884, 
Middy and Ensign, sea st) „ 

1883, 
Mother Carey's Chicken, 


N. America. 


| Story of Cornia! 
and mines. 





withont humour. ” L 

1887. 

Ned Leger, 1899. hist, t.. „ |England and & 
time of Georj 

Nic Revel, 1898. adv. > 

*The Ocean Catspaw,lsea st. „ 

1904, | 
Patience Wins, 1885. adv, . | One of the third 
* (Quicksilver, 1888. 3 , “do 
Real Gold, 1893. î „ |S. America, 

4 1 Bugland duri 
Roy Royland, 1895.  |hist. ti | a pes ne 
Silver Cañon, 1884. ady. mi I 
Stan Lynn, 1902. È ES 
Steve Young, 1893. sea at.) „ 

*Syd Belton, 1890, 5 a 

Three Boys, 1889. adv, „  |Oneofthe third 
Vince the Rebel, 1897. | , = 

| Trapper Dan, 1905. > | 

Walsh the Wonder-| sch. ‘ 





worker, 1903. 


*The Weathercock, 1892. adv. i One of the third: 


Joux FINNEMORE. 


The Lover Fugitives, , „ ‚England 1 

1902 James II, 

t mouth Hebe 
1685—&. 

The Red Menof the Dusk, hist. r.| „ | Worcesterahire 

| Welsh Hill 

Commonweal 

Times, 1652 

The Story of a Scout, hist. t.| „ |Peninsular W 
1902. Vittoria, 
î A ‚Boer War. 


Two Boys in War Time, 
| 1900. 
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Author Title of Work 


W. H. Fırcaett|Deeds that won thelbist. t.112—18 
(Australian). Empire, 1897. 

Fights for the Flag, | , 
1898. 

The Commander of thelsea st. „ | Story of Nelson. 
‘“ Hirondelle,’ 1904. 


J. S. FLETCHER. | Anthony Everton, 1903. hist. r.15—18' England under 
The Golden Spur, 1901.| , » Strafford, 1689. 


In the Days of Drake, Drake, 1572—86. 


1895. 
Mistress Spitfire, 1896.| „ » |England during Civil 
| War, 1042-44. 
Remarkable Adventures| adv. » 
of Walter Trelawney, 
1893. 
When Charles I wasihist. r.| „  |England during Civil 
King, 1892. War, Marston 


Charles I, Lord 


Moor, Siege of 


Pontefract, 1682 


—49. 


MEREDITH Frer- Every Inch a Briton,| sch. |12—18 


CHER. ; 1900. 
Jefferson Junior, 1904. 


F. B. Forester. | Held to Ransom, 1901.) adv. |12—18: 
Lone Star Blockhouse,| , 

1990. 
A Settler’s Story, 1898. 


F. G. FoweL. |The Wreck of the“Argo,”| adv. |12—18| Robinson Crusoe 
1890. . style. 


Doveras Frazar.| Perseverance Island, : adv. |12—18]|do. 
1884. 
| 


*Hexry FrirH, |* Aboard the Atalanta,” [sea st.|12—18 
a popular writer of 1887. | 


en id pars Captains of the Cadets,| , . 


ness of invention,| 1887. 
Die Meueren Sprachen. Bd. XV. H. 8. 30 










Author | Title of Work | Bemarks 


tending towards the Cruise in Cloudland,| adv. |12—18 
marvellous without 1892, 


being improbable. sis ped fro e | 


1885. 

¡In the Brave Days of hist, t. » |A Story of the Cru 
Old, 1885, |, RE 

*In the Yellow Sea,| , „ | War between Japa 
1898. and China. 


* Jack 0° Lanthorn, 1883, sea st. 
Log of the “Bombastes,"| „ | 
1890, | 
* The Lost Trader, 1893.| „ 
The Opal Mowntain,| adv. | 

1889. | 
The Search for theTalis-| „ 
man, 1885, 
*The“Saucy May,” 1888, ¡sea st. 
Wrecking of the “Sam-| „ 
phire,” 1886, | 
*Under Bayard's Ban-|hist. t. 
| ner, 1886. | 
Tom Gazon. |*The Charity Ghost,| adv. |15—18 Tale of Christ 


mas, raminding o 
1902. Dickens. 


France under Fran 
cis I, 16th cent 





Hamim Garzaxp| Boy Life on the Prairie,| adv. |15—18 
(Amer.). 1889. | | 
The Eagle's Heart, 1900.| , Life among cowboys 


F. P. Gisson. | The Disputed V. C., 1908. hist. t.|12—18| Indian Mutiny, 1857 


Aowes GIBERSE. | Aimee, 1871. hist. t.115—18| England underJame 
| | II, 1685—89. 
Roy, 1900, i Sir John Moore. 


SOMERVILLE Captain Jacques, 1889. hist. t. 


15—18 London during Great 
Granery. Plagı 


lague and Fir, 
1665—6. 


John o' London, 1887.| , Roger Bacon. 


A. H. Guxes. | Boys and Masters, 1887.| sch. |12—18 
Kallistratus, 1897. hist. t.115—18| Second Punic W = 
The Thing that hath) sch. | 
been, 1894, 


Anthor | Title of Work 


pwarp Gruuzar. | Asylum Christi, 1877. 


Dorothy Dymoke, 1892. | 


Forest Outlaws, 1886. 


* God Save King Alfred, 
1901. 


In Lincoln Green, 1897. 


| Wolf’s Head, 1899. 


John Standish, 1888. 


* The King's Reeve, 1808. 


True as Steel, tr. 1884. 


1887, 
A Beautiful Rebel, 1902. 
The Diamond Seekers, 
1902. 


|Golden Rock, 1895. 
The Inca’s Treasure, 
1899. 


1901. 
Max Thornton, 1901. 
In Search of the Okapi, 
1903. 








The Dispatch Rider,1900. ‘hist. r. 


| The Lost Heiress, 1891. hist. r. 


The Lost Regiment, adv. 





adv, 


hist, r. 
adv. 





adr. 


| hd 











hist. r. 
| adv, | 


15—18 








Among the Cape Kaffirs, adv. |15—18) 





| 











France under Louis 





England underHenry 
Il, 1186—1200. 

England under 
Alfred, Siege of 
Hochéster,refound - 
ing of London, 
Bu. 

England under 
Richard I, Bobin 
Hood, Sherwood, 
Lincoln, 1192. 

(Sequel of the for- 
mer.) King John, 
Sherwood, Rouen, 
1202. 

Harrowing of Lon- 
don, Peasant Re- 
volt, Wat Tyl r, 
Chaucer, 1880. 

England under 


Edward I, Welsh 
Wars, 1275, 


Boer War, 1900, 
Africa, 


Boer War. 
Africa, 
Zulu War, 1879. 


Africa, 


Hoer War. 
Africa. 


30* 


468 ENGLISH BOYS’ FICTION. 





Tithe of Work | Kind | Age | Remarks 
[+ The Captain - general, (hist. t. (1518) ‘Attempt of the Dutch 
1888. i Holland, early 
17th cent. 


*Englishman's Haven| „ |12—18|Louisbourg, 1758. 

1892, 

The Pursued, 1887. | adv. | , 

The Treasure - finder, , Time of James II, 
a | + union rite 

Under the Avalanche,| , | , |N- America. 
1886. | 





S. Bariwe-GouLp,| Cheap Jack Zita, 1898. hist. r.\15—18| England in 1815, the : 


a very voluminous Fen Riots. 
and versatile, but Domitia, 1898. + _ ‘Roman Empire under 
unequal author. Few | | Domitian, 67—96. 


of his works were +Grettir the Outlaw, |hist. t.[12—18| Iceland in 10th cent. 
intended for the 


young, but those] 1889. 


given bere are) Noemi, 1895. hist. r.|15—18| France under Charles 
suitable, He inclines VII, war with Eng- 
to the melodramatic | land, 1450. 


and sensational. Billig a 1899. , \ England underHenty 
| J, attempt to bring 
| Welsh Church 
under Roman di» 
cipline, 1100—3à. 


Perpetua, 1847, - . pae La 
'* Royal Georgie, 1901. 2 , [England under 
| George IV, 14% 
— . 
England under 
” La] 


Charles 11, Mon- 
montli Kebellion, 


|* Drith, 1891. 
1678—1685. 
| 









The Adventures of an hist, r. 15—18) Napoleon'a Wars in 


Aide-de-Camp, 1848. Italy, Battle of 
a Maida, Siege of 


* JAMES GRANT 
(1822—1887), © 


wrote a large num- 


ber of historical Vers 2208 
romances, at one) The Adventures of Rob ; E Jacobite Rebellion, 
time very popular, 1715, 

all in the same style, Roy, ABAD, | 

They coutain the| Arthur Blane, 1858. a è France under Louis 
following: battle XII, 1634—7. 


H. Sarre m GLASGOW. 
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Author | Titie of Work 


nes, bairbreadth | Bothwell, 1851. 


apes, rescues, 
ls,  pictaresque 
tehes of foreign 
nners and scenery, 
h a love-match 
own in. Histori-: 
ly thgy are not 
lways accurate. 


|®The Scottish Cavalier, 


| Kind Age 


TheCaptainoftke@uard, , 
1862. 


|The Duke of Albany's, , 


Highlanders, 1880. 
Frank Hilton, 1855. | adv. 
Harry Ogilvie, 1856. |hist. r. 


Jane Seton, 1858. » 
Lucy Arden, 1859. | n 


Mary of Lorraine, 1860. 


Philip Rollo, 1854. 


1846—7. 


1850. 


Second to None, 1864. 


*The Romaspe of War,| , 
The White Cockade, MN | 


* The Yellow Frigate, 
1855. 


(To be continued.) 


Remarks 


hist. r. 15—18 Queen Mary of Scot- 


land, murder of 
Darnley, marriage 
of Mary and Both- 
well, 1566—77. 

Edinburgh, Gallo- 
way, Flanders, 
James II of Scot- 
land, 1440—55. 

Afghan War, 1878— 
80. 


Scotland during 
Civil War, Solemn 
League and Cove- 
nant, battle of 
Inverkeithing, 1642 
—61. 

Scotland, James V, 
1587. | 


Scotland, Jacobite 
Rebellion, 1715. 


Scotland under 
Queen Mary ‚Battle 
of Pinkie, 1547. 


Scotch soldiers in 
Germany during 
Thirty Years’ War, 
1626—9. 


Spain, . Peninsular 
War, 1812. 


Scotland during Eng- 
lish Revolution, 
Battle of Killie- 
crankie, 1689. 

England under 
GeorgeII,Germany 
during SevenYears’ 
War, 1769. 

Jacobite Rebellion of 
1745. 

Scotland underJames 
III, battle of San- 
chieburn, murder 
of James, 1488. 





H. Sanru. 














DIE MUTTERSPRACHE - 
IM FREMDSPRACHLICHEN UNTERRICHT. 
Ein beitrag zur klärung im methodenstreit. 





(Fortsetzung.) 


Anhang zu II (Der grammatische lehrgang. Übersetzen aus der 
muttersprache und einsprachige übungen.) und III (Die lektire.. 
Übersetzen in die muttersprache und einsprachiger betrieb.).! | 
Das sprechen der fremden sprache als unterrichtsmittel und 
unterrichtsziel. | 
Die ausführungen der beiden vorausgehenden kapi 
lassen erkennen, worin hinsichtlich der eigentlichen sp 
erlernung der wesensunterschied zwischen alter und n 
methode besteht: wie bei jener das übersetzen, so ist bei di 
das sprechen der zu erlernenden sprache das hauptmittel der: 
sprachaneignung. Denn alle methodischen maßnahmen der 
reform — die einsprachigen übungen, deren sie sich zur eine 
übung der grammatik bedient, das abfragen und nache 
der lesestücke, die besprechungen über form und inhalt 
lektüre usw. — fallen unter diesen einen begriff des sprechens 
der fremden sprache. Daneben ist aber das sprechen für die 
lektüre noch in einem besonderen sinne von bedeutung, und 
darauf möchte ich hier noch aufmerksam machen: es trigf, 
wesentlich dazu bei, das verständnis der lektüre zu erschließes- 
und das lesen fremder schriftwerke anregend und genußreieh 
zu machen. Klinghardt weist in einem entwurf zu einem 
lehrplan für den französischen unterricht an realgymnasien* 


ı Wir verweisen hier nochmals auf die diskussion über die stellung 
des übersetzens in Mod. Lang. Teaching. In III, 7 behält ein verteidiger 
des übersetzens für diesmal das letzte wort. D, red. 

2 N. Spr. IX, s. 137. 






































H. Borrner m ELbBERFELD. 488 


yarn. Lace: a plaited string for fastening; an ornamental fabric 
of linen, cotton, silk, or gold and silver threads, made by looping, 
knotting, plaiting, or twisting the thread into definite patterns ... 
Basxer: a vessel made of plaited twigs, rushes, or other flexible 
materials, Barret: a cylindrical wooden vessel made of curved 
saves bound with hoops. Wurxu: a circular frame turning on an 
arle. Harrow: a frame of wood or iron toothed with spikes for 
smoothing and pulverising ploughed land, and for covering seeds 
sown. Lock: a device to fasten doors, etc. Bewze: the apparatus 
on a horses head, by which it ts controlled. Trap: an instrument 
for snaring animals; an ambush; a stratagem. Torcu: a light 
formed of twisted tow dipped in pitch or other inflammable material. 
Draueurs: a game in which two persons make alternate moves 
(draughts) on a checkered board... 

Coven: an effort of the lungs to throw off injurious matter, 
accompanied by a harsh sound proceeding from the throat. 
_Fiavoun: the quality of anything which affects the smell or the 
palate; a smack or relish, Rumour: a flying report; a current 
story. MortTGAGE: a conditional conveyance of or lien upon land 
or other property as security... Usury: the taking of iniquitous 
or illegal interest on a loan. Vice: a blemish or fault; immoral 
conduct; depravity of manners. Remorss: the gnawing pain of 
anguish or guilt. Cunnine: knowledge; skill; faculty of using 
stratagem to accomplish a purpose; artifice. Trick: any fraud or 
stratagem to deceive, an tllusion; a clever contrivance to puzzle, 
amuse, or annoy... WaGEr: that which is waged or pledged; 
something staked on the issue of anything; a bet... 

Uazx: offensive to the eye; deformed. Lazy: disinclined to 
exertion; averse to lubour; sluggish; tedious. JEALOUS: suspicious 
of or incensed at rivalry; anxious to defend the honour of. 
Gmor: unsteady, dizzy; that causes giddiness; whirling... 
Sagacious: keen or quick in perception or thought; acute; dis- 
cermng and judicious; wise. 

Kst: to form into a knot; to tie together; to unite into 
network by needles, EnranaLE: to twist into a tangle, or so as 
not to be easily separated; to involve in complications... Dxruat: 
lo frustrate; to ruin. Bersar: to give up teacherously ; to disclose 
in breach of trust. Murmate: to maim; to cut off; to remove a 

81* 
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Die schwierigkeit der präparation nach einsprachigen 
wörterbüchern und der daraus notwendig sich ergebende be- 
denkliche inhalt der präparationshefte können natürlich auch 
nicht den wunsch entstehen lassen, daß eigens für unsere 
schüler einsprachige wörterbücher geschaffen werden möchten. 


(Fortsetzung folgt.) 
Elberfeld. H. Borrnen. 


vokabeln von ihren fleißigeren kameraden einfach abschreiben, oder 
daß die präparationshefte (mit all ihren fehlern und flüchtigkeiten!) 
von klasse zu klasse sich weitererben, und daß so die arbeit früherer 
generationen dem lehrer immer wieder als neue eigene arbeit dar- 
geboten wird. Vgl. die kleine schrift von P. Lange, Zur reform der 
neusprachlichen schulausgaben, s. 13/14. 

Nun macht man freilich geltend, daß unsere schüler lernen 
müssen, sich in einem wörterbuch zurechtzufinden; und es kann nicht 
bestritten werden, daB der gebrauch eines wörterbuchs (d. h. eines 
zweisprachigen!) in der tat zu den dingen gehört, die sie auf der 
schule lernen sollten. Aber dazu ist nicht nötig, daB man sie fünf, 
sechs jahre lang mit präpariren quält. Man warte damit bis zur ober- 
stufe, wo die schüler dann auch die nötige reife besitzen, um das: 
wörterbuch mit verständnis und urteil zu benutzen. 
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allgemein empfundene wunsch der erste anlaß zum zusammenschluß 
der sächsischen neuphilologenschaft ward. Auf einladung der damals 
an der spitze der beiden neuphilologischen vereine zu Leipzig und 
Dresden stehenden herren universitätsprofessor dr. Wülker und prof. 
dr. Paul Schumann kamen am 16. juni 1895-eine größere anzahl neu- 
philologen in Leisnig zusammen, um nach einem vortrage des herrn 
prof. dr. Groth, jetzigen direktors der ersten höheren mädchenschule in 
Leipzig, über „Studienreisen und reisestipendien der neuphilologen* 
einstimmig die überreichung eines entsprechenden gesuchs an die 
staateregirung zu beschließen. Am 23. november 1895 folgte der ab- 
schlu8 eines kartells zwischen den beiden vereinen Leipzig und 
Dresden, denen bald verschiedene neuphilologen in kleineren städten 
des landes je nach der lage ihres wohnortes beitraten, und nachdem am 
14. juni 1896 ein zweiter neuphilologentag fast die doppelte anzahl 
sächsischer neuphilologen in Meißen zusammengeführt hatte, wo u.a. 
über eine wünschenswerte verminderung der den neuphilologen plagen- 
den korrekturenlast beraten wurde, folgte endlich am 10. november 1896 
nach vorausgegangenen verhandlungen zwischen den beiden haupt- 
vereinen in Leipzig die gründung des Sächsischen neuphilologen- 
verbandes. 

Die treibende kraft war bei alledem der feurige vorkämpfer 
dr. Martin Hartmann, professor am König Albertgymnasium zu Leipzig. 
Auf seine anregung hin in ersier linie entstanden auch die ver- 
schiedenen neuschöpfungen des verbandes, der internationale schüler- 
briefwechsel, der hunderte, ja tausende von schülern und schülerinnen 
Deutschlands mit altersgenossen aus Frankreich, England und Amerika 
in zum teil engfreundschaftlichen briefverkehr gebracht hat; der inter- 
Dationale pensionsnachweis, der — und das ist ein sehr wichtiger 
Punkt — fachgenossen gutes unterkommen in ausländischen familien 
vermittelt; die vorträge französischer und englischer rezitatoren vor 
unseren höheren schülern und schülerinnen, die sich mit recht immer 
Er0Berer beliebtheit erfreuen — kurz, dauernden dank schulden wir 
Alle dem unermúdlichen Hartmann. DaB wir heute nicht die freude 
haben, ihn in unserer mitte zu sehen, dafür gibt das folgende tele- 
Sramm, das ich vorhin erhalten habe, eine aufklärung: „Arnstadt. Vom 
thüringischen abstinententag sendet dem S. N.-V. herzlichste grüße und 
Wünsche für stetes gedeihen Hartmann.“ (Beifall und heiterkeit.) 

Große verdienste um das zustandekommen des verbandes erwarb 
Sich aber auch herr geheimrat prof. dr. Wülker in Leipzig, der erste 
Vorsitzende des verbandes. Daß seine leider jetzt schwankende ge- 
Sundheit ihm gestatten möge, uns noch lange seine unschätzbare mit- 
Wirkung zu erhalten, ist unser aller aufrichtiger wunsch. Mit großer 
freude haben wir es auch begrüßt, daß herr prof. dr. Birch-Hirschfeld 
ın Leipzig mitglied des verbandes geworden ist: die verbindung von 
Universität und schule hat dadurch ein neues band erhalten, und der 
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‚so an Pea ausländischen is verbrachte 
ne, Wir werden dabei 
ı als schöpfung unseres verbandes erwähnten 
lie oe n ritati tionen in unseren schulen nicht entraten können, 
y al der jüngeren einrichtung fremdsprachlicher 
pos erfreulicherweise schnell eingebürgert hat. 
een dieses jahr mit einer pariser schauspieler- 
zweimal in deutschen städten, auch hier in 

«Po ini Deutschland kommen. In Dresden wird 

lem nn Le Gendre de M. Poirier, mittwoch, 
= Le Bourgeois gentilhomme und abends 
ride und Bataille de Dames im groBen vereinshaus- 
ee um auch die herren kollegen 
| städte mit ihren schülern zum besuch dieser vor- 
gen ci inzu lac en, sowie um die freundliche anteilnahme der be- 
‚an diesem unternehmen schon heute mir zu erbitten, Viele 
af di z “haben Beides auawah] der diesjährigen klassenlektüre 

m auf diese re y bekannt gegebenen aufführungen rücksicht 
nommen. dieser allerdings notwendigen voraussetzung liegt 

nutzen derartiger vorführungen so klar auf der hand, 
bl m D hinweis mich begnügen darf. 
wähne nun noch die einführung der lektoren an der landes- 
A t, so darf ich wohl sagen, es ist in den letzten jahren vieles 
wa die forderung, die die neuzeit an den neusprachlichen 
, zu erfüllen: größere übung im mündlichen gebrauch 
m lehrer wie beim schüler. Sind wir uns auch wohl 
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‚en, die böse stirbt durch gift... Und auch 
es weist alle züge der romantik auf. Aber es 
11 dem deutschen mittelalter, in wenn auch nicht 
¡eh UR auffassung, und ala 
nzösische schullektüre verlangt man Frankreich und die 
e ausgab ist ähnlich wie die eben besprochene angelegt; 
bringt eine anschauliche darstellung von V. Hugos leben 
iner arbeit an den Burgraves und eine abhandlung 
er gaben besonders die 
ologi ı und historischen anspielungen dem heraus- 
liothèque frangaise à l'usage des classes. 
rre d'eau. Edition accompagnée d'un commentaire et 
inaire-répétiteur par J. Derace. 108, einleitung, 111s. 
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1 meiner ansicht micht mit recht - — 
diese frage gerade unter hochschul- 
rc on \ | 1 sollte, mußte sie es hier sein. Aus 

aber, das if cite rethodologisch- pldagogiache frage 
g sm ir En zum dritten male von uns aka- 
“per Meg « genommen wird, mögen 
el ı ersehen, wie ernst wir aka- 
auf der basler philologenversammlung, sep- 


hen. Bd. XV. H.9. 83 





































non besitz sind rene a zu trennen, 
e ist herauszuziehen. So entsteht dar 
2, so wird der beitrag des einzelnen 
nigel und er selbst in seiner histo- 
tet. — Freilich verschweigt sich 
Udi zu lehren außerordentlich schwer ist. 
can, schwierigkeit der sache an sich oder um 
A gni willen? Gerade dieser andere grund 
r beschäftigen. Ja, er hat mich überhaupt ver- 
| ane; frage hier zu besprechen. »Solche untersuchungen 
01 = schwierig, weil sie,“ so sagt Schwend, „auf 
noch: 1 kaum gelehrt pa Viele neuphilo- 
gegenwärtig vorgeschult werden, stehen einem 
és die schule nahezu hilflos gegenüber,“ s. 16. 
shschule,“ so sagt vf. an anderm ort, „werden 
r a unterricht, wie wir ihn fordern zu miissen 
a genügend vorbereitet. Den größten teil seiner 
der neuphilologe auf sprachgeschichtliche 
pan und fiir sich sehr interessant sind, die 
is der sprache als solcher ganz wens von 
sind, die aber jedenfalls fiir das betreiben 
ooh sie oben geschildert habe, von keinem 
t dieser kritik unseres hochschulbetriebes hat, 
88* 


3 s 

































sla die den nittelalterlic 
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LEN AS 


bhrer mit rel das hauptgewicht seines unterrichts auf 


ee lektüre der modernen französischen 
| eget n. Wie hat er aber diese modernen franzö- 

ll: ke ent der universität kennen gelernt? Hat 
auch studirt? Ich brauche gar nicht 
Il er rta li studiren? denn darüber 
inig. Keiner von uns wird sagen: Weil sie 
‘den sie in der wissenschaft einen geringeren 
In diesem punkte stimme ich mit koll. 
iihesein, der vorgestern ausführte, es wiire 
n ein neuphilologe sich vornehmer diinkte bei 
suchung über das 9. jahrhundert als bei einer 
Ja, eg möchte sogar sagen: Die probleme, die 
knüpfen, sind zum teil viel komplizirter, viel 
























: las über das 19. jal rt; Körting li liest über ge 







0; Suchier über geschichte der 

+ cdi zur revolution; Wechßler, Thurau 
es der franzisischen litteratur im 
| über geschichte der französischen 
rt. Auch ich habe über 18, jahr- 
nantiker und die realistische strömung 
s gelesen. Daneben finden sich auch 
en über diese oder jene gattung oder diesen 
eller in der einen oder anderen neueren 
{ render statistischer übersicht die eine oder andere 

rübung entgangen sein, so bitte ich um ent- 
gr nds auch die vorlesungen bekanntlich 
Dale angekündigt werden. Auch findet sich nicht 
te n er seminarübung angegeben. [Vgl. prof. Gold- 
n N, Spr, XIV und XV. D. red.] 
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ara V. Hugos Hernani, Cloëtta: Erklärungen ausgewählter 
gedichte V. Hugos (vielleicht auch interpretationskolleg?), 
WW echBler: Mme de Staél, De l Allemagne, Körtings erklärung von 
FRostands Cyrano de Bergerac und Borniers La fille de Roland 
SO wie meine eigenen übungen in diesem sommer über litteratur 
es 19, jahrhunderts. Das ist aber alles. Sie werden gewiß zu- 
ææben, daß es für die bedeutung dieser periode der franzüsischen 
zu wenig ist. Ob diese übungen nun auch alle wirklich 
Li tterarisch sind, läßt sich natürlich aus dem vorlesungsverzeich- 
xa as nicht ersehen, Es mag sein, daß die einen oder anderen 
Ecollegen sie mehr nach bibliographischen oder metrischen, oder 
Sogar grammatischen gesichtspunkten aus leiten. Bekannt ist ja, 
Gab Zupitza in seinen Shakespeareübungen nur grammatik_trieb, 
Damit reduzirt sich aber wiederum die zahl der übungen über 
severe französische litteraturgeschichte. Und wir kommen zu 
«lem betrübenden resultat: Von wissenschaftlichen gesichts- 
! aus wird auf deutschen hochschulen — abgesehen 
won den universitäten, die doppelprofessuren haben — neuere 
zösische litteraturgeschichte im seminar noch kaum gelehrt. 

| sich ganz von selbst, daß es mir nicht im traume 
Du, gegen alle diejenigen, die derartige übungen nicht 
sabgehalten haben oder nicht abhalten, irgend einen vorwurf 
oe Ich weiß, daß sie auf andere seiten unseres faches, 
die durchaus nicht weniger wichtig sind, ein um so größeres 
@ewicht legen. Auch liegt es in der misiksises unseres 
faches, in der geschichte unserer romanistik begründet, daß 
die neuere litteratur so wenig beachtet wird. Nichtsdesto- 
Weniger müssen wir aber doch zugeben: Tatsache ist und 
Be daß die lehrer des französischen in dieser hinsicht mit 
nz ungentigender vorbereitung vor ihre schüler kommen, Wir 
pre darum nicht wundern, wenn sie hinsichtlich der 
"klärung neufranzösischer texte nun vollständig im dunkeln 
'tnhertappen. Solange das französische auf den mittelschulen 
Sur als nebenfach. ein verborgenes dasein fristete, mochte das 
Bicht so schlimm sein. Jetzt aber haben wir die oberreal- 
wo die modernen sprachen eine dem lateinischen und 
Æriechischen ähnliche stellung einnehmen oder einnehmen 


A E RE lektoren nehme ich ja stets aus. 
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Und man wende mir nicht ein, daß die neuere zeit im 
seminar nicht wissenschaftlich betrieben werden könnte. Der 
aufgaben gibt es auf diesem gebiet eine schwere menge. Bis 
jetzt hat man auch hinsichtlich der neueren litteratur meistens 
«yuellenstudien betrieben. Und ich bin sicher, daß den meisten 
übungen über Molière hauptsächlich die untersuchung der 
der einzelnen stücke zugrunde gelegt worden ist. 
Das ist gewiß recht nützlich. Aber es ist nicht das einzige, 
Das einseitige quellenstudium birgt auch eine gefahr in sich, 
die gefahr der schablone. Der angehende neuphilologe stellt 
sich nur zu leicht die entstehung eines litteraturwerkes zu 
mechanisch vor und übersieht, daß neben den reminiszenzen 
am diesen oder jenen vorgänger, die übrigens oft nur unbewußt 
Sind, das ganze milieu und persönliche motive oft auf das 
Schaffen des schriftstellers einen maßgebenden einfluß ausgeübt 
Haaben.* Neben diesen quellenstudien dürfte, glaube ich, die 
~ergleichende behandlung sehr großen wert babe, Wie wäre 


: In ähnlichem sinne sprach sich y. Wilamowitz hinsichtlich der 
philologie aus (Die griechische litteratur des altertums in 
Feultur und gegenwart 1,8, s. 234. „Eine zweite aufgabe ist das aus- 
Eisen der originale aus späten verarbeitungen. Hier blüht die hoff- 
hung, namentlich für die hellenistische litteratur (folgen beispiele). So 
 massen sozusagen verbauter alter steine gibt es nicht häufig, 
inhaltlich hat das quellensuchen in den späten historikern doch 
t wenig ergeben; es muß nur die individualität des erhaltenen 
zuerst erfaßt sein und dann die verfolgung der tradition 
niemals mit dem aufsuchen der unmittelbaren vorlage vermischt wer- 
dien, Es gibt aber keine mechanisch verwendbare methode, Wie ver- 
schieden man es anzufangen hat, zeigen die artikel Appian usw. von 
Ed, Schwartz in Wissowas Realensyklopädie. * 

Bordita Wetz (Über litteraturgeschichte, Worms, Reiß 1891) äußerte 
Ahnliche gedanken: s.40 ... „Selbst dann, wenn wir die nächste quelle 
ne irgend ein großes diehterischen werk nachzuweisen im stunde sind, 
haben wir damit immer nur einen teil der wahrheit. Denn nur in- 
Ol ge besonderer i innerer zustände erhielt gerade dieser stoff eine solche 































è 


eutung für den dichter, wurde er zum anlaB einer selbständigen, 

iterischen schöpfung, während viele andere stoffe, welche dem 

Ghter doch auch nahe traten, seine gestaltungskraft nicht anregten. 

nte quelle eines sois ist in der regel nur das letzte, aber 

das wichtigste glied in der inneren geschichte dieses werkes, und 

hat sich weit mehr an dem überlieferten stoffe als aus dem- 
“Na gestaltet.“ 






















esie, ge kritik cf vor Chan 
‘ichtig, wer États? Oder: Sind die 
di caber die deutsche litteratur einwand- 
buches De l'Allemagne wäre das nach- 
EV Ÿ Hugo Napoleon, wie Béranger? 
“sal oso so ganz verschieden? Oder 
3 Lamartines über den herbst mit 
Prud’hommes über das gleiche thema. Wo- 
, da Lamarine na herbst nur die melancholische 
Sully Prud’homme dagegen besonderen 
ler mensch müsse im sommer ordentlich 
‘bst volle scheunen zu haben? An einem 
beispiel wird sofort der unterschied zwischen roman- 
d Er auffassung klar. Oder, wie spricht 
Di über Frankreich aus (in Le Peuple), im 
n Qui zot in der Histoire de la Civilisation? Hütte 
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Michelet den satz aussprechen können: I! ne faut flatter pesa 
sonne, pas même son pays? Hütte Michelet jemals einen solche 
satz in die praxis umgesetzt? Vor kurzem ist ein vorzü === 
liches lehrbuch erschienen: Borneeque und Réttgers, Recre 
de morceaux choisis, an der hand dessen derartige ibunges® 
sehr gut vorgenommen werden könnten. Auch René Canat=” 
ausgezeichnetes buch La littérature française par lea textes könnte” 
man den studenten sehr wohl als leitfaden an die hand geben. 

Ich muß zum schlusse kommen. Sie sehen, an aufguben 
fehlt es nicht. Ich habe hier nur einige kurz skizziren können, 
um anzugeben, nach welcher riehtung, wie ich glaube, sich 
derartige übungen zu bewegen hätten. Mit leichtigkeit hätte 
ich diese ausführungen verdoppeln, verdreifachen können. 
Aber auf die zahl kommt es ja nicht an, 

Nur noch die eine frage zum schluß. Sie werden mir 
vielleicht einwenden: Das ist alles schön und gut. Die be- 
deutung der heranziehung der neueren zeit in den seminar- 
betrieb erkennen wir sehr wohl an. Aber haben wir zeit, neben 
der betonung der historischen grammatik, sowohl nach ihrer — 
lautlichen wie syntaktischen seite hin, neben der betonung der 
altfranzösischen litteratur, des provengalischen, italienischen, 
spanischen, der dialektkunde, der textkritik auch die neuere 
französische literatur in so ausgiebigem maße heranzuziehen? 
Die berechtigung eines solchen einwandes gebe ich sehr wohl 
zu. Wenn wir den ganzen umkreis der romanischen philologie 
behandeln wollen, haben wir sehr viel zu tun. Für einen 
einzigen ist es fast unmöglich. Wir werden aber einfach dar- 
aus für die universitäten überhaupt die konsequenzen ziehen, 
die man in Wien, Zürich, Heidelberg, in gewissem sinne auch 
Bonn und Berlin gezogen hat. Wir brauchen mehr lehrstühle.* 
Diese forderung kommt Ihnen auf den ersten blick vielleicht 
überraschend vor. Wir neuphilologen haben uns eben ge- 


| 





' Vgl. u. a. die beschlüsse der gieBener philologenversammlung 
von 1885, die je zwei lehrstühle für französisch und englisch forderten, 
und die bemerkungen von F. Dörr, Die aufgabe der modernen philologie 
in der gegenwart (neuphil. beiträge, Hannover 1886, s, 41), der glaubt, 
die alte, die klassische und die moderne zeit würden bald jede ihren 
besonderen vertreter beanspruchen. D. red. 
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Yentlich bescheiden zu sein. Sehen Sie aber 
“die naturwissenschaftler! Was verlangen 


CS è n, an kliniken, selbst an instrumenten 

N er medizin, wie in der naturwissenschaft 

» ‚ aber immer mehr auch in der philologie. 

A .cht zurückstehen. Wir sind es unserem fache 
> . . e o o . . 

Y wir immer laut und eindringlich die stimme er- 

> ıas verlangen, was für die erreichung unserer ziele 


erer überzeugung notwendig ist. Daß es sich aber in 

‚ fall um eine luxusspezialität handelt, glaube ich nicht. 

e sehr diese neuerung aus wissenschaftlichen gründen nötig 
st, habe ich bereits hervorgehoben. Für die künftige lehrer- 
schaft ist sie von durchschlagender bedeutung. Mit ihr steht 
oder fällt, ich glaube es behaupten zu können, die bedeutung 
der oberrealschule als hüterin des „modernen kulturideals“. 
Und auch noch ein drittes, das für unsere regirungen nicht 
unwichtig sein dürfte. Die germanisten in Frankreich studiren 
Deutschland mit immer neuerem, nie erlahmenden interesse. 
Ich brauche nur auf Henri Lichtenbergers L'Allemagne contem- 
poraine hinzuweisen. Wollen wir in Deutschland Frankreich 
und sein modernes geistesleben ignoriren? Hätte das politisch 
' Dicht traurige folgen für uns? Nur die kenntnis des geistes- 
lebens eines volkes kann zur gegenseitigen achtung, zum gegen- 
seitigen verständnis führen. Und ist das etwa gleichgültig für 
die aufrechterhaltung des friedens unter den nationen? Das 
geistesleben eines volkes lernt man aber vor allem durch seine 
litteratur kennen. Auch von diesem gesichtspunkte aus wäre 
dieheranziehung der neueren litteraturgeschichte sehr wünschens- 
wert. Wahrhaftig, es wären, glaube ich, der gründe genug vor- 
handen, um an dieser frage nicht teilnahmlos vorüberzugehen. 


Würzburg. Heinrich SCHNEEGANS. 
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Author | Title of Work | Kind | nee. 
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W. M. Graypon. Cavaliora and Rogues, adv. 

1901. | 

Fighting Lads of Devon, ‚bist. t. 
1900. 

Perils of Pekin, 1904. A 

¡Lost in the Slaveland,| adv. 
1902. 

With Musketeer and| , 
Redskin, 1904. 























EveLYnEveretT-| After Worcester, 1900. [hist. t. 
GREEN, 


| . 
| 
| 
| 
| 


Cambria’s Chieftain,| , È 

| 1908. | 

| The Castle of the White! u 

| Flag, 1908. 

*A Clerk of Oxford) , | , 
1898. 


Dominique’s Vengeance,| , 

| 1897. | | 

The Faith of N R 
Lovel, 1904. 


*The Heir of i 





| 
| 
Hall, 1900. i | 

A Hero of the maNande wa 
1903. | 

In the Days of Chivalry, ur, als 
| 1898. | 


1 Vgl. N. Spr. XIV, s. 163, 275, 538; XV, 463. 








Boxer 


12— 18| England 


Remarks 











12-18 ini 164245. 


Spanish Armada, 


1688. 


Rising on 
China. 


New Plymouth. 


during 
Commonwealth. 
Charles IT.‘s filght 
after battle of Wor- 
cester, 1650—1 


Wales, 15th cent. 


Franco-GermanW ar. 


England daring Ra- 
rons’ War, Oxford, 
Kenilworth, Battle 
of Lewes, 1264. 


15—18 France and Florida, 


16th cent. 


1218 England under Eli- 


zabeth, Spanish 

Armada, 1588. 
Irelandand England, 

late 15th cent. 


Jacobite Rebellion 
1745. 


England, France, 
Crécy, Poitiers, 
1846—1356. 


D. red. 
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Title of Work | Kind 








Author Remarks 





12—18|England under 
James II, Mon- 
mouth Rebellion, 
1685. 

| 1459-—A5. 


In Taunton Town, 1896. (hist. t. 


In the Wars of the Roses, 
1899. | 

In Fair Granada, 1901. | Spain underPhilip If, 
Moors and Chris- 
tians, 16th cent, 


The Lord of Dyneover, | » [England under 
1892, Edward1,13thoent. 
The Lost Treasure of „ | England under 
| James I, Gunpow- 


Trevlyn, 1901. 


| der Plot, 1605, 
Ringed by Fire, 1904. [ti 
Tom Tufton's Travels, |} England nadar 
1897. | Queen Anne, 1702 
Tom Tufton's Toll, 1898. —14. 
¡White Wyvill and Red Wars of Roses, 1459 
—B5, 


Ruthven, 1903. 
The Young Pioneers, 
1897. 


La Salle, the ex- 
plorer, on the 
Mississippi, 1669. 


Hoster Greene. | Burnham Breaker, 1887.) adv. (12—18| Mining life in Penn- 


sylvania. 

ARTH. GrIrrrras, | 

writes chiefly excit- The Thin Red Line, 1900. hist, r 

ing, realistic detec- | 
tive stories, 






boya” cicaita, of 
des o cie The Duke’s Own, 1887. hist. t. 


style. 


India, Tippoo Sahib, 
Biege of Seringa- 
patam, 1798—99. 

Parts of Franco- 
German War, and 
Zulu War, 1870—75. 


Irish rebellion of 
1798. 


*From Cadet to Captain, „ 
1883. 


In the Days of King, , 
George, 1895. 

Reefer and Rifleman, adv. 
1886. 

Tar-Bucket and Pipeclay, sen st. 
1891. 

*The War of the Axe, hist. t. 
1888. | 

Die Neueren Sprachen. Bd. XV. H. 9. 34 
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F.W.Goxsauzus. 


A. C. GUNTER, 


*H. Riper Hao- 
H.'s 
mou's Minea' 


sure Island" were 
the first of a species 


of imaginative ad- 


venture romance 
peculiar to modern 
English fiction, 
which they inspired. 
DCI as, menes 


adtveniure, with their 
lurid colouring, their 


intense realism, their | 
wh ch | 


vivid faney 
plays havoc with 
nature, their blood- 
curdling weirdness, 
their wealth of melo- 
dramatic incident in 


the form of semsa- | 


tional duels and 
battles, and hair- 
breadth escapes, are 
laid partly in Africa, 
partly in Mexico, His 
historical romances 
bear a similar cha- 
racter, the romance 


being more promi- 
nent than the history. 
But human qualities, 


e. g. humour and 

pathos, are nol 
wanting. 

E. Hare 
(Amer.). 


E. 


“King Solo-| 
and | 
Stevenson's  ‘Trea-| 


Crimean War, Indian 
Mutiny, 1854—7. 


A Soldier Born, 1885. |hist. t.| . 


Monk and Knight, 1892.) adv. |12—18 


Mr. Barnes of New York,| adv. |15—18 
1887. | 
Cleopatra, 1889. hist. r.|15—18| Ancient Egypt, “the 


fall and vengeance 
of Harmachis, the 
Royal Egyptian." 


Colonel Quaritch, V. C.,| adv .  |Africa. 
1888. 
Eric Brighteyes, 1891. |hist. r| „ |Scandinavian 
Vikings. 
The Heart of the World,| adv » [Mexico 
1896, | 
Jess, 1897. | , |, [Africa 
* King Solomon’s Mines, | +. |12—18|Africa 
1885, | 
“Allan Quatermain, Hs ng , | Sequel to the above 
1887. 
Lysbeth, 1901. hist, r.|15— 18! Leyden, 1544—74 
Maiwa’s Revenge, 1888.| adv „ | Africa. 
Montezuma’s Daughter, hist. r.) „ |Conquest of Mexico, 
16th cent. 


1893, 


The Pearl Maiden, 1903.| „ „ [Fall of Jerusalem, 
let cent. 
The People of the Mis!,| adv. , | Africa. 
1894. 
*She, 1887. : , Africa. 
Swallow, 1899. hist. r.| „ |® er 34 Great 


*In his Name, 1873. ‘hist. r.!15—18| France, The Wulden- 


ses, 1188—99. 
Philip Nolan's Friends,| , 
1876. 


America, 1803, 





32 


EnGLISH BOYS’ FICTION. 





Author | Title of Work | Kind | Age | Remarks 


*At the Point of thelhist, t.[12—18| Peruvian War of 





**H. Havens, 
a writer of pure boys’ 
books with a knack of 
treating out-of-the- 
way historical inci- 
dents interestingly. 


B. HELDMANN, 


Sword, 1902. 


The British Legion, 1898. 
A Captain of Irregulars, 


1899. 
Cleveley Sahib, 1896. 


The Dragon of Pekin, 


1900. 


*An Emperor’s Doom, 


1897. 


A Fighter in Green, 1898. 
of the 


In the Grip 
Spaniard 1898. 


The Gayton Scholarship, 


1903. 


A Mystery of the Sea, |sea st. 


1903. 


MySword’s my Fortune, |hist. t. 


1904. 


One of the Red Shirts, 


1901. 
*Paris at Bay, 1897. 


The President's Scouts, 


1904, 


The Red, White and 


Green, 1900. 


Scouting for Buller, 1901. 
*Under the Lone Star, 


1895. 


The Vanished Nation, 


1899. 


When Louis XIV was 


a boy, 1904. 


The Belton Scholarship, 


1882. 
Boxall School, 1881. 


Dorrincourt, 1881. 

Expelled, 1882. 

The Mutiny on Board the ¡sea at. 
Ship “Leander,’’ 1882. 


sch. 


n 


sch. 


» 
A 


12—18 


.—.rwr——— 








Independence. 


CarlistWar,1808—14. 
Chilian War of Inde- 
pendence, 1818. 
Afghan War, 1877-80. 
China, Boxer Revolt. 


Mexican War of In- 
dependence, 1865 


Venesuelan War of 
Independence. 


France during Re— 
gency, 1650. 


Garibaldi's Revelum_ _ 
tion, c. 1859. 


Franco-German Wa... 
Siege of Per, 


Commune. 
Chilian Revolutie==2s. 
o. 1818. 


Hungary, 1848. 


Boer War, 1900. 
Nicaragua. 


Struggio ef Paray" 
against Brazil = a 
ArgentineReput==..li 

France, early 147! 
cent. 
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Author Title of Work | Kind 





Age | Remarks 


E. G. Henan. |*Menotah, 1897. hist. 15-19] Canada Louis Rici 
| 


Rebellion, 1869-70, 






The Plowshare and thelhist. r. Quebec, New Eng- 


Sword, 1903. a Acadie, 1637 


JJ. KR. Hexstows. | Dorothy Compton, 1880, hist. r.. 15—18 Scotland during 


Duke's Winton, 1886. 

G. A. Huwry, | At Aboukir and Ave, 
(1832—1902), 1898. 

is the most popular 

boys’ author of the At Agincourt, 1896. 

past twenty years.|Af the Point of thel 

The majority of his Bayonet, 1901. 


works are historical | . . 
tales, the scenes of Berie the Briton, 1892. 


which are laid in 
all countries and in 
all ages. As literature 
they have little value 
"nd they will hardly| Both Sides the Border, | 


hist. t. 









| 
* Bonnie Prince Cher, 
1887. 


within this incident! By Conduct and Courage, 
he akilfully wove his | 1904, 


FOmance of adven- | . 
ture. But the history By Egon as AM, 1801, 
remained in the back- | 
STound merely as a 
©@Louring for, and as 
=" aid to the realism 
ae adventures of | 
Pale fer eee *By Right of Conquest, „ | 
to ae H.'s 1890. | 
“cess was great 
„emsure due) the| By Sheer Pluck, 1888. | , | 
„ Story itself ia vigo-| "Captain Bayley's Heir, adv. | 
“Maly and vividly 1888. 
described, and histo- 


By Pike and Dyke, 1889. , | 
| 
| 


| 





"ical personages are TheCat of Bubastes,1888. |hist. t. 
“troduced in «| Condemned HENKE adv. | 
meee 7 or m | 1892. | 
‘iwing characters in| Ze Dash for Khartoum, hist. t. 
the story. History 1891. 








Jacobite Rebellion, 
1715. 

Monmouth's Rebel- 
lion, 1685. 


12— 18| Napoleon's Invasion 


of Egypt, Nelson, 
1798—1801. 
Heury V, 1415. 
Mabratta War, Battle 
of Assaye, 1805. 
Roman Invasion of 
| Britain, 60— 70. 
Scotland, Fontenoy 
and Culloden, 1728 
AG. 
Henry IV, Struggles 
on Welsh and 
| Sootch Borders, 
| o, 1400—10, 
England underQueen 
Anne,Spain, Peter- 
borough, 1702—9, 
Nelson, 





'Fresing of the Ne- 
therlanda, Breda, 
15851604. 

Rise of Dutch Be- 

| public, Siege of 
Haarlem, Leyden, 
Antwerp, 1672—855. 

¿Conquest of Mexico, 
1516—20. 





Ashanti War, 1877. 


Goldfielda of Cali- 
fornia. 


‚Egypt, B. O. 1000. 


e 









aciión of Gt baa 
incite 8 
a zn H. was | One 
a: great writer; | of th 
D i ii 
Seri | 
vi ; but Ea Vinnie A 
Hia characters zen 


indeed lifelike, but Redskin and 
they have a certain oN 
1891. | 
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Remarks 





SI | 
Author Title of Work E Kind | Age 


— ee - —_—_——_—- — — 


hist. t. 12-18 





With Wolfe i in n Canada, 





Seven Years’ War 
and Battle of 








1886. Quebec, 1755—4. 
Won by the Sword, „ „ iThirty Years’ War, 
1899. | 168948. 


England, Harold, 
Battle of Hastings, 
1066. 


> | Peninsular War,1812. 


! 
| 


y | 
Î i 
| | 
Wulf the Saxon, 1894. , r | Norman Conquest of 
| | 
The Young Buglers, 1879. o, ¡ 
| 


The Young F: ranc- , „ 'Franco-GermanWar, 
Tireurs, 1871. | | 18701. 

The Young Carthaginian, , , |Hannibal, B. C. 221 
1886. | 


| 


| 


MavriceHervey. | Eric the Archer, 1895. het t.112— 18) England, France, 
| Spain, middle of 
14th cent. 


R. A. HickLiNG. | Tom Ford, 1908. | adv. |12--18 


J. A. Hıcaınson.| The Cruise of ihe|sea st.[12—18 
“Katherina,” 1902. 


I 


Heapon Hit. Various melodramatic| det. {16—-18 
detective stories. | 


E. N. Hoare. | The Brave Men of Eyam, hist. t.|15—18|Great Plague of 


1881. London, 166. 
Between Two Oceans,| adv. |12—18 
1889. 
Lennard’s Leader, 1890. n „ +H.M.Stanley’s Emin 
| Relief Expedition. 


| I 
A Turbulent Town, 1879. hist. t| .  Flenders, o. 1580. 


Glasgow. H. SurrH. 


DIE MUTTERSPRACHE | 
1M FREMDSPRACHLICHEN UNTERRICHT. 


Ein beitrag zur klärung im methodenstreit. 





(Fortsetzung.) 
3. Die Rofbergsche reformbibliothek. 

Von den sammlungen „einsprachiger schulausgaben“, die 
seit einer reihe von jahren von verschiedenen verlagsbuchhand- 
lungen veranstaltet worden sind, hat sich bis jetzt in Deutsch- 
land erst eine einzige an die vokabelfrage herangewagt: die 
seit dem jahre 1901 von Hubert und Mann herausgegebene, 
im RoBbergschen verlag erscheinende Neusprachliche reform- 
bibliothek. In den ausgaben dieser sammlung wird in einem 
fortlaufenden kommentar! die bedeutung der vokabeln möglichst 

mit hilfe der fremden sprache erklärt. Es liegen bis jetzt 
25 bände vor, 12 englische und 13 französische. Diese bände 
zeigen bei aller unterordnung unter den allgemeinen plan des 





1 Die form eines spezialwörterbuchs haben die herausgeber mit 
fecht verworfen. Denn auch für das präpariren nach spezialwörter- 
üchern gilt im großen und ganzen, was oben von dem präpariren 
überhaupt gesagt worden ist. Wenn bei ihnen die gefahr -des fehl- 
desen bei mehrfacher bedeutung eines wortes geringer ist, so steht 
dafür die ganze tätigkeit bezüglich ihres wertes für den schüler noch 
eime stufe tiefer. Denn was man allenfalls zugunsten des präparirens 
Rach einem allgemeinen wörterbuch anführen könnte: daß dabei die 
schüler das wörterbuch handhaben lernen, und daß es eine gewisse 
eigene arbeit darstellt, auch das fällt hier noch weg. Ein zweck des 
7üsammenschreibens der vokabeln aus einem spezialwörterbuch ist 
überhaupt nicht ersichtlich. 





































en wir kenner shai nicht aus er 
raus any bestest der vorhandenen ausgaben; 
, die von der deutschen übersetzung reich- 
| machen, sondern nur aus solchen, die die 
oder. nur vereinzelt zu hilfe nehmen, — 
a geichtpunkten au habe ich aus den für die 
be _ biinden je einen französischen und 
| iaia prüfung ausgewählt, und zwar: 
le Daudet, Le Petit Chose. Pages choisies avec des 
ar S. Alge. 2. Band 1. Graham, The Victorian Era. 
Eis Use of Schools and with a Full: English 
y by R. Kron. Bei dem ersteren dieser beiden 
on einer „wahl“ eigentlich kaum gesprochen 
> hat die französische worterklärung seit lange 
FFE ‘und seinen vortrefflichen lehrbüchern 
, und seine. ausgabe des Petit Chose überragt sichtbar 
ı französischen reformausgaben für die mittleren 
. Von des Kronschen arbeit glaube ich zum mindesten 
sagen zu k ‚ daß sie von keiner der anderen für die 
| À ei n klasen benticanten englischen ausgaben übertroffen 
ind. Beide aber verzichten fast vollständig auf die deutsche 


ie pring dieser beiden ausgaben ergibt nun zunächst, 
nicht Dei zahl der worterklärungen ‘in 
der tat dem gewollten zweck durchaus entsprechen. Sie sind 
infach und "leicht verständlich gefaßt, und von den zur 
erklärung verwandten wörtern darf angenommen werden, daß 

lern im vierten oder fünften französischen, im dritten 
tind vielleicht hou i in der zweiten hälfte des zweiten englischen 





Pe | 
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Av ARE: qui a un trop grand désir d’argent (56, 28). Ivre: qui a 
trop bu (49, 9). | 

Caxar: at small cost (33, 24), low in price (48, 18). MANUAL 
(labour): done by hand (52, 28). IncreDIBLE: beyond belief, im- 
possible to be believed (61,10). InzvitagLe: not to be avoided (14, 5). 


c) Adverbien und adverbiale ausdriicke. 

PartoUT: en tout lieu (4, 5). Désormais: à partir de ce 
moment (6, 25). A MESURE: l’un après l’autre (50, 27). A MER- 
ELLE: dune manière excellente (30, 25). En TRTE-A-TÉTE: seul 
avec une personne (6, 17). (Assis) À CALIFOUECHON: une jambe d’un 
côté, une jambe de l'autre, comme si Pon était à cheval (36, 11). 

Hencerortu: from that time, since then (2, 26). In ADDITION 
TO: besides (16, 31). From ABROAD: from other countries (56, 2). 

Die wörter mesure, merveille, addition werden hier als be- 
kannt angenommen. 


d) Verben. | 
Arrumer: mettre le feu à (8, 12). Erouvanter: causer une 
très grande peur (24, 5). ApPAISER: rendre tranquille (28, 22). 
Annoncer: faire savoir (6, 22). Oszr: avoir le courage (3, 26). 
Sıexer (une lettre): écrire son nom à la fin de (la lettre) (56, 10). 
: regagner sa santé (72, 4). TRINQUER: pousser son verre 
contre celui d’un autre avant de boire (25, 33). AGONISER: étre 
Près de mourir (2, 17). Se TAIBE: ne rien dire (3, 25). Se HATER: 
aller vite (8, 21). S’écarer: perdre son chemin, se perdre (9, 16). 
TraveL: make a journey, pass from one place to another 
(50, 5). PLIED: ran to and fro between (39, 31). PeneTRATINO: 
Going through (61, 26). Innate: draw into the lungs (59, 4). 
: put in the wrong place (49, 82). SuPERSEDE: take the 
Place of (21, 16). Tuarcmen: having roofs of straw (68, 19). 
Sunmon: call, ask to come, order to come (50, 12). Earn: gain 
Or obtain by work (27, 16). Brusa: turn red in the face (8, 4). 
arme: making a loud noise like that of a lion or ox (28, 10). 


e) Phraseologisches. | 

PorTER BONHEUR A Q.: le rendre heureux (1, 16). PRENDRE 

Lies DEVANTS: partir avant les autres (7, 4). Fame UNE SCENE À qQ.: 
lee dire des choses désagréables (16, 5). Avorr L'OREILLE BASSE: 
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— donner de l’aide (8, 32). Se vanter: se faire honneur de (27, 26). 
(Notre) BROUILLE (avec ...): subst. de sx BROUILLER: deux enfants 
qui se battent se sont brouillés (2, 8). Sk PROCURER: faire en sorte 
qu’on ait une chose (57, 16). 

Mercuants: wholesale dealers who sell goods to the small 
retatlers (47, 23). Surror: wooer, man on the outlook for a wife 
(11, 30). GopratHer: sponsor for a child, i. e. he who promises 
to see his godchild brought up as a Christian (1,9). Convicts: 
men sentenced to long terms of penal servitude (66, 4). Screw: 
cylinder with spiral channels cut in, and used to fasten pieces of 
wood or iron together (41, 26). Race: contest, rivalry or com- 
petition as to speed (39,15). ExrERIENCE: practical knowledge 
(8, 13). Poor: evidence, testimony, knowledge based on facts 
(53, 14). Paospeors: future success (26, 7). OBJECTIONS: causes 
Of clissatisfaction (36, 30). PrerY: submission to God's will (6, 15). 
Movanıne: grief at a loss (14, 30). Despara: belief that nothing 
can be done (61, 4). 

PraisewortHy: laudable (3, 22). Frivorous: unimportant, 
rifling, trivial, not having a due sense of responsibility (9, 20). 

OURCEFUL: shrewd or clever in finding a way out when in a 
fix or tight corner (78, 14). ANTISEPTIC: preventing putrefaction 
Or decomposition (by becoming rotten or decaying) (60, 32). 
Comtcat-sHarep: in the shape of a cone, i. e. gradually becoming 
Smaller in diameter (42, 22). 

SEALED: shut close and hermetically (55, 17). Emunare: try 
to equal, excel or surpass (38, 32). Guess at: hint on, conjecture, 
form an opinion without knowing for sure, judge at random (88, 24) 
Wasgrgp: spent without advantage (49, 25). APPLIED ro: had 
recourse to or took the advice of (44,15). Do wrruour: abstain 
from, dispense with (57, 5). 

Man hat die fremdsprachlichen worterklärungen wiederholt 
mit rätseln verglichen. Dagegen verwahrt sich Alge. Er sagt!: 
Ce n’est pas «la recherche du mot d'une énigme» qui me paraît 
être une désignation exacte, mais bien plutôt la recherche de la 
solution dune équation algébrique, cest-d-dire la recherche d’une 
grandeur inconnue, quand plusieurs grandeurs connues sont données. 


1 Méthode d'Enseignement du français, s. 29. 
35* 
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qui est charmant (54, 13). Précœuses (idées sur l’enseignement): 
qua est d’une grande importance (22, 28). Guacıau: qui est très 
froid (44, 8). ConekDIER Q.: le renvoyer (15, 21). SE FORGER 
(une ile déserte); se faire (9, 21). Tenpee la main: la donner 
(25, 81). DisrincuER (la voir de ...): reconnaître (6, 3). Te- 
MOIGNER (de la sympathie): montrer (29, 18). Consacrer (quel- 
‘ ques heures à ...): employer (11, 5). Desesp£rer: causer une 
vive douleur (81, 1). ENcHANTER: causer un très grand plaisir 
(54, 32). S'occurre (de q.): faire attention à, se préoccuper 
de (4, 6). 

A nos TROUSSES: derrière nous (31, 18). FAIRE UNE NICHE 
A Q.: être malicieux à son sujet (32, 21). ÊTRE TRANSI JUSQU'AUX 
MOELLES: avoir bien froid (44, 11). CriBLÉ DE TACHES D’ENCRE: 
tl y en avait beaucoup (29, 31). 

Para: way (11, 25). Preacuer: clergyman (3, 20). Crrizen: 
subject (10, 8). Susscrrpers: people having (a telephone) (37,18). 
Consumer: buyer, purchaser, he who buys an article (25, 25). 
Bacon: meat of the pig, pork (56, 18). VoLume: book (82, 9). 
Sumer (of paper): piece (31, 22). (A brief) sxercu: account 
(37, 20). (Likeness of their) rEATURES: faces (9, 11). (A special) 
ScOURGE (sent by Providence): severe punishment (63, 21). (Stmi- 
larity of) vaste: (harmony in their) wishes (9, 9). (Industrial) 
DEVELOPMENT: progress (9, 33). DISTURBANCE: noise, agitation 
(26,17). (Came to the) coxcLusion: firm opinion (60, 24). SoLemN 
(anniversary): serious, grave (15,15). Errecrive: useful (42, 1). 

of great importance (38, 26). ADVISABLE: useful, 

Prudent, expedient (11, 5). Guoomy (views): unfavourable (66, 27). 
(Bowled along) merRILY: at full speed (21, 24). (My little girl) 
THuives: grows, does well (2, 11). Buess (her name): praise highly 
(73, 19). WrrwesseD: seen, known (54, 5). ReveaLED (in his 
Character depths of nobility): showed (6, 15). PersuADED: pre- 
vatled on, induced, caused (75,22). HinteD: remarked, said (4, 16). 
THE JURY WHO TRIED HIM: the men who eramined his case 

(12, 15). Hxm-apparenr: heir to the throne (8, 6). A FRESH 
Tram: fresh horses (22, 1). On our PORT BEAM: on our left side 
(46,3). In APPLE-PIE ORDER: in perfect order (49, 27). On A 

LARGE SCALE: in a large way (47, 25). Panes OF GRIEF: pain, 

anguish (17,11). WITHIN AN ACE OF DEATH: in very great danger 


MV4AMUVUEA avs AV LS (ss We CEU I OV UU è vs vo vs SOU Je 


textwörter sind durch andere ersetzt, die zwar m 
der stelle recht zutreffend erläutern und auch wi 
ursprünglichen im texte stehen könnten, die al 
eigentliche bedeutung der wörter den schüler völlig 
lassen (z. b. features: faces) Oder es handelt 

um wortverbindungen, die als ganzes erklärt w 
daß über die bedeutung der einzelnen bestandte 
gegeben würde (z. b. à nos trousses: derrière nous). 
aber ist dieser ganzen gruppe, daß sich die erlä 
auf den gedanken richtet, die wörter aber unerklii 


(Fortsetzung folgt.) 
Eiberfeld. H. 
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siedelungsdorfe Golenhofen sollte die ziele und erfolge der ansiede- 
lungskommission ad oculos demonstriren; zwar ist Golenhofen eigent- 
lich nicht ein typisches ansiedelungsdorf, aber es ist zweifellos das 
interessanteste. 


Besondere teilnahme brachten diesem besuche gerade die eng- | 


lischen herren entgegen, und sie wurden nicht müde, immer neue fragen 
an die bereitwillig auskunft gebenden ansiedler zu stellen. Jedenfalls 
waren sie von dem gesehenen voll befriedigt, und einer der herren er- 


zählte mir, daß er in seiner heimat immer geglaubt habe, die preußischen ‘ 


polen würden mit barbarischer ungerechtigkeit behandelt, während er 
sich jetzt durch augenschein eine ganz andere auffassung zu eigen ge- 
macht habe, die er auch unter seinen landsleuten durch wort und 
schrift verbreiten werde. 

Am letzten tage des kursus gab herr prof. Dibelius noch einen 
überblick über die neuerscheinungen der wissenschaftlichen litteratur 
‘aus dem gebiete der englischen philologie, eine neuerung, die allseitig 
mit größtem dank begrüßt wurde, da den meisten von uns dadurch 
die mühselige und oft unmögliche sichtung des für uns wertvollen 


an 
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von berufener hand abgenommen wurde. — Noch einmal, es war eine . 


anregende zeit, und die teilnehmer am kursus 1907 werden sich ihrer 
und ihres leiters steta gern erinnern. 


Strasburg ( Westpr.). . Dr. BARTH. 
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sind nicht mehr getrennt, d. h. die eigentliche grammatik folgt un- 
mittelbar der lautlehre. Was diese betrifft, so denke ich freilich über 
ihren wert, namentlich für die anfangsstufe, sehr skeptisch. Wozu 
sind die musterwörter für die hauptsächlichsten vokalverbindungen 
s. 199 wiederholt, da $ 11, a, 14 sie in genau derselben form anführt? 
Formenlehre und syntax sind erweitert, das ist aus der lehre vom ar- 
tikel, den pronomina und präterito-präsentia ersichtlich. Der IV. ab- 
schnitt enthält nunmehr die vokabeln, und zwar zum gesamten übungsstoff. 
Während die gedichte des zweiten teiles unverändert aus der ersten 
auflage abgedruckt sind, sind die übungsstücke des ersten teiles um 
elf nummern vermehrt und geschickter angeordnet. — Für eine neue 
auflage möchte ich empfehlen, den ersten und zweiten abschnitt, d. h. 
lautlehre und flexionslehre, ans ende zu setzen; das buch würde dann 
äußerlich weniger den eindruck einer grammatik machen. 
> » Der alte Degenhardt ist in dem neuen, von Karl Münster ihm 
LI kleide fast nicht mehr zu erkennen, Die leseschule und 
die grammatik sind gänzlich verändert. Freilich auch hier wieder- 
hole ich das unter 2 angedeutete: Im englischen, noch mehr als im 
französischen, tut das gute beispiel des lehrers das meiste, ja alles. 
Wie will man diese leseschule mit den kindern üben, oder sollen sie es 
etwa selbst tun? Ich ziehe in dieser hinsicht die lehrbücher vor, die 
eine leseschule überhaupt nicht geben und die schüler in medias res 
führen. Derartige theoretische aufstellungen, wenn auch mit sätzchen 
Werquickt, gehören in eine theoretische grammatik, und eine solche 
will unser buch nicht sein. — Die grammatik ist geschickter und an- 
dargestellt als früher, aber trotz seite V haben wir noch 
viele einzelsätze, freilich weniger als in den ersten ausgaben. Nur 
ihre numerirung fehlt in der ersten abteilung, in der zweiten ist sie 
sogar beibehalten. Unser urteil geht dahin, das buch ist, wenn man 
von der methode, auf die es gebaut ist, absieht, viel angenehmer und 
gefilliger, auch moderner geworden und wird wohl so viel und so gern 
wie früher gebraucht werden. Von druckfehlern erwähne ich wohle 
== whole, s. 243, z. 5 von unten. 

4. Bereits Plate-Kares, zweiter teil, (siehe N. Spr. XII, s. 99) gab 
sich als oberstufe zu den lehrgängen von Plate-Kares und Plate. 
Während aber hier die satzlehre auf s, 181—248 zusammengedrängt ist 
und nur grammatik enthält und die lese- und übungsstücke ein ganzes 

E sich bilden, ist die Systematische grammatik, der zweite teil des 

der englischen sprache von Plate, in die übungen hinein ver- 

ei und enthält außerdem einen, wir fügen hinzu dankenswerten, 

“hong úber abbrechung der wórter usw., prosodie, alphabetisches ver- 

is der adjektive und verben mit präpositionaler ergänzung. 

Wenn ich mich auch sonst, eingedenk der mahnung der redaktion, 

naz, in der anzeige der bücher möglichst kurz zu sein, sei es mir 

Bestattet, auf die Systematische grammatik etwas näher einzugehen, ich 
halte es für nötig. 
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| se gut gelöst. Die deutschen stücke schließen 
n englischen texte an, werden also den schilern 
: bieten, wenn diese gründlich durchgearbeitet 
E der formenlehre und syntax hält sich in ver- 
tied arte sogar für ein weiteren jahr und linger 
ns vermißt man eine kurze bemerkung über die rektion 
men teens Wee Varie, eine neue auflage mit einem 
1 glossar, freilich nur zu den englischen texten, 
| PO oi fallen, zu bereichern, so würde er, 
i gliaters einen großen gefallen erweisen, 
L 'h von Ellinger und Butler ist erst in zwei teilen 
n Elementarbuch und einem Reader; der dritte teil soll 
gl syntax mit daran sich schließenden englischen 
übuigmiäcken è agronees- und erst dann wird das werk 
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AA Hamilton ist wirklich ein 
Sehe à ich es nicht ein lehrbuch für öffentlıche 
ge nennen. Es erinnert an 
enthält vieles, was man bereits in den 
d doch wiederum mehr und eigenartiger. 
ni adem kum, das über alles aufschluß gibt. Na- 
copta der bereits eine gewisse kenntnis 
sitzt, die selteneren wörter sind übersetzt; 
Gut sich die aussprache angegeben ist, die beim 
| hilo ist, das buch hätte durch sie einen 
, om man ngel kann bei einer neuen auflage leicht ab- 

ordi & Aus d ¢ n reichen inhalt hebe ich einiges hervor, das 
| $ = ‘ay "er ichern nicht leicht, wenigstens nicht 
Unter nr. 8 The Weather: Weather Observations 

pri ia nr. 11 Tailor’s Advertisements, 13 Letter-writing, 
2 anzahl formulare von adressen, anreden, unter- 
Dre, 16 und 17 Sport and Pastimes 
in 1, wie überhaupt anzeigen, annoncen sehr 
st sind, vgl. besonders nr. 18; 23 im di o 


Bd. XV, H.9. 
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eingelaufen und dann liegen geblieben,! doch verdient sie eine wenn 
auch sehr nachträgliche würdigung durchaus. Sie ist hervorgegangen 
aus studien über die französische und englische aufklärung und be- 
handelt ibr engeres thema dementsprechend stets aus dem weiteren, 
kulturgeschichtlichen gesichtspunkte. Zunächst handelte es sich darum, 
Mandevilles gedanken einmal in möglichster vollständigkeit darzulegen, 
da die meisten seiner schriften unbekannt geblieben und auch sein 
hauptwerk, die bienenfabel, bisher nur zum teil benutzt worden ist. 
Sodann hat Sakmann versucht, Mandevilles gedanken zu gruppiren und 
in ein übersichtliches schema einzuordnen. Der verfasser verfällt nicht 
in den beliebten fehler der biographen, Mandeville um jeden preis zu 
verteidigen, er gibt seine moralischen schwächen vollauf zu, zeigt aber 
dabei, dass dieser scharfsinnige kopf in hohem maße ein interessanter 
denker ist, und dass er mit geist und scharfem blick schwächen un- 
seres sittlichen und geschichtlichen seins enthüllt hat, wenn er auch 
selbst keine antwort auf die von ihm aufgerollten probleme gefunden 
hat, die uns befriedigen könnte. 
IL. Viereck, Zwei jahrhunderte deutschen unterrichts in den Vereinigten 
Staaten. Braunschweig. Fr. Vieweg & sohn. 1908. XVI und 
293 s. Geb. m. 5,—, geb. m. 6,—. 

Die anzeige dieses äußerst wertvollen werkes kann ebenfalls 
leider erst jetzt erscheinen, doch muß darauf aufmerksam gemacht 
Werden, daß diese historisch-statistische untersuchung in kulturgeschicht- 
icher wie in politischer beziehung die allgemeine beachtung ver- 
dient. „Wie steht es mit dem einfluß deutscher bildung in Ame- 
Tika?‘ Diese frage wird aufs vielseitigste beantwortet und beleuchtet 
Und damit im zusammenhang die entwicklung des deutschen unter- 
Fichts auf amerikanischem boden geschildert. Der verfasser bietet ein 
Außerordentlich reichhaltiges, im lande selbst gesammeltes material, 
Gas auf umfassender kenntnis der unterrichtsverhältnisse beider länder 
beruht. Wenn man den deutschen kultureinfluß in den Vereinigten 

Staaten studiren und sich über die möglichkeit klar werden will, die 

freundschaftlichen beziehungen zwischen den beiden nationen zu för- 

Gern, so wird man zu dem buche Vierecks greifen müssen. 

Giroro Wirkowski, Das deutsche drama des 19. jahrhunderts. (Aus Natur 
und geisteswelt. 51. bándchen.) Leipzig, B. G. Teubner. 1904. 172 s. 
Geb. m. 1,25. (Eine zweite erweiterte auflage ist 1907 erschienen.) 

Eine kurze, aber inhaltsreiche darstellung eines gewaltigen stoffes! 
Mem verf. kommt es vor allem darauf au, das verständnis des moder- 
Men dramas anzubahnen. Hebbel wird mit recht in den mittelpunkt 


ı Leider kommt es nur zu häufig vor, daß es nicht möglich ist, 
@ingesandte bücher so rasch zur besprechung zu bringen, wie es den 
Verfassern, den verlegern und uns selbst erwünscht ware. Wir freuen 
uns, in dem vorliegenden hefte mehreres lange versäumte nachholen 


zu können. D. red. 
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A 6e édition, Paris, Firmin Didot, 1906. 


; bekannten buche P. Passys ist 1908 die 
.. "Vel. N. Spr. I, a. 569-580 die ausführliche 
iB ilinksthene durch Lucile Diese grund- 
he, die von Passy bei jeder neuen auflage 
nt jeder nephologe nt der sich mit französischer 
F.D. 
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EIN VOCABULAIRE FRANCAIS- PRUSSIEN. 


Im jahre 1870 wurde unweit der festung Metz ein vokabul: 
(,auto. Colas-Hebert à Chartres“) gefunden, das den franzosen die ve 
ständigung mit den deutschen — wenigstens in bescheidenem maße - 
ermöglichen sollte. Es befindet sich im privatbesitz eines darmstädt. 
herrn und ist vielleicht das einzige exemplar in Deutschland. Ie 
habe vor einigen monaten vergeblich in den geschichtlichen muses 
im Elsaß danach geforscht. Da seine aussprachbezeichnung nic. 
uninteressant ist, so bringe ich es hier im auszuge zur kenntnis. 


Francais. Prussien. Prononctation. 
1. Argent Geld Guelte. 
2. Ail Knoblauch Knoblauk. 
8. Ami Freund Freinde. 
4. Aujourd’hui Heute Eyte. 
5. Avoine Haber Habre. 
6. Beurre Butter Boutre. 
7. Bien, Bon Wohl, gut Wôle, Goite. 
8. Blanc Weiß Veysse. 
9. Blé Korn Corne. 
10. Beuf Ochs Oxe. 
11. Bois Holz Holts. 
12. Bonjour Guten Tag Goutenne tac. 
18. Bonsoir Guten Abend Goutennabend. 
14. Bonne nuit Gute Nacht Goutenarcht. 
15. Bouteille Flasche Flasché. 
16. Cabaret Wirthshaus Wirtsause. 
17. Café Kaffe Kafe. 
18. Chambre Kammer Kammre. 
19. Chandelle Licht Lichte. 
20. Couteau Messer Messre. 
21. Cuiller Leeffel Leffel. 
22. Demain Morgen Morgienne. 
28. Demoiselle Jungfer Yomphre. 
24. Dormir Schlafen Schlafene. 
25. Eau Wasser Wassre. 


. Encre 
. Farine 


Feu 


. Fille 
. Foin 
. Frere 


Fruit 


. Hier 


Huile 
Jour 


. Lait 
. Légumes 


. Livre 


Maison 


. Manger 
. Matin 
. Marmitte 


Mère 
Miel 


. Monnaie 
. Monsieur 
. Noir 

. Non 

. Nuit 


Oignon 


. Oreiller 


Paille 
Pain 
Papier 


. Pâtisserie 


Père 


. Plume 


Poisson 


. Poivre 

. Pomme de terre 
. Poule 

. Poulet 

. Saindoux 

. Sarrasin 

. Savon 

. Seur 

. Sou 

. Sucre 

. Tabac & fümer 
. Tabac en poudre 
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Dinte 
Mehl 
Feuer 
Tochter 
Heu 
Bruder 
Frucht 
Gestern 
Oel 

Tag 

Milch 
Gemüse 
Pfund 
Haus 
Essen 
Morgens 
Hafen 
Mutter 
Honig 
Münze 
Mein Herr 
Schwarz 
Nein 
Nacht 
Zwiebel 
Hauptküssen 
Stroh 

Brod 
Papier 
Gebaecke 
Vater 
Schreibfeder 
Fisch 
Pfeffer 
Erdaepfel 
Henne 
Huhn 
Schmalz 
Heidekorn 
Seiffe 
Schwester 
Stüber 
Zucker 
Rauchtaback 
Schnupftabak 
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Diné-té. 
Maile. 
Feuire. 
Tauchtre. 
Hey. 
Broudre. 
Fraurth. 
Guestern. 
Eile. 


Tâque. 


Milche. 
Guémise. 
Pfonde. 
Haous. 
Essene. 
Morgienns, 
Haffen. 
Moutre. 
Honic. 
Mine-tsé. 
Meinerre. 
Schvarts. 
Neyne. 
Nahette. 
Schuible. 
Hauptquissen. 
Strauhe. 
Braude. 
Papire. 
Quebeque. 
Fatre. 
Schreybtèdre. 
Fiche. 
Pfeffre. 
Ertephle. 
Henné. 

Hune. 
Schmalz. 
Haydecorne. 
Sayeffé. 
Schvestre. 
Stubre. 
Tsoucre. 
Raauchtaback. 
Chnouftaback. 
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71. Table Tisch Tische. 
72. Vin aigre Essig Essic. 
73. Un Ein Eine. 
74. Deux Zwei Zveye. 
75. Trois Drei Treye. 
76. Quatre Vier Vire. 
77. Cinq Fünf Finfe. 
78. Six Seche Sexe. 
79. Sept Sieben Sieben. 
80. Huit Acht Ahette. 
81. Neuf Neun Neyne. 
8. Dix Zehn Tsene. 
83. Onze Eilf Elfe. 
84. Douze Zwoelf Tseulfe. 
85. Treize Dreizehn Trartcéne. 
86. Quatorze Vierzehn Vitecéne. 
87. Quinze Fünfzehn Fintcéne. 
88. Seize Sechzehn Sexecène. 
89. Dix-sept Siebenzehn Sibentcène. 
90. Diz-huit Achtzehn Ahettcéne. 
91. Diz-neuf Neunzehn Neyntcéne. 
92. Vingt Zwanzig Tsuentzic. 
93. Trente Dreissig Traysic. 
94. Quarante Vierzig Fiertsic. 
95. Cinquante Fünfzig Finsic. 
96. Soixante Sechszig Sexesic. 
97. Soixante-dix Siebenzig Siebentesic. 
98. Quatre-Vingt Achtzig Ahettesic, 
99. Quatre-Vingt-dix Neunzig Neintsic. 
100. Cent Hundert Hondert. 
101. Cinq cents Finfhundert Finfondert. 
102. Mille Tausend Taauzend. 


Wenn auch die lautschrift nicht durchweg nach einem einka e 
lichen gesichtspunkte aufgestellt ist, wenn sie sich auch hinsicht Bi 
der genauigkeit nicht im entferntesten mit der lautbezeichnung a 
Association phonétique internationale messen kann, so läßt sie di 
erkennen, wie der französische bearbeiter der liste die laute sem 1% 
deutschen gewährsmannes aufgefaBt hat. Daher bietet das klei!!! 
vokabular einige m. e. nicht wertlose belege zu charakteristi e 
verschiedenheiten der französischen und der deutschen lautung. ma 
diesem grunde gestatte ich mir einige phonetische bemerkungen, ae 
allerdings für die leser dieser zeitschrift höchstens den geringen nut zu 
haben, daß sie an all- und altbekanntes aufs neue erinnern. 
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E in dieser zeitschrift (bd. XIII, heft 3) in dem artikel 
> idee hat jetzt für die deutsche litteratur eine 
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ausgezeichnete und durchaus originelle ausführung gefunden in dew, 
„Deutschen litteraturatlas. Die geographische und politische verteilumy, 
der deutschen dichtung in ihrer entwickelung nebst einem anbang ven) 
lebenskarten der bedeutendsten dichter. Auf 15 haupt- und 30 nebe—, 
karten von prof. dr. Siegfried Robert Nagel. Wien und Leipæ— ¡y 
kaiserl. und königl. hofbuchdruckerei und hofverlagsbuchhandlung =, | 
Fromme. 1907. M.6,—." Der atlas hat nichts mit den sogenanma +en 
„heimatskarten der deutschen litteratur* gemein, wie gerade jetzt 
wieder eine solche in dem verlage von G. Freytag € Berndt, Wa" ¡en 
und Leipzig, sowohl als wandkarte als auch in taschenausgabe er- 
schienen ist, die auf einer karte ein bild von der geographischen ==aur- 
dehnung und den hauptsitzen der betreffenden litteratur zu ge==ben 
versuchen. Wenn wir diese art der graphischen darstellung auch mm icht 
mit dem verfasser für in jeder hinsicht unwissenschaftlich und we zertlos 
halten können, so sind sie doch mehr ein notbehelf. Jedenfalls wü werden 
auch hier eine ganze reihe von karten für die einzelnen hauptperia-»den 
unter berúcksichtigung der derzeitigen politischen verhältnisse mot- 
wendig sein. Der verfasser hat aber mit recht, schon um die ko=sten 
der herstellung nicht in ungemessener weise zu vergrößern, von «dem 
geographischen und politischen detail ganz abgesehen, also geographi zsche 
karten im gewöhnlichen sinne nicht zugrunde gelegt und sich auf 
allgemeine landschaftsbezeichnungen beschränkt. Eine andere große 
schwierigkeit bot die richtige wahl der zeitpunkte für die auf den 
tafeln darzustellenden litteraturperioden. Natürlich mußten es h&5be 
punkte der litteratur und zugleich zeiten reger litterarischer tätig Reit 
sein. Gleichwohl war es dem verfasser nicht immer möglich, sol B te 
die karten ihren zweck erfüllen, für dieselben bloß das zeiti#<h® 
moment entscheidend sein zu lassen, er mußte zuweilen auch æ it 
teilung nach sachlichen gesichtspunkten eintreten lassen. Nagel st 
als solche zeitpunkte oder zeitmittelpunkte die folgenden gewählt: 


1. Die althochdeutsche zeit. (Karte 1. Dichtung der geistlichen. Held ©! 
sage. 8.—12. jahrh.) 

2. Die mittelhochdeutsche zeit. (Karte 2. Blüte der epischen dichtumm 6: 
Karte 3. Blüte der lyrischen dichtung, mit zwei nebenkart=-"' 
verfallszeit der ritterlichen dichtung und mystik und kanzelpre 8: 
im 13.—15. jahrh.) 

3. Die reformationszeit in zwei haupt- und vier nebenkarten. (Karte bi 
Luther und die reformationsdichtung [nach geburtsländern], zu 
zwei nebenkarten: humanisten und übersetzer an der wende =“ 
15. und 16. jahrh. und die bedeutendsten neulateiner des 16. jahrh. 
Karte 5. Hans Sachs und die weltliche dichtung seiner zeit (ngch 
geburtsländern] mit zwei nebenkarten: der ausgang des jahrhunde ats 
[nach geburtsländern] und das deutsche drama des 16. jahrh. [nas- <b 
wirkungsgebieten].) 

4. Die zeit des grofien krieges (1618—48) in zwei hauptkarten und vare” 
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in der tat alle wörter, die auf die obige weise erklärt ba y. 
umschrieben werden, für den wortschatz des schiilers v —wer. 
loren. 

Das zweite, schlimmere, ist, daß die schüler durch - das 
fragliche verfahren geradezu zur oberflächlichkeit, zur un- 
gründlichkeit erzogen werden. Statt sie zu gewöhnen, je der 
sprachlichen erscheinung auf den grund zu gehen und k_—ar- 
heit in allen dingen zu verlangen, lehrt man sie, sich zufrie= «den 
zu geben, wenn sie nur ganz obenhin verstanden haMioen, 
worum es sich handelt. Das ist ein äußerst verderblie=her 
grundsatz. 

Ich setze zum schluß ohne weiteren kommentar mm och 
_ folgende wortgleichungen hierher: 

Cours, puc: titres de nobles (43,1). GRUE: gros oiseau (45, 25). 
Ver: insecte (55, 14). Am: plante dune odeur très forte (39, 17). 
VENTRE: partie du corps (6, 1). Gourte: sorte de maladie (3, 18) 
Gârxau: sorte de pâtisserie (32, 28). PARBLEU: sorte d’erclameæton 
(15, 28). 

SMALL-POX: a contagious or catching disease of the skin (61, 20). 
Sramps: postage stamps (34, 15). 

Die vorstehenden darlegungen lassen erkennen, daB es 
den beiden herausgebern bei einem großen teil der wis writer 
nicht gelungen ist, solche erklärungen zu bieten, die «len 
schülern über die bedeutung verständlichen und klaren ml: 
schluß geben. Man könnte einwenden, daß dies in bezug auf 
diejenigen umschreibungen nicht ohne weiteres behauptet vee 
den könne, die nur für die einzelne textstelle gelten sol Ber 
Die herausgeber, könnte man sagen, haben sich in diee#° 
fällen damit begnügt, anzugeben, was die wörter in dem 477% 
liegenden zusammenhang bedeuten, und Kron betont ami 
ausdrücklich in der einleitung, daß alle seine bedeuturns & 
angaben sich nur auf die betr. stellen des textes bezietumm®"- 
Daß dieses verfahren, wie oben gezeigt wurde, zu verwer” Jen 
ist, kommt hier nicht in betracht. Aber wir dürfen zit 
sicherheit annehmen, daß die herausgeber in den meis—#e 
fällen diesen weg nicht eingeschlagen hätten, wenn ihnen & ne 
einfache und klare veranschaulichung der eigentlichen BE) 
deutung der wörter möglich gewesen wäre. 





580 Dig MUTTERSPRACHE IM FREMDSPRACHLICHEN UNTERRICHT. 


Bestätigt wird dieses ergebnis durch die tatsache, dat» 4 
fast alle bearbeiter von reformausgaben die verdeutschung de==y 
wörter in geringerem oder größerem umfang für die bedeutung= => 
vermittelung zu hülfe nehmen. Besonders reichlich geschiell!_=}t 
dies in einzelnen französischen bänden, wie folgende zahle» ¿Men 
zeigen. Band 6. Nouveau Choix de Contes et Nouvelles modern mes 
bearbeitet von Bessé (oberklassen): 28 mal. Band 26. Erc=—». ck- 
mann-Chatrian, Histoire d’un Conscrit, bearbeitet von Duche=== <sne 
(mittelklassen): 34 mal. Band 4. Thiers, Expedition de Bomm-=na- 
parte en Egypte et en Syrie, bearbeitet von Schulze (mittel- umc_aund 
oberklassen): 70 mal. Band 24. Histoire de la Révolution fre——=an- 
caise, bearbeitet von Steinmiiller (oberklassen): 116 mal. Band 12, 
La Guerre 1870/71, bearbeitet von Mühlan (mittelklasse=—n): 
126 mal. Band 18. Pages choisies du Roman français, 1ère ¿Ari 
bearbeitet von Glauser und Graz (oberklassen): 305 mal. ME Die 
zweite reihe dieser Pages choisies (band 22) wird eine ähnlie==—che 
zahl aufweisen. Auch der von Glauser allein bearbeit——ete 
20. band (La France) zeigt eine ebenso reichliche verwendı 0g 
der deutschen übersetzung. 


Wir sind bei unseren betrachtungen von der für zn 
wichtigsten mittelstufe ausgegangen. Es ist nun erforderli mach, 
auch auf die verhältnisse der oberstufe einen blick zu werfe Be, 
die wir soeben mit den bemerkungen über die verwendu æ—2"# 
der deutschen übersetzung schon berührt haben. 

Je höher die schüler in den klassen aufsteigen, des 
günstiger gestalten sich natürlich die bedingungen für die kN be 
deutungsvermittelung durch fremdsprachliche worterklirunc® a 
Denn 1. vermindert sich immer mehr. die zahl derjenige = 8" 
wörter, die einer erklärung bedürfen; 2. kann der erkläre 4% re 
einen immer größer werdenden kreis von wörtern für sei a 1! 
umschreibungen benutzen; 3. erlaubt die wachsende geistigg u PUB 
reife der schüler immer schwierigere erklärungen. Der ers t 
dieser drei gesichtspunkte ist ‚besonders insofern wichtig, ase® 
gerade von den viel gebrauchten verben und abstrakten su sb 
stantiven, deren erklärung auf der mittelstufe solche schwierig 38 8” 
keit bereitet (vergl. die beispiele auf s. 545ff.), die meisten aus auf 
der oberstufe als bekannt angenommen werden dürfen. 


al 
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Daß ungeachtet dieser günstigeren verhältnisse auch auf 
der oberstufe mit der fremdsprachlichen erklärung allein nicht 
auszukommen ist, das zeigt uns am besten einer der. Glauser- 
schen bände. Im 18. band bedienen sich die herausgeber 
‘Glauser und Graz), wie soeben erwähnt wurde, nicht weniger 
als 305 mal der verdeutschung an stelle der fremdsprachlichen 
erklärung. Das ist allein schon ein deutlicher beweis für 
die unzulänglichkeit des einsprachigen verfahrens. Dazu 
kommt aber die tatsache, daß trotz dieser großen menge von 
verdeutschungen der band neben vielen guten und brauch- 
baren erklärungen doch auch eine nicht unbedeutende zahl 
solcher enthält, die entweder (a) selbst für einen (durchschnitts)- 
primaner recht schwierig erscheinen und gewiß nicht immer 
richtig verstanden werden; oder die (b) eine wirkliche be- 
deutungsangabe überhaupt nicht enthalten. Man vergleiche 
die folgenden: 

a) CHapELAIN: bénéficier titulaire d'une chapelle, prêtre qui 
dit lu messe dans des chapelles de princes ou de particuliers (12, 5). 
RenouTEe: ouvrage de fortification détaché, complètement fermé, sans 
angles rentrants (44, 14). (Une petite créature à peine) EBAUCHEE: 
de EBAUCHE = Ouvrage commencé sans que rien ne soit achevé, 
fini (13, 11). Vau: promesse faite à la divinité d’accomplir telle 
ou telle œuvre digne de mérite si elle exauce ce qu’on lui demande 
4, 80). Initiative: qualité qui dispose l’homme à entreprendre 
ch. (6, 8). CanpeUR: qualité d’un homme qui ne comprend ni ne 
veut le mal, et agit avec franchise (52, 12). ExuBERANCE: défaut 
de style qui consiste à employer trop de mots (9, 7). Prtsomp- 
rUEUX: qui présume (croit) trop de soi (6, 17). SUBLIME: qui 
rprime le beau sous sa forme la plus haute (9, 5). (Une veste 
le cuir) FAISAIT RESSORTIR (les formes . .): permettait de se rendre 
'ompte de... (41, 14). 

b) ÉcunuuE: récipient, sorte d’assietie (36, 10). (descend la) 
ENTE (de la vie): chemin (54, 2). La TRAME (est plus serrée): les 
léments qui constituent le récit (29, 18). Prrrrrrie: événement 
13, 35). Loisir: temps (44, 33). (La pensée de son frère devinf) 
LA RECREATION (. . de ses études): en quittant ses livres, il était 
heureux (se récréait) de revoir son frère ... (11, 28). SINISTRE 
coquin): tout ce qu'il y a de plus coquin (9, 20). (Un pathétique) 
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SOBRE: précis (30, 88). (Voir) ENROUEE: peu claire, peu distincte 
(45,9). (.. pauvres ailerons) TRANSIS: (Poiseau) avait froid (36, 29). 
(Une hôtellerie) DOUILLETTE EN COUCHERS: Uhétellerie avait des lits 
où Pon dormait bien (41, 5). (Je lui imprime une) MOELLEUSE 
ROTATION: je le fais tourner habilement, ce qui me procure un 
sentiment agréable (52, 30). PensisTex À: continuer à (22, 13). 
Deviner: découvrir, savoir de quoi il s'agissait (31,12). DEMENTIR: 
contredire (21, 8). 

Eine besondere erwähnung verdient von den französischen 
bänden der 24.: Histoire de la Révolution française, bearbeitet 
von Steinmiiller. Derselbe unterscheidet sich von den übrigen 
in mehrfacher hinsicht. Zunächst beweist auch dieser band 
die unzulänglichkeit des einsprachigen verfahrens durch die 
große zalıl (116) der verdeutschungen. Aber während die 
übrigen ausgaben das deutsche in der regel an stelle einer er- 
klärung bieten, gibt die Steinmüllersche in den meisten fällen 
neben der übersetzung noch die französische umschreibung. 
Sodann sind diese umschreibungen selbst fast durchweg gut 
und, auch wo das deutsche fehlt, wirklich geeignet, einem 
schüler die bedeutung der wörter klar zu machen. Freilich 
steht dem wieder die tatsache gegenüber, daß die zahl der 
erklärungen wesentlich geringer ist ale in allen übrigen aus- 
gaben (auf 114 seiten text kommen nur 33 seiten anmer- 
kungen), so daß die ausgabe, obwohl der text für primaner 
nicht gerade schwierig ist, doch nicht ohne wörterbuch ge- 
braucht werden kann. Die benutzung eines wörterbuches aber 
vorausgesetzt (vergl. hierüber unten s. 586) muß die Stein- 
müllersche ausgabe von allen französischen als die brauch- 
barste bezeichnet und denjenigen lehrern des französischen in 
erster linie empfohlen werden, die einen versuch mit einer 
reformausgabe machen wollen. 

Die englischen bände machen sämtlich von der verdeutschung 
einen sparsamen gebrauch. Das spricht schon dafür, daß hier 
nicht das gleiche bedürfnis dafür vorliegt wie beim fran- 
zösischen. Aber auch die worterklärungen können in einigen 
dieser bände als durchaus zweckentsprechend bezeichnet wer- 
den. In erster linie ist der neunte, von P. Lange bearbeitete 
band Masterpieces of Lord Macaulay zu nennen. Da ist alles, 
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was für einen primaner der erklärung bedürftig erscheint, er- 
klärt (auf 80 seiten text kommen 72 seiten anmerkungen!) 
und so erklärt, daß die schüler (soweit sich das ohne einen 
praktischen versuch sagen läßt) nicht oft auf schwierigkeiten 
stoßen dürften; auch jene umschreibungen, die der eigentlichen 
bedeutung der wörter aus dem wege gehen, fehlen hier. In 
den wenigen fällen, wo die verdeutschung zu hülfe genommen 
ist, steht sie meist, wie bei Steinmüller, neben der fremd- 
sprachlichen umschreibung. Ich glaube deshalb, diese aus- 
gabe von sämtlichen prosabänden (die poetischen lasse ich un- 
berücksichtigt) als diejenige bezeichnen zu dürfen, die dem 
ziel, das sich die Reformbibliothek gesteckt hat, am nächsten 
kommt. Sie liefert mir den beweis, daß im englischen die be- 
deutungsvermittelung in den obersten klassen in der tat, 
wenigstens bei stoffen wie dem vorliegenden (denn auf den 
stoff kommt es natürlich sehr an), unter mäßiger verwendung 
der verdeutschung auf einsprachigem wege möglich ist.’ Eine 
andere ausgabe schließt sich der Langeschen in nur geringem 
abstand an: band 19: Seeley, The Erpansion of England, be- 
arbeitet von Kreuser. 


Es wurde bisher als selbstverstindlich angenommen und 
bildete die stillschweigende voraussetzung unserer ausführungen, 
daß die worterklärungen der kommentare den schülern ohne weiteres 
verständlich sein müssen. Aber es ist aus der mitte der heraus- 
geber von reformausgaben selbst die ansicht vertreten worden, 


1 Seitdem obiges geschrieben wurde, habe ich gelegenheit ge- 
habt, die Langesche ausgabe im klassenunterricht zu erproben und habe 
dabei das oben ausgesprochene günstige urteil in vollem umfang bestätigt 
gefunden. Ich kann einen versuch mit der ausgabe sehr empfehlen. 

Bei dieser gelegenheit sei darauf hingewiesen, daß neuerdings 
auch in der Rengerschen sammlung ein bändchen mit einsprachigen 
worterklärungen erschienen ist: La Princesse Lointaine von Edmond 
Rostand, herausgegeben von Kraft und Marchand. Die form der 
Rengerschen bibliothek hat hier dazu genötigt, die worterklärungen 
nicht als fortlaufenden kommentar, sondern als spezialwörterbuch zu 
geben, was ich nicht für zweckmäßig halte. Die erklärungen selbst 
aber sind mit sorgfalt, geschick und verständnis abgefaßt, und die 
ausgabe stellt sich in dieser beziehung den besten der Roßbergschen 
ebenbürtig zur seite. 























di ine sich aufrichten; dévorer — manger 
(as Kron nel —cleplorabl, unbenpy = Wenig 
ly - nt d — stetig; disturb — interrupt — 
sine ~ invent, find out — ereinnen und viele andere, 
3 t das verhältnis so, daß zwei synonyme wörter 
pue oh teilweise ausschließen, während das 
, als das allgemeinere, beide umfaßt. So 
Bauch pendant que weniger zutreffend wieder- 
> durch das deutsche während. Denn seg 
h tandis que den begriff des gegensatzes ein, der 
q cdr unser während kann demnach überall 
e tandis que vertreten, pendant que kann es 
y verhalten sich z. b. panier — corbeille — korb; 

ha — haar; part — partie — teil; universel — général 
mein u.a. Dieselben verhältnisse zeigen sich auf dem 
ı gebiete. 

0) Der "ances abgrenzung der wortbedeutungen in 
oe ist sicherlich bei der spracherlernung 
robe a mkeit zu schenken, und ein lebhaftes gefühl 
‘tir dies | made ist ein sehr wesentlicher 
‘aktor der sprachbeherrschung. Aber (um vorerst bei den 
Beispielen v. Sallwürks zu bleiben) zuerst muß der schüler 
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doch einmal erfahren (ob durch übersetzung, oder durch um- 
schreibung, oder mit hülfe der anschauung, ist gleichgültig), 
daß tete und pied zwei körperteile bedeuten, und zwar die- 
jenigen, die wir in unserer sprache kopf und fuß nennen; daß 
donner die tätigkeit des gebens und beau die eigenschaft des 
schönen bezeichnet. Dies muß er erfahren zunächst aus dem 

mehr äußerlichen grunde, weil in jedem vernünftigen anfangs 

unterricht die betreffenden wörter zuerst in dieser mit dem 

deutschen völlig übereinstimmenden bedeutung auftreten und 

die bekanntschaft der schüler mit ihnen sich recht lange auf 

diesen hauptbestandteil ihrer bedeutung beschränkt. 

Aber die sache liegt noch tiefer. Der volle überblick 
über die bedeutungsgebiete von wörtern wie tête, pied, donner 
beau, die „innere wortform“, kann doch nur das ergebnis einer 
entwickelung sein. Diese entwickelung aber muß einen aus 
gangspunkt haben, einen punkt, wo sie ansetzen kann, und 
das kann eben nichts anderes sein als die einfachen wort 
bedeutungen kopf, fuß, geben, schön. Wollte jemand (was in 
der praxis natürlich niemandem einfallen wird) schon bei dem 
ersten auftreten der genannten wörter seine schüler über das 
gesamte bedeutungsgebiet derselben aufklären, so könnte er 
doch nicht anders zu werke gehen, als daß er sie zuerst mit 
den bedeutungen kopf, fuß, geben, schön bekannt machte; 
denn wie wollte er ihnen sonst klar machen, daß tête auch die 
spitze eines heeres, pied auch das ende einer seite bezeichnet, 
das beau auch die anschauung des starken und tüchtigen el 
schließt! Was aber von diesen beispielen gilt, das gilt vo 
den wörtern der fremden sprachen überhaupt: überall € 
fordert die entwickelung der gesamtbedeutung einen fest" 
punkt im geiste des schülers, an den sie sich anheften kann T 
nicht zum mindesten auch „im gebiete der abstraktion“, 
der verben, der adjektive, der abstrakten substantive. 


PACO 


— on 


— 


ll 


A 


sei mir gestattet, eine interessante äußerung hier noch eim si 
herzusetzen, die nicht von einem schulmann herrührt, son" 
von einem dichter, Rudyard Kipling, und die ich im XI. ba mi 
der N. Spr., s. 38, aus einer schrift von Kellner, Ein Jake * 
England, zitirt finde. Kipling sagt in einer unterhaltung 29° 
dem verfasser: ,Ich verstehe die verschiedenheit des geschma = 
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grundbedentung mit dem fremden so weit deckt, daß es in 
dem bezeichneten sinn der bedeutungsentwickelung im geiste 
des schülers zum ausgangspunkt dienen kann. Einen kleinen 
prozentsatz von wörtern gibt es freilich, wo dies nicht der 
fall ist. Das sind vor allem benennungen von dingen, ein- 
richtungen, tätigkeiten usw., die dem fremden lande eigen- 
tümlich, im eigenen aber unbekannt sind. Aber es gibt 
natürlich auch andere wörter der fremden sprache, für die 
die muttersprache ein einfaches deckendes wort nicht besitzt. 
Dahin gehören z. b. folgende wörter der Algeschen reform- 
ausgabe: | 

Escocrirre: homme très grand et mal fait (44,25). Escaren: 
soulier léger (43, 16). CHEVELURE: tous les cheveux qui sont sur 
la tête (4, 11) (haarwuchs deckt sich damit doch zu wenig). 
Marina: qui se lève tôt (73, 32). ErLork: qui est tout en plun |» 
(larmes) (9, 6). BReDovILLER: parler d’une manière difficile a | 
comprendre (59, 9). Se v£soLEr: #abandonner à une grande 
tristesse (34, 9). S’ENTR’OUVRIR: s’ouvrir un peu (70, 29). 

Bei solchen wörtern sind wir natürlich auf die um- 
schreibung angewiesen — die fremdsprachliche oder, wo diese 
zu schwierig sein würde, die muttersprachliche.! 


5. Förderung der muttersprachlichen wortkenntnis durch den 
fremdsprachlichen unterricht. 


Muß das dem schüler bekannte muttersprachliche wort 10 
vielen fällen dem fremden als bedeutungsvermittler dienen, Y 
darf andererseits ein ihm unbekanntes oder seiner bedeutunf 
nach unklares um seiner selbst willen nicht ungenannt bleib*"- 

Wir halten es für unnatürlich und unpädagogisch, © 
unsere schüler über gewisse einrichtungen des ausiandes (2-0: 
das parlament) belehrt werden, ohne daß sie wissen oder gleich" 
zeitig (wenn auch in einer anderen unterrichtsstunde) erfahr €” 
wie es mit den entsprechenden einrichtungen in unserem eige nt? 
vaterlande bestellt ist. Der gleiche fall tritt aber auf de” 


1 Bei den ausführungen Büttners über die einsprachige erkliru 8 
scheint uns die hülfe des lehrers zu wenig berücksichtigt zu sein. 
D. red. 
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=sgprachlichen gebiete ein, wenn die schüler entweder die namen . 
on dingen, tätigkeiten usw, in einer fremden sprache lernen, 
«Ale sie in ihrer eigenen nicht zu benennen wissen, oder wenn 
«Aie muttersprachlichen wörter ihnen zwar bekannt, aber nicht 
ænit dentlichem inhalt ausgefüllt sind, derart, daß sie die ent- 
sprechenden fremden wörter nicht als the äquivalent erkennen, 
In diesen beiden beziehungen weist die muttersprachliche 
wortkenntnis in den mittel- und selbst noch in den ober- 
klassen unserer schulen gar manche lücke auf, ganz besonders 
an den vielen schulen in kleinen städten mit ihrem starken 
prozentsatz ländlichen schülermaterials. Da wird mancher, 
wenn etwa in der englischen lektüre von bow (of a ship), 
searehlight, penetrating power, wake, ship's allowance, to launch, to 
tow die rede ist, nicht wissen, daß wir hier bug, scheinwerfer, 
durchschlagskraft, kielwasser, ration, vom stapel lassen, schleppen 
oder bugsiren sagen; mancher wird nicht wissen, daß wir the 
dowager empress die kaiserin witwe, a pioneer einen bahn- 
brecher, a parasite einen schmarotzer, the thread (of a screw) 
das gewinde, a copy ein exemplar nennen; und auch auf dem 
abstrakten gebiet werden nicht für alle wörter, die die lektüre 
bringen mag, allen schülern die deutschen namen vertraut sein. 
Andererseits mag gewissenhaft erörtert werden, was man 
umter duty oder unter bill versteht, der schüler sich aber dabei 
nicht klar darüber werden, daß er nun gelernt hat, was zoll 
und was ein wechsel ist. Es füllt sich ihm also ein fremdes 
Wort mit inhalt, während das deutsche leer bleibt, weil die 
ung zwischen beiden nicht hergestellt wurde. 
Das ist ein unnatürliches verhältnis, Gewiß ist es richtig, 
daß die fremdsprachlichen stunden für die fremde und nicht 
die muttersprache da sind; aber hier, auf dem gebiete der 
Wortkenntnis, muß in der tat der fremdsprachliche unterricht 
die schüler insoweit auch in ihrer eigenen sprache fördern, als 
er dafür sorge trägt, daß ihre muttersprachliche wortkenntnis 
Nirgends hinter der fremdsprachlichen zurückbleibt. 


A (Schluß folgt.) 
Elberfeld. H. Bürrxen. 
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ALFRED DE MUSSETS „NACHTGESANGE“. 


Im jahre 1904 ist in Brüssel ein buch erschienen, das 
endgiltige klarheit gebracht hat in die vielumstrittene frage: 
Welcher art waren die beziehungen Alfred de Mussets zu 
George Sand, warum, wann und wie wurden sie gebrochen? 
Das buch heißt: Correspondance de George Sand et d’Alfred de 
Musset, publiée intégralement et pour la première fois d'après les 
documents originaux par Félix Décori. 

Es soll hier nicht etwa eine der beiden beteiligten per- 
sönlichkeiten verteidigt oder abgeurteilt werden. Die zahl 
der schriften darüber ist legion. Man wolle sich nur er- 
innern, daß George Sand nach Mussets tode den streit selbst 
entfachte durch ihre novelle Elle et lut (1859), die sie von 
dem verdacht reinigen sollte, als habe sie auf der reise nach 
Italien den dichter betrogen mit dem italienischen arzte Pagello. 
Die öffentliche meinung in Paris hatte ihr für diese handlungs- 
weise das motiv der jalousie littéraire untergeschoben, als habe 
sie den sechs jahre jüngeren dichter in ihre netze gelockt, 
ihn dann körperlich und geistig gebrochen, um sich eines 
scharfen litterarischen konkurrenten zu entledigen. Das buch 
der Sand rief eine erwiderung hervor: des dichters bruder 
Paul schrieb seine novelle Lui et elle, und die Sand mußte 
verstummen. Dieses buch enthielt die genugsam diskutirte 
anschuldigung des treubruchs, begangen in gegenwart des in 
Venedig todkrank darniederliegenden dichters, den seine völlige 
entkräftung nicht hinderte, das zu beobachten, was auf dem 
sofa des krankenzimmers zwischen der Sand und Pagello vor- 
ging, und zwar so genau zu beobachten, daß er das resultat 
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SANO hi ten besichungen Salati ibr vail Musset 
aufgehoben waren. Musset trat dann, von schwerer nerven- 
krankheit kaum genesen, die heimreise nach Paris an. Die 
| id bleibt im süden. Musset berauscht sich förmlich an 
einer platonischen freundschaft zu dritt, der 
ME servichen: ist, als er die Sand und Pagello als liebespaar 
in Paris wiedersieht. Er flieht förmlich nach Baden-Baden. 
Inzwischen überwirft sich die Sand mit Pagello, der abreist. 
Masset kehrt zurück. Das verhältnis zwischen ihm und der 
Sand besteht wieder bis zum november 1834, d. h. etwa acht 
Unter dem 11. november teilt Musset einem freunde 
daß er einen abermaligen bruch herbeigeführt hat, Die 


Wweschen. 

Merit, daß 

Sand ist auf ihrem landsitze Nohant. Ihre qualen sind so 
rte 
SS änmert. 


















daß sie schließlich an Mussets türe um gnade 
Am 15. januar 1835 schreibt sie an Tattet: Alfred 
«mon amant, Musset hat nachgegeben, Die dritte 
Saad letzte periode umfaßt dann kaum zwei monate, die voll 
Sand von den unerquicklichsten vorgängen. Musset macht der 
Sand furchtbare eifersuchtsszenen — mit umsoweniger be- 
echtigung, als er selbst oft genug in liederlicher gesellschaft 
Ast. Er verlangt einweihung in alle intimitäten, die zwischen 
«ler Sand und Pagello vorgegangen sind — ein ansinnen, 
gegen das sich das schamgefühl der frau natürlich empören 
muß. Nach solchen szenen, in deren einer er ihr leben be- 
droht zu haben scheint, stürzt er dann fort und betrinkt sich 
oder besucht dirnen. Am anderen morgen ist er zerknirscht 
und stammelt rührende bitten um verzeihung. 
BR* 
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hat in seinen Portraits contemporains auch Musset ausführlich 
besprochen. Das wissenschaftlichste aber, das bis jetzt über 
Musset geschrieben ist, ist unstreitig Arvéde Barines buch 
Alfred de Musset in der sammlung Les grands écrivains, 1898 
in Paris erschienen. A. Barine ist durch ausgiebige kenntnis 
der verschiedensten korrespondenzen vorziiglich unterrichtet, 
hat einen großen teil des briefwechsels Musset-Sand vor der 
veröffentlichung gelesen und vermag daher ein klares bild der 
ganzen beziehungen zu zeichnen. 

Doch zu den Nuits. In der bisher in den litteratur- 
geschichten üblichen reihenfolge heißen sie: La nuit de mai 
(mai 1835), La nuit de décembre (vollendet: november, ver- 
öffentlicht: dezember 1835), La nuit d'août (august 1886), 
La nuit d'octobre (oktober 1837). 

In der Nuit de mai sieht der dichter vom fenster seines 
zimmers aus, wie die muse aus dem nächtlichen nebel all- 
mählich sich loslöst, gestalt gewinnt und dann zu ihm herein- 
schwebt. Sie hält dann zwiesprache mit ihm. Immer stür- 
mischer werden ihre bitten: er soll sein leid singen, er soll 
ihr folgen in das reich der phantasie. Doch alle ihre glühen- 
den schilderungen nützen nichts. Der dichter will nicht singen, 
er will allen gram in seine brust verschließen. Vergeblich 
sucht ihn die muse zu belehren, daß seine verzweiflung ihm 
nicht das recht gibt zu schweigen; vergebens schildert sie in 
einem prachtvoll durchgeführten gleichnis vom pelikan, der 
Seine jungen mit seinem herzblut tränkt, die vorgänge in der 
seele des schaffenden dichters als eine schmerzlich-selige selbst- 
entäußerung: wenn der dichter auch wollte, er würde nicht 
Singen können, Es würde ihm, erwidert er, ergehen wie dem, 
Aer figuren in den sand zeichnen will, wenn der sturmwind 
braust. 

... Pai souffert un dur martyre, — 
Et le moins que Pen pourrais dire, 
Si je Cessayais sur ma lyre, 

La briserait comme un roseau. 


Das eben ist das furchtbare, daß seine dichterische kraft 
versagt vor der übermacht der verzweiflung. 
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zählt der dichter eine reihe von städten auf, in denen er die 
erscheinung erblickt hat. 

Nachdem so in ruhigem rhythmus die figur mit epischer 
ausführlichkeit in langatmigen perioden eingeführt ist, wechselt 
plötzlich das versmaß: es wird leidenschaftlich bewegt. Der 
dichter apostrophirt die dunkle gestalt: refrainartig ertönt 
sein pathetisches Qui donc es-tu? immer wieder. 

Denn noch kürzlich besuchte ihn die gestalt, noch vor 
wenigen stunden: 


Ce soir encor je fai vu apparaître; 
C'était par une triste nuit. 

L’aile des vents battait a ma fenétre, 
J’etais seul, courbé sur mon lit. 

J’y regardais une place chérie, 

Tiede encor d’un baiser brülant, 

Et je pensais comme la femme oublie, 
Et je sentais un lambeau de ma vie, 
Qui se déchirait lentement. 


Dann wird eine episode eingeflochten. Wir lesen, wie 
der dichter in fassungsloser trauer leitres de la veille und andere 
andenken an die ungetreue frau zu einem päckchen vereinigt, 
das er zurückschicken will; doch als er im begriff ist, sur ce 
fragile et cher trésor das siegel zu drücken, vermag er’s nicht. 
Er kann sich von den teuren reliquien noch nicht trennen 
und zögert mit der absendung. 


Pourquoi, grand Dieu! mentir à sa pensée? 
Pourquoi ces pleurs, cette gorge oppressée, 
Ces sanglots, si tu n’aimais pas? 


Wohl weiß er, daß auch sie leidet, aber das gefühl gekränkten 
Stolzes steht zwischen ihnen und hindert sie, ihm zu ver- 
=eihen: 

Out, tu languis, tu souffres et tu pleures, 

Mais ta chimere est entre nous. 


Noch ein erbittertes partez ruft der dichter der unversöhn- 
lichen nach — da erscheint die gestalt. Immer ungestümer 
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drängt jetzt der dichter, er will durchaus in das geheimnis 
ihres wesens dringen: 


Qui donc es-tu, qui donc es-tu, mon frère. 
Qui n’apparais qu'aux jours des pleurs? 


Endlich wird das geheimnis gelüftet. Die erscheinung 
selbst redet: sie ist weder des dichters böser noch sein guter 
dämon, doch sie muß ihm folgen sein lebenlang, denn: 


Ami, je suis la Solitude. 


Der rhythmus ist, während die erscheinung spricht, wieder 
derselbe wie bei der einführung. Die erwiderung der Solitude 
trägt überdies eine besondere überschrift La Vision. 

Paul de Musset weiß in seiner biographie, s. 151ff., von 
einem nouvel incident zu erzählen, bei dem Alfred abermals 
schlecht fuhr. Die junge frau, der der dichter die Stances a 
Ninon widmete, habe ihm bei der Nutt de décembre vorgeschwebt. 
Nach drei wochen seien die beziehungen nämlich schon ge- 
brochen, und zwar durch Mussets schuld: Car tout le poison, 
qu'il avait bu à Venise, lui revenait sur les lèvres. Die Sand 
muß also herhalten. Die dame kündigt die beziehungen und 
fordert ihre briefe ein. Diesem wunsche entspricht der dichter. 
Das ist das, sagt Paul, was wir in der „dezembernacht“ lesen. 
Die beziehungen seien dann noch einmal angeknüpft, bis der 
gatte der jungen frau dazwischentrat. Diese dame habe der 
dichter dann später zur heldin seiner novelle Emmeline ge- 
macht. 

Montégut pflichtet Paul in Nos Morts contemporains energisch 
bei, desgleichen der schweizerische journalist Henri Secretan 
in einem artikel der Gazette de Lausanne, wogegen A. Barine 
und Paul Lindau an die Sand denken. Pauls behauptung, 
heißt es in A. Barines buche, sei lediglich vom haß gegen die 
Sand diktirt, pour diminuer sa part. Die abfassung der „dezember- 
nacht“ falle zeitlich mit der arbeit an dem roman Confession 
dun enfant du siecle zusammen, worin der dichter der Sand 
ein denkmal setzt. Ergo: è ne changea pas de sujet. Wie 
will man denn aber den widerspruch erklären, daß in der 
Confession der dichter mit einer wahrhaft unbarmherzigen 
objektivität gegen sich selbst alle schuld auf sich nimmt und 
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Die y sl ail t besteht also darin, daß die frau trotz 
‚aller sch ee ice den dichter verläßt. Dieser sieht 
e schwüre ciel sind, und wirft ihr aus diesem und 


ı grunde unwahrhaftigkeit vor. Von Venedig 


me m_sasammenbange im gedichte keine rede. Auch 
Ex indung ist hinfallig, zumal da wir nach dem 
tefwechsel, der 1904 erschienen ist, an einen treubruch der 
Sand fen lig überhaupt nicht mehr glauben dürfen. 
e Paul doch recht? Emmeline und die frau in 
bernacht“ wären identisch? — Dennoch nicht! 

i ist wohl die 1837 entstandene novelle auf ein 


n = 


®rlebnis ee Der dichter schreibt selbst an 
Madame, der er die geschichte erzählt: Ce n’est pas un 
m, madame, ce que je fais, et vous vous en apercevrez. Aber 
e beiden frauen in der novelle und in der „dezember- 
n- und dieselbe wären, so sollte man erwarten, in der 
1 eine spur der briefepisode zu finden, die in 
nbernacht* verwoben ist; denn es wäre doch kaum 
, daß der dichter ein ereignis, das ihn in die leiden- 
2 erregung versetzte, schon nach zwei jahren völlig 














602 ALFRED DE Mussers „NACHTGESÄNGE“. 


aus seinem innern ausgeschieden hätte. Man findet in Emmeline 
aber nichts dergleichen. 

Auffällig ist ferner, daß Paul de Musset erzählt, daß 
Alfred den ersten bruch mit der jungen frau, die nachher zur 
heldin der novelle wird, selbst verschuldet habe durch die 
eifersucht, deren gift er in Venedig eingesogen habe, während 
in der novelle selbst der gatte dazwischen tritt. Paul benutzt 
eben gern jede gelegenheit zu einer spitze gegen die Sand. 

Aber etwas anderes scheint mir klar zu beweisen, daß 
Paul uns einfach düpiren will. Er schreibt in der biographie, 
s. 153: Ce fragile et cher trésor (diese worte sind als zitat aus 
der „dezembernacht* kursiv gedruckt!) pouvait tenir dans 
une seule main. Il le renvoya en pleurant et se trouva seul en 
face de lui-même. 

Wie aber heißt es in der „dezembernacht“? 


J’allais poser le sceau de cire notre 
Sur ce fragile et cher trésor; 

J’allais le rendre—n’y pouvant pas croire, 
En pleurant j'en doutais encor. 


Diese worte lassen keine andere deutung zu als die, daß der 
dichter es nicht übers herz brachte, sich von dem fragile et 
cher tresor schon jetzt zu trennen, daß er wohl vorbereitungen 
trifft (J’allais ...), aber dabei bleibt es eben. Von einer wirk- 
lichen rücksendung steht im gedichte kein wort! Pauls be- 
richt erweckt auch sonst den eindruck, als seien die tatsachen 
einfach aus der dichtung entlehnt, wobei ihm dann ein mif- 
griff passirt ist. Er hat diese entlehnten tatsachen dann ganz 
willkürlich in beziehung gesetzt zu einer person, auf die sie 
sich nicht bezogen — und warum? Um die Sand beiseite zu 
drängen; denn für die ist jetzt in der „dezembernacht“ kein 
platz, da ja die „mainacht“ die genesung des dichters be- 
deuten sollte. Folglich mußte das kapitel Sand zu ende sein. 

Pauls behauptung also verdient keinen glauben. So wäre 
also doch die Sand die frau, die dem dichter in der „dezember- 
nacht“ vorschwebte? 

Die dichtung ist im november 1835 vollendet und im 
dezember desselben jahres in der Revue des deux mondes ver- 
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Daß die dichtung nicht aus einem guß ist, empfinden 
alle. Ich meine nun, man soll sich mit dem abstreichen nicht 
auf die Vision beschränken. 

Verfolgen wir einmal die seelischen vorgänge durch das 
ganze gedicht. Näherer anlaß ist die absage der geliebten 
frau und das daraus folgende sammeln der briefe. Diese 
traurige stunde ist begleitet von einer vision. Und da sollte 
der dichter nun zunächst in epischer ausführlichkeit sämtliche 
momente seines lebens schildern, in denen die erscheinung ihn 
bereits heimgesucht hat? Er sollte in einer einzigen, ungefähr 
durch ein dutzend strophen fortgeführten periode die orte 
nennen, an denen ihm der dunkle gast erschien? Und das 
alles nur, um schließlich seiner erbitterung luft zu machen 
über ein ereignis, das ihn tief erschütterte? Man sollte denken, 
die psychologischen vorgänge sollten sich in umgekehrter 
reihenfolge vollziehen, d. h. das mittlere stück müßte das ur- 
sprüngliche sein, weil es durch seine leidenschaftliche erregt- 
heit sich charakterisirt als unmittelbare folge des bruches mit 
der frau. 

Würde man übrigens den versuch machen, nicht nur die 
Vision abzutrennen, sondern auch den ganzen vorderen teil 
bis dahin, wo der rhythmus bewegt wird, so bliebe das mittel- - 
stück übrig und erfüllte zweifellos doch noch die bedingungen 
eines in sich abgeschlossenen kunstwerkes, oder richtiger: es 
erfüllte diese bedingungen jetzt erst. Das geheimnisvolle der 
erscheinung, das gespenstische kommt sicherlich vollkommen 
zu seinem rechte durch ausdrücke wie: 


... tor que dans cette vie 
Je vois toujours sur mon chemin ? 


— — — — spectre de ma jeunesse 
Pelerin que rien n’a lassé? 

Dis-moi pourquoi je te trouve sans cesse 
Assis dans Pombre où j'ai passé! 


e 
+ 
: A 
+ 1. “BOA t: IN a À 
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on ia bie) donc? 
ken, veil d ks teats sulla 
ter üb “ihe r wesen im unklaren zu rsa 
wäre da NEEDS nicht die hauptsael 
die hauptsache. Nehmen wir an, ee dichter habe 
Li wieder vorgenommen und gelesen. Aus 
B er ex Nui nannte, darf geschlossen werden, 
Y Musset ke die absicht hatte, die elegiendichtung 
mi | der „mainac be "abzuschließen, daß vielmehr ein zyklus 
4 cel ic ı ihm vorschwebte. Die grundidee in der 
„ma nac 2 ca die zwiesprache zwischen dichter und muse. 
| e muse? — Je sens en moi deux hommes, l'un 
Er Pautre qui regarde; si le premier fait une soltise, le 
cond en profitera. Keine neigung ist so bezeichnend für 
ci ale is sich ‘in den seltsamsten lagen und stimmungen 
selbs ichten. Man lese seinen roman Confession d'un 
= Dons Mit welcher verbissenen objektivität schildert 
a o trinken, seine eifersuchtsanfälle, die verderbtheit 
= Di y wenn er mit frivolem lächeln der geliebten 
au sein baie bei dirnen schildert. Ein zweites ich 
big aus ihm heraus, l'autre qui regarde, und analysirt das 
und denken des ersten, l'un qui agit. So ist auch die 
s Desgenais zu erkitiren, des vertrauten Octaves in 
Ger Conf Der kalte a der stets überlegen lächelt, 
ost sel à über der situation steht, ist nichts anderes als eine er- 
Be zu Octave selbst wie Mephisto zu Faust, Carlos zu 
Clavigo. Desgenais ist der andere qui regarde. — Die novelle 
Emmeline erlebt des dichters freund, dem alles leid und alle 
Ausg mutwillig scherzend nacherzählt werden. Wer aber ist 
“lieser freund? — Der dichter selbst. 
Eine solche verkörperung gewisser seiten seines innen- 
is — wenn auch ganz anderer als der eben angedeuteten 
Fe ist auch die muse, Ob wir sie schlechthin als sein künstle- 
s gewissen, ob nicht vielmehr als seinen dichterischen 
tet überhaupt auffassen sollen, bleibe für jetzt dahingestellt. 
enn der dichter aber diesen dualismus für die fernere 
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zweimal abgebrochen wurden. Welcher von beiden vorfällen 
zeitigte die briefepisode? 

Die briefe der Sand waren noch 1886 in Mussets händen, 
wie ein brief der ersteren an ihre freundin gräfin d’Agoult 
bezeugt, in dem sie davon spricht, daß sie nunmehr ihre 
briefe zurückerbitten will. Das bezeugt ferner ein brief vom 
20. januar 1861 an Sainte-Beuve, worin wir über das schick- 
sal der briefe genaueres erfahren. Gehabt hat Musset die 
briefe zweifellos, wenigstens zur zeit des endgültigen bruchs 
im märz 1835. Gegen die annahme, die briefepisode in der 
„dezembernacht“ beziehe sich auf den nicht endgültigen bruch 
im november 1834, spricht ein brief des dichters an seinen 
freund Alfred Tattet vom 12. november jenes jahres, worin 
er mitteilt, daß er die Sand verlassen hat, nicht sie ihn. Da- 
mit wären die vorwürfe in der „dezembernacht“ gegenstandslos. 

Die gewichtigsten aufschlüsse in dieser frage gibt uns 
der bereits erwähnte, 1904 veröffentlichte briefwechsel. 

Im fünften briefe der Sand an Musset in der vierten 
serie teilt die erstere dem dichter ihren entschluß abzureisen 
als unumstößlich mit. Wider willen verfällt sie in den ton 
des vorwurfs. Dann besinnt sie sich: OR mon Dieu! Je te 
fais des reproches, à tot qui souffres tant! Pardonne-moi, mon 
angel Je souffre tant moi-méme .... Me voici par terre, me 
roulant avec mon amour désolé comme un cadavre, et je souffre 
tant que je ne peux pas me relever pour l’enterrer et pour le rap- 
Peler à la vie .... Adieu, reste, pars, seulement ne dis pas que 
Je ne souffre pas; il n'y a que cela qui puisse me faire souffrir 
davantage. 

Was hat Musset auf diesen brief geantwortet, auf diese 
Versicherungen, daß die Sand ebensosehr leidet wie er, daß 
sie zufälle bekommt und ohnmächtig am boden liegt? — Ja, 
er will es ihr glauben, daß ihr der schritt schwer fällt, den 
sie tun will, aber er weiß auch, daß das wahngebilde ihres 
Stolzes allein sie hindert, zu verzeihen. Wo aber steht das? 
Im briefwechsel? Nein! 


Oui, tu languis, tu souffres et iu pleures; 
Mais ta chimère est entre nous. 
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In der „dezembernacht“, in der briefepisode steht die antwort, 
punkt für punkt. 

Der erwähnte brief ist nachträglich von der Sand mit 
der jahreszahl 1835 versehen worden. Der brief davor sagt 
uns, daß damals karneval war, jours gras, d. h. ende februar. 
Am 14. märz 1835 schreibt die Sand bereits an ihren freund 
Boucoiran von inrem landsitze aus: Tout mon désir était de le 
quitter sans le faire souffrir. S'il en est ainsi, Dieu soit loué. 
Der zuerst erwähnte brief muB also zwischen karneval und 
mitte märz 1835 geschrieben sein. 

Einige zeilen von Musset, ebenfalls noch kurz vor der 
abreise der Sand geschrieben, lauten: Je m’apergois, mon en- 
fant, que ce que je l'avais demandé, n'est pas chez toi; je ne com- 
prends pas pourquoi tu me renvotes ces oripeaux des anciens jours 
de joie; st tu n’en voulais pas, il fallait les jeter par la fenétre. 
Musset hat also die Sand um etwas gebeten, — um was, er— 
fahren wir nicht — und dann gemerkt, daß das bei ihr nicht. 
sein kann. Man sollte folgern, daß er das doch nur merkex-m 
kann, weil er den betreffenden gegenstand bei sich selb= < 
findet. In ermangelung dessen schickt ihm die Sand die oripeau—= 
des anciens jours de joie. Sollte man da nicht an ruines due=s 
jours heureux im gedichte denken? Die ausdrücke sind be —s- 
nahe vollkommen kongruent. Zweifellos hat sich Musset mn 
jenen tagen mit derartigen gegenständen zu schaffen gemacht. 
Man bedarf nur der annahme, die sich doch förmlich aumm_t- 
drängt, daß der dichter auf die rücksendung der oripeaur cme: 
anciens jours de joie durch zuriickerstattung seiner ruines dm: 
jours heureux antworten wollte, aber nicht die kraft besummb. 
Dann ist die situation in der ,dezembernacht* gegeben. 

Behaupten wir also getrost: die frau in der zweiten Net 


1 Arvède Barine verweist darauf, daß von verschiedenen seiten Sl 
genommen sei, die frau, von der Musset in der Lettre à Lamartame ne 
spricht, sei wiederum eine andere liebe des dichters. Nachdem wir = 1- 
dessen durch die zeitangabe jours gras erfahren haben, daß die Sa..zıd 
zur zeit des karnevals den verhängnisvollen entschluß faBte, ka 331 
diese annahme nicht mehr bestehen. Auch im ,briefe an Lamartine’ 
erfährt der dichter die treulosigkeit der geliebten frau um karneval. 
Mithin dürfte auch diese frau die Sand sein. 
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ihm und der Sand leider keine seltenheit waren. Die muse 
beschwichtigt ihn: er hält ein und schleudert dann seinen 
fluch auf das treulose weib. Doch die muse bittet ihn, er 
soll vergessen: da verbannt er mit einem schwur alles aus 
seinem gedächtnis. Vergessen aber heißt verzeihen, und so 
klingt denn seine rede aus in ein elegisches Pardonnons-nous. 

Wir sehen, die wunde braucht nur angerührt zu werden, 
so bricht sie auf. Feierlich klingt der stark rhetorische schluß, 
als glaube der dichter nunmehr wirklich mit der sache ab- 
geschlossen zu haben, aber man fühlt, hinter dieser rhetorik 
will der dichter seine unsicherheit verbergen. Die fran- 
zosen erblicken in diesem gedichte die krone von Mussets 
schöpfungen — vielleicht gerade wegen des hohen pathos. Ich 
möchte sagen, uns deutschen ist sowohl die völlige schmerz- 
versunkenheit der „mainacht“, als auch die resignation der 
„augustnacht“ näher ans herz gewachsen. 

In allen vier Nuits aber herrscht der einfluß der Sand, 
nicht etwa in einer oder zweien, wie Paul de Musset be- 
bauptet. Wie stark und tief Mussets gefühle für die Sand 
gewesen sind, lesen wir in einem gedichte aus dem jahre 1841. 
Der dichter hat im walde von Fontainebleau die orte wieder- 
gesehen, die er einst mit der Sand besuchte, und schreibt 
nun ein Souvenir. Er vermag jetzt mit pietät von jenen tagen 
zu sprechen: 


Jamais ce souvenir me peut étre arraché! 
Comme le matelot brisé par la tempéte, 

Je m’y tiens attaché. 
J’enfouis ce trésor dans mon äme immortelle 
Et je l'emporte à Dieu. 


Der gedanke an die Sand ist in Musset niemals gänzlich 
erstorben, er hat nur mildere formen angenommen. Zweifel- 
los war George Sand sein verhängnis, wenn auch nicht so, daß 
ihr ein vorwurf daraus gemacht werden könnte. 

Die Nuits aber stellen sich nunmehr — als gesamtwerk 
betrachtet — ganz anders dar. Litteraturgeschichten und 
biographien nennen die „nachtgesänge“ in der reihenfolge, 
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daß die Nuit de mai vor der Nutt de décembre steht, worauf 
Nuit d’aoüt und Nuit d’octobre folgen. Dieselbe rein chrono- 
logische anordnung herrscht in den verschiedenen ausgaben 
der werke Mussets. Wenn es nun auch in des dichters ab- 
sicht gelegen hat, in der „dezembernacht“ das originalstück 
nach möglichkeit verschwinden zu lassen durch breite aus- 
arbeitung der Solitude, so bleibt doch die tatsache bestehen, 
daß eben dieses originalstück faktisch älter ist als irgend eine 
zeile in den Nets. Es ist der erste, spontane ausbruch des 
schmerzgefiihls. Eine tiefe depression folgt ihm wie immer 
bei Musset nach hochgradigen gemütsbewegungen. Aus dieser 
stimmung entsteht die Nuit de mai. In der „augustnacht“ 
hat der dichter sich wiedergefunden: er leitet eine welt- 
anschauung aus seinen erfahrungen her: resignation ist der 
grundton. Die „oktobernacht“ bedeutet einen versuch, sich 
über den gedanken zu stellen und seiner herr zu werden. 
Dieser versuch scheitert. Musset hat George Sand nie aus 
seiner erinnerung zu tilgen vermocht. 


Bremen. Hermann NIESCHLAG. 
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RECENT ENGLISH LITERATURE AND DRAMA. 


Memoirs. 


The Letters of Queen Victoria, 1837—1861, 3 vols. (John Murray; 
Æ 3.3) which appeared simultaneously in England and Germany with- 
draw the veil that has hitherto obscured the inner history of the first 
twenty-four years of Queen Victoria's reign. Her reputation both as 
a sovereign and a woman will be immensely enhanced by the publi- 
cation of these letters which have been most carefully selected and 
skilfully edited by A. C. Benson and Viscount Esher and authorised 
by King Edward who has taken an active share in the revision. For 
statesmen and students of history they possess an immense value, for 
they set forth the actual daily record of the workings of the machi- 
nery of government in a constitutional state. From these volumes 
we see how from the very first the girl-monarch set herself with a 
will to the task of learning her trade of ruler of a democracy. Her 
letters to her uncle Leopold I, the King of the Belgians, a very 
sagacious man who had almost filled a father’s place to the young 
Princess Victoria before she came to the throne, are some of the most 
interesting. Many personal glimpses of famous people are afforded, 
and the charmingly simple, domestic and affectionate side of the 
Queen’s nature is much in evidence. The letters bear abundant 
testimony to the absolutely ideal relations which existed between the 
Queen and Prince Albert. The volumes close with the touching 
letters in which the heart-broken Queen records her poignant grief at 
the loss of “my guide, my support, my all.” These letters form a 
more enduring monument to her memory than other hands could raise 
because they are the closest embodiment of her personality. 

The student of history will find much of value in the Memoirs 
of Ann, Lady Fanshawe, 1600—1672 (Lane; 16/-) Her husband’s official 
positions with Charles I and II, his imprisonment during the Common- 
wealth and his residence at various times in Madrid and Paris enabled 
her to give a realistic account of an interesting period. Her life-story 
ie therefore more engrossing than many a recent historical novel. 
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Historical Novels. 


There is no mistaking the sources from which Sir Gilbert Parker 
has gathered material for his most recent historical novel The Weavers 
(Heinemann; 6/-). This picturesque and glowing story is full of sustain- 
ed interest, fine descriptions and skilful character drawing. Claridge 
Pasha is another general Gordon in all essentials of temperament and 
achievement, and anyone familiar with recent Egyptian and English 
history will easily recognize some of the originals from whose careers 
a trait, a characteristic or an incident is borrowed. We see the 
whole drama of Egyptian life from the palace to the hovel, and ele- 
ments of danger, mystery and romance relieve what would otherwise 
be a vision of unredeemed corruption and misery. All that Claridge 
did Gordon did, and the spirit in which he did it is the same. In 
the Weavers however the relief force despatched to the forlorn hope 
defended by Claridge in the heart of the Soudan does not arrive 
too late. 

Mr. Maurice Hewlett’s latest novel The Stooping Lady (Mac- 
millan; 5/-) presents us with a wonderfully true picture of the times of 
the great Whig families when the good old King still lived at Windsor 
and “Prinny” practically ruled from Carlton House and Brighton. 
Hermia Mary Chambre, the rebellious grand-daughter of such a family, 
falls in love with a butcher who is also a leading Radical politician, 
various exciting events ensue, and stirring scenes are portrayed in an 
artistry of words which every day becomes more capable and more 
complete in mastery. 

In Arethusa (Macmillan; 6/-) Mr. Marion Crawford has gone to 
the Constantinople of the Eastern Empire and painted a fine picture 
in all the glowing colours of the gorgeous East. 

In The Love-Story of Giraldus by Alice Cunninghame (Griffiths; 6/-) 
we have an historical romance of the twelfth century appealing to 
all those who love the glamour of the past. The book is exceedingly 
well-written, and the interest is well sustained to the end. 


Biographies. 

Among recent literary biographies we note four of great interest. 
Walt Whitman by Bliss Perry (Constable; 6/-) is indeed the first at- 
tempt at a coherent exposition of the life of Walt, of his origin, his 
literary work and his daily round, of his struggle for recognition and 
of his recognition by the two and three, amongst these Emerson. The 
book is on the whole sympathetic, just and illuminating, slightly ting- 
ed perhaps by the influences of literary circles. 

Mr. Holbrook Jackson’s recent book on Bernard Shaw (Grant 
Richards; 5/-) is excellent, the biographic and other details being given 
largely in Mr. Shaw’s own words. The characteristic light-hearted 
description of his vouth and early manhood gives us a vivid impres- 
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sion of young Shaw’s struggles with adversity. In 1882 his attention 
was turned to Socialism. Joining the Fabian Society in 1884 he 
speedily became one of the leaders of the movement. His brilliant 
dramatic criticisms for the Saturday Review 1895—98 were re-published 
in two vols. a few months ago. Shaw was one of the first who drew 
the attention of the English to Nietzsche and his works. The book 
gives an excellent account of a remarkably vigorous personality, a 
most workmanlike presentation of data as to the man, the Fabian, 
the playwright and the philosopher. 

In Father and Son (Heinemann; 8/6 net) published anonymously 
through motives of delicacy which one fully appreciates, Mr. Edmund 
Gosse gives us a charming bit of autobiography: his early life with 
his father and mother among the members of the religious body 
known as Plymouth Brethren. It forms a most interesting account of 
his mental and spiritual struggle half a century ago at a time when 
to doubt the literal truth of every word in the Bible meant eternal 
damnation. The book is unique in its sympathy, its broad view of 
life and its purity of style. 

George Meredith: Novelist, Poet, Reformer by Mrs. Sturge Henderson 
(Methuen; 6/-) is a careful, sympathetic study which is genuinely ap- 
preciative, yet critical. She expounds Meredith in a most interesting 
manner which shows how well she understands him. “Unwavering 
sincerity is his passport to attention,” she writes, “and if we find any- 
thing obscure in his writing we may be sure that he is not using 
words without meaning nor hiding vagueness of thought in mere 
verbiage.” 


Recent Novels. 


In Mr. Quiller-Couch’s new story Major Vigoureux (Methuen; 6,-) 
the scene is laid in a group of islands off the Cornish coast. It tells 
of the trials and tribulations of a middle-aged officer left in charge of 
a deserted garrison and of a mysterious lady who first brought him 
great trouble, afterwards great consolation. 

The story of a young Australian girl’s struggle for fame in Lon- 
don in the field of literature is very charmingly and humorously told 
by Miss Winifred James in Bachelor Betty (Constable; 6/-). In the 
Pagan Woman (Chatto; 6'-) Miss Norma Lorimer gives us a heroine on 
distinctly origina] lines. Marion Houston in turn repels and attracts 
us. Her youth and beauty combined with an almost irresistible frank 
paganism fascinate even when we hate her heartless ways. A novel 
which for style stands head and shoulders above most of the recent 
works of fiction is Mr. Bernard Capes’ The Great Skene Mystery 
Methuen; 6/-). The elaboration of the plot shows singular skill, and 
the heroine Ira Christmas is the subject of one of the best pieces of 
character drawing Mr. Capes has ever given us. 


Lisa Oswatp mix Loxpox, 615 


Mrs. Mary Mann in her most recent novel The Sheep and the 
Goats (Methuen; 6/-) gives us a fresh and vigorous picture of English 
provincial life. The author has most cleverly chosen and contrasted 
her various types and is an unflinching realist. 

The New Religion (Methuen; 6/-) by Maarten Maartens offers food 
for enjoyment and reflection in the portrayal of modern mankind's 
erazy hunt for the health it really enjoys. The trusted men of medi- 
cine he classifies as doctors, quacks and specialists, Not only English 
physicians but specialists of all countries come under the lash of his 
satire. His characters live and breathe, and the book is amusing and 
well-written though it might have been shorter and the ending less 
abrupt and hurried. 

Another novel which might well have been somewhat condensed 
is William de Morgan's Alike-for-Short (Heinemann; 6/-). The charm 
of the tale lies not so much in the story itself as in the telling of 
is Mr. de Morgan is a professed lover of Dickens whose influences 
are very perceptible, He possesses the same wonderful observation 
ind power of description. 

Miss Silberrad’s The Good Comrade (Constable; 6/-) is one of the 

most enjoyable of the novels of this year; the story is good, the plot 
well worked out, the characters realised and the writing far above the 
average. Julia Polkington, the heroine, is a complicated and very 
‘Subtly drawn character; vibratingly human with her mixture of good 
sand bad, of weakness and of strength, she is very tenacious of the 
family honour and determines to raise the money to pay a debt of 
honour which her father has contracted with no intention of paying. 
“The manners and customs of the simple people of a small Dutch town 
where she takes a post as companion are delightfully portrayed. 

Mr. Mason’s latest work The Broken Road (Smith, Elder; 6/-) is 
an attempt to tackle an Imperial problem of some importance: whether 
the policy of sending the scions of Indian ruling families to England 
to be educated is a wise one. The working out of this problem pro- 
vides an intellectual pleasure, rare in modern romance, and Mr. Mason 
has shown himself an adept at the difficult task of probing the Oriental 
mind. The “Road” is a great military road through the hills towards 
the Russian frontier. Shere Ali, the heir to a small principality north 
of Peshawur, is sent to Eton and Oxford and becomes an Englishman 

in nearly every respect except colour. Returning to India he heads 
a rebellion in his native state, is finally captured and deported to 
Burma. A foolish widow, Violet Oliver, figures largely in the story 
which as far as we know is the first novel dealing with the “unrest” 
in India 

Poetry. 

Among recent poems mention should be made of Town Moods 
(Kegan Paul; 3/6) by Oswald Davis, a clever writer who shows great 
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power of vision. London and its suburbs call forth from him a really 
deep emotion, the city with its savagery starting out against the back- 
ground of sky and unseen woods and fields. — In Orpheus (Mathews; 
2/6) Arthur Dillon undoubtedly shows something of Virgilian dignity. 
The description of the wooing, death and return of Eurydice are finer 
in their dramatic power .than the slow moving introduction. There 
are however strange lapses into a realism that strikes one as bad taste 
in a subject that should contain no suggestions but those of antique 
beauty. 

In the September number of the Fortnightly Review Algernon 
Swinburne paid a touching tribute to the memory of Karl Blind, 
speaking of his as “a foiled heroic life”—Lady Lindsay’s new volume 
Poems of Love and Death (Kegan Paul; 3/6) is worthy of her reputation 
as a graceful writer of verse.—In Stephen Phillips’ New Poems (Lane; 
4.6) two notes are struck: one the melodious tenderness of sorrow, the 
second a more martial trumpet-tone that sings of fight and progress. 
In “Midnight” we have a strain of prophecy that looks to the triumph 
of man over Nature and over his own passions and in “Endymion” 
an echo of “Marpessa.” 


- Recent Drama. 


The most important recent play from the literary point of view 
has been undoubtedly Mr. Laurence Binyon’s Attila (Murray; 2/6) which 
was produced in September at His Majesty’s Theatre by Mr. Oscar 
Asche and Miss Lily Brayton. In no other English play of recent 
years has an old theme been set so cleverly in modern lights with 
such absolute sincerity of purpose. It may perhaps be said with 
truth that Mr. Laurence Binyon’s blank verse tragedy is stronger on 
the poetic than on the dramatic side. Mr. Binyon clothes his ideas 
in language which is admirably chosen and repeatedly falls upon the 
ear with all the charm of beautiful music. The modern element which 
he has infused into the wonderful story of Attila finds its expression 
in no less topical a direction than that of feminism. Ildico, the 
Burgundian bride, in whose arms the ferocious conqueror undoubtedly 
did die on his wedding night, is here depicted as a woman of ex- 
tremely fine and strong character. Her Western upbringing rises in 
revolt against Attila’s Oriental ideas about women. Meredith in his 
poem “Attila” has just slightly touched on this theme of the Eastern 
and Western womanhood in Attila’s life. The final scene will long 
haunt the spectator. The ruler of the world lies dead and helpless 
in his rough wooden palace, crimsoned with his own blood, while 
over his body stands one weak woman, pale, trembling and alone: 


“The pillar of the world is broken down 
And yet heaven has not fallen. O Attila! 
Gods of my country, now you are avenged.” 
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neufranzösischen (G. 3/4). — Variations du langage français depuis le 
X Lime siècle (R. 1—5). — Historische grammatik des französischen. I. Laut- 
lehre (E 1/2, 3/4; F. 2/3, 5; G. 2/3, 5; H.1, 4; M. 2/3 [französisch vor- 
getragen]; [mit besonderer berücksichtigung des vulgärlateins] R. 1, 4; 
T. 2); II. Formenlehre (E. 2, 4; F. 8, 5/6); G. 3, 5/6; H. 1/2, 4/5; M. 3 
[französisch vorgetragen]; R. 1/2, 4/5 [formen- und wortbildungslehre]; 
T. 2/3). — Historische formen- und wortbildungslehre der französischen 
sprache (W. 5). — Französische wortbildungslehre (G. 4). — Historische 
syntax des französischen (E. 5; G. 1; L. 3/4; S. 1,2 [seminar], 3/4); 
I (L. 1), II [satzlehre] (L. 1/2) — Ausgewählte kapitel aus der 
französischen syntax (E. 4/5; [mit übungen] H. 1, 2, 2/3, 3, 3/4, 4, 
4jö, 5, 5/6). — Syntax des französischen verbs (G. 4/5) — Die 
schwierigsten kapitel der französischen syntax mit besonderer rücksicht 
auf die schulpraxis (L. 2, 5). — Übungen zur neufranzösischen syntax 
(R. 2). — Grammaire raisonnée de la langue francaise (R. 4). — Sprach- 
geschichtliche übungen [seminar] (J. 5). — Die französischen mund- 
arten (G. 2, 4). 

Metrik. Romanische verslehre (H. 3, [mit besonderer berück- 
sichtigung des französischen] 5); grundzüge der romanischen metrik 
(S. 2/3). — Französische metrik [verslehre] (E. 4; G. 2/8, 5/6; T. 5; 
W. 2, 5). — Prosodie des poètes vivants (S. 1). — Repetition der neu- 
französischen [phonetik und] metrik (M. 4). — Übungen zur neufran- 
zösischen metrik im seminar (R. 8, [im anschluB an Victor Hugos 
Odes et Ballades] 5). q 


Stil. Geschichte der französischen prosa im 19. jahrhundert. : 
Roman, geschichte, philosophie. Romantische, realistische, natura- 
listische periode. Les Stylistes: Michelet, Renan, A. France [seminar] 
(J. 1/2). — Lettres choisies du XVIIIe siècle (M. 3/4). 


Paläographie. Paläographische übungen für romanisten (R. 1/2). 


Volkskunde, kunstgeschichte u. dgl. Über volkslieder und märchen 
nebst einleitung in die volkskunde (T. 3). — Proverbes français (R. 1). 
— Land und leute in Frankreich (T. 4). — Aus der sagengeschichte 
des mittelalters (T. 5). — Fränkische altfranzösische heldensage (M 5/6). 
— Geschichte der französischen malerei vom 15.—19. jahrhundert 
(F. 4/5). — Französische bildende kunst und kultur von Ludwig XIV. 
bis zur gegenwart (H. 2/3). — Französische kunst und kunstkritik von 
1830—1870 [seminar] (L. 3). 

Französische geschichte (L. 5); [mit besonderer berücksichtigung 
der neuzeit] F. 3/4); [mit besonderer berücksichtigung des zeitalters 
Ludwigs XIV.] (J. 3/4). — Französische geschichte im mittelalter (H. 2/3; 
S. 3). — Vergleichende französisch-englische sozial- und verfassungs- 
geschichte im mittelalter (L. 3). — Französische und englische ge- 
schichte bis zur reformatiouszeit (H. 5/6). — Das zeitalter Ludwigs XIV. 
(M. 2 [mit besonderer berücksichtigung der kulturgeschichte], 3). — 
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wenzalische litteratur des mittelalters in Italien (H. 8); italienische 
elemente in der französischen litteratur der renaissance [von der burgun- 
dischen schule bis Malherbe] (H. 1, 2/8). — Beziehungen der italie- 
nischen litteratur zu den litteraturen Spaniens und Frankreichs (S. 1/2). 
— Storia del romanzo italiano (8. 5/6). — La commedia italiana {Lettura 
e spiegazioni) (W. 5). — La letteratura drammatica fino al Rinascimento 
(S. 3/4); il teatro italiano dopo il Rinascimento (8. 4). — La lirica italiana 
fino al Petrarca (8 4/5); lektüre und erklärung italienischer lyriker von 
Petrarca bis in die neuzeit (W. 4/5). 

Altitalienisch: Letteratura ed interpretazione di testi del periodo delle 
origint (S. 3). — Altitalienische interpretationsübungen (M. 4/5). — 
Interpretation eines italienischen textes (F. 1/2). — Italienische lektüre 
[für vorgeschrittene) (L. 2/8); [mit übungen] (L. 8). — Erklärung aus- 
gewählter stücke aus der italienischen litteratur des 19. jahrhunderts 
(L. 2, 3/4). | 

De Amicis La vita militare (R. 5/6). 

Ariosts Orlando furioso und die italienische ritterdichtung (W. 3); 
Ariosto und Tasso, mit interpretationen aus ihren hauptwerken (M. 5). 

Interpretation ausgewählter novellen aus Boccaccios Decamerone 
(M. 1/2). 

Dalle poesie di G. Carducci (S. 3). 

Dino Compagni’s Chronik [seminar] (H. 1/2). 

Dantes leben und werke (H. 1/2, 3/4; M. 4), [mit interpretation 
ausgewählter gesänge der Divina Commedia] (M. 2). — Dante und seine 
zeit (M. 1). — Dante, mit besonderer berücksichtigung seines fort- 
wirkens in litteratur und kunst (M. 3/4). — Erklärung von Dantes 
Divina Commedia, nebst einer litterargeschicbtlichen einleitung (L. 4). 
— Dante und die göttliche komödie (W. 1/2); Dante e la Divina Com- 
media (S. 2). — Dantes Divina Commedia (L. 2; J. 2/8, 4/5). — Lektüre 
ausgewählter abschnitte aus Dantes Divina Commedia (R. 5). — Er- 
klärung von Dantes traktat de vulgari eloquentia (M. 3). — Dantes 
sprache und metrik (S. 1). 

Lektiire eines stiickes von Goldoni (R. 3/4). 

Erklärung ausgewählter gedichte Leopardis (R. 4). 

Petrarca, mit interpretation der Trionfi (M. 5/6). 

Tassos leben und werke, mit interpretation der Gerusalemme 
liberata (M. 1); Ariosto und Tasso, mit interpretationen aus ihren haupt- 
werken (M. 5).. 


Spanisch. Einführung in das studium des spanischen (L. 3/4; 
M. 2/3, 3, 3/4; T. 8/4); [mit lektüre] (H. 2/3). — Spanische grammatik 
mit lektüre (L. 2/3, 3; im sommersemester 1904 wird die lektüre an- 
gegeben: Calderons La vida es sueño). — Übungen an ausgewählten 
spanischen texten (T. 2/3). — Spanisch im seminar (F. 1/2). — Calderons 
leben und werke im seminar [nebst lektüre des Magico prodigioso 


622 BERICHTE. 


(M 1), [La vida es sueño] (M. 4). — Cervantes, Don Quijote (F. 3:4; 
L. 8/4, 4/5). 


Katalanisch. (F. 5.) 


Rumänisch. Historische grammatik des rumänischen. I. Laut- 
lehre (L. 1, 4); II. Flexionslehre (L. 1/2, 4/5). — Einleitung .in das 
studium des rumänischen (L. 2/3, 5/6). — Praktische grammatik des 
rumänischen (L. 3) — Bumänische wortbildungslehre und syntax 
(L. 2,5). — Syntax der rumänischen sprache (L. 3/4). — Vergleichende 
syntax der rumänischen und bulgarischen sprache (L. 5). — Übungen 
des instituts für rumänische sprachen in Leipzig: Lesen und erklärung 
altrumänischer texte (1, 2/3, 4/5, 5, 5/6); interpretation aromunischer 
texte (4); lesen und erklärung rumänischer folkloristischer texte (3, 3/4); 
erklärung von Creangas Harap alb (1/2); anleitung zum anfertigen 
wissenschaftlicher arbeiten auf dem gebiete des rumänischen (2). 


Rätoromanisch. Engadinisch (F. 2/8). — Oberländisch (F. 1). 


Andere romanische sprachen wurden in dem behandelten lustrum— 
an den nichtpreußischen universitäten nicht gelehrt. 


Kattowitz. M. GoLDSCHMIDT. 


BESPRECHUNGEN. 


RR. Micuez und G. STePHAN, Lehrplan für sprachübungen. Leipzig. B. G. 

Teubner. 1904. 120 8. M. 1.80. 

Dr. Reıwuart Micuei, Sprachübungen. Stoffsammlung zu übungen in 
aussprache, grammatik, orthographie und schönschreiben. Mit 
einem anhaug allgemeiner stilregeln. Leipzig. B. G. Teubner. 1903. 
36 s. M. 0,20. 

Der lehrplan und die übungen stellen sich das ziel, im deutschen 
unterricht die eigene gedankenwelt und die eigene sprachkraft des 
schülers zu entfalten und damit ein gesundes stilgefühl bei ihm zu 
entwickeln. Die verfasser gehen nicht von einem grammatischen 
system aus, weil das kind nicht genötigt und gewöhnt werden soll, 
wnit worten und gedanken umzugehen, deren völliges verständnis ihm 
moch nicht aufgegangen ist. Sie verwerfen mit recht sprachstücke, 
die mit rücksicht auf orthographische und grammatische regeln zu- 
sammengefügt wurden, weil sie immer stilistisch mangelhaft sind und 
dem schüler die gelegenheit nehmen, seine gedankenwelt zu ent- 
wickeln. Sie halten es auch nicht für geeignet, den unterricht in der 
muttersprache grundsätzlich und ausschließlich mit dem sachunter- 
richt, „wie er gegenwärtig ist“, zu verknüpfen oder einseitig an das 
lesebuch anzuschließen, weil auch hier dem kinde eine sprache ent- 
gegentritt, die es nicht vollständig versteht. Die selbständigkeit des 
kindes soll in den vordergrund des unterrichts treten, aus der sprache, 
die es schon besitzt, aus seiner heimischen mundart und seinem kind- 
lichen ausdruck soll ihm die heutige schriftsprache und das ältere 
schriftdeutsch der bibel und des gesangbuches vertraut gemacht werden. 

Die übungen sind für sächsische schulen bestimmt und führen 
in wortbeispielen die hochdeutschen lautwerte im vergleich mit ent- 
sprechenden lauten sächsischer mundarten vor, wobei die auf der 
bühne übliche niederdeutsche aspiration von p und t und die labioden- 
tale aussprache des w für die schule verworfen wird. Auch die übungen 
zur grammatik und wortbildung knüpfen an mundart und umgangs- 
sprache an. Wortbedeutung und etymologischer zusammenhang wer- 
den in sätzen klar gemacht. Aus den beziehungen von personen und 
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dingen zu tätigkeiten und eigenschaften werden sätze derart ent- 
wickelt, daß der schüler aus seinem eigenen erfahrungs- und vor- 
stellungsleben heraus das wort mit vorstellung erfüllt, wortform und 
wortinhalt fest verbindet. In weitem umfange wird dabei auch das 
sprichwort als grammatisches beispiel verwendet. 

So befolgen lehrplan und übungen wichtige pädagogische grund- 
sätze und geben recht beherzigenswerte winke, die mutatis mutandis 
auch fiir den fremdsprachlichen unterricht gelten. 


L'Histoire de France depuis 1328 jusqu'en 1871 par Ernest Lavisse, 
Aalard, Bruno, Blanchet, Dhombres et Monod, Ducoudray, Humbert, 
Magnet, J. A. Fleury u.a. Fir den schulgebrauch bearbeitet von 
H. BRETSCHNEIDER. Mit karte von Frankreich und plan von Paris. 
Wolfenbüttel, Julius Zwißler. 1905. VI und 69 s. M. 0,75. 

. Hervorragende französische geschichtsforscher haben es nicht 
verschmäht, auch schulbücher für den französischen geschichtsunter- 
richt zu schreiben. Darunter sind einige wie die mit bildern ver- 
sehenen Récits et entretiens familiers sur l'histoire de France von E. Laviase 
ohne weiteres im original auch für unseren französischen unterricht 
trefflich geeignet. Deutsche schulausgaben solcher bücher sind nur 
berechtigt, wenn sie in besserer ausstattung erscheinen oder sprach- 
liche übungen aus dem stoff entwickeln. An dieses geschichtsbuch 
von Lavisse soll das vorliegande bändchen nach form und inhalt sich 
anschließen. Von recht verschiedenartigen schriftstellern, zumeist aus 
französischen schulbüchern, fügt es 58 sehr kleine abschnitte über 
französische geschichte bis zur neuesten zeit lose aneinander. Das 
‘ erscheint von vornherein bedenklich. Die zerfahrenheit des stils, die 
als hauptmangel der chrestomathien oft getadelt worden ist, tritt um so 
schärfer zu tage, je kleiner die den einzelnen schriftstellern ent- 
nommenen abschnitte, je umfassender insgesamt die behandelten stoff- 
gebiete sind. Soll der schüler frühzeitig schon, wie es nötig ist, am 
lesebuch sein sprachgefühl heranbilden und vom verständnis des satzes 
und des wortes selbsttätig zum eigenen richtigen gebrauch der sprache 
fortschreiten, so mnß ihm in längeren abschnitten einheitlicher wort- 
schatz und stil geboten werden. Ähnliche ausdrücke und satzformen 
müssen an verschiedenen stellen wiederkehren, damit sie in ihrer be- 
deutung schärfer erfaßt, dem gedächtnis tiefer eingeprägt und zu 
sprechübungen vielseitig verwendet werden können. Die künstliche 
einheit des stils, die sich aus stilistischer umformung zusammen- 
gefügter stücke ergeben soll, ist jedoch von übel, weil die sprache 
dabei nicht anschaulich, lebendig und natürlich bleibt. Gerade an 
den idiomatischen wendungen eines individuellen stils läßt sich ein 
tieferer einblick in fremdes sprachleben eröffnen. In dieser hinsicht 
genügt die sprache des vorliegenden bändchens nicht für die klassen- 
stufen (O III und U III), denen das behandelte geschichtspensum zu- 
kommt. 
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brauch der französischen sprache im unterricht entgegenläuft,! scheinen 
die verfasser nicht zu wissen, oder sie scheinen nur an Österreich 
gedacht zu haben. 

Ich vermag das werk zum schulgebrauch nicht zu empfehlen; 
als ,nachschlagebuch*, aber nur als solches, mag die grammatik 
wenigstens ihren platz ausfüllen. . 

Potsdam. K. Scuarrmann. 


Swosopa, Junior Book. Lehr- und lesebuch für den ersten jahrgang des 
englischen unterrichts. Wien und Leipzig, verlag von Franz Deuticke. 
1905. 174 s. M. 2,40. 

Das buch beginnt mit einer kurzgefaßten vorschule der aussprache. 
Allzu kurz ist der satz s. 8: die konsonanten entstehen durch einen 
verschluß oder eine enge. Bedauerlich ist es, daß für deu ersten kom- 
ponenten der betonten vokale in lady und prepared dasselbe zeichen 
und für stimmloses und stimmhaftes th je ein doppelzeichen gewählt 
wurde. Die dauer der auslautenden konsonanten hängt nach E. Meyer 
weniger von der dauer des vorausgehenden vokals als von dem grad 
der für den vokal erforderlichen zungenhebung ab. Ausführlicher sind 
die sprachlaute im zweiten teil behandelt, der außerdem lesestücke, 
grammatik und exercises enthält. Die lesestücke behandeln das schul- 
leben, mahlzeiten, wohnung, kleidung und familienleben, wobei auch 
der briefwechsel berücksichtigung findet, den menschlichen körper, 
beschäftigung und unterhaltung, sowie einige kapitel der naturkunde. 
Auffallenderweise enthält das buch nur ein poetisches stück. Die kurz 
und klar gefaßten grammatischen regeln und die übungen schließen 
sich eng an den lesestoff an. Auch werden einige der häufiger vor- 
kommenden synonymen erklärt. Dem hübschen bändchen ist ein sorg- 
fältig durchgesehenes wörterbuch beigegeben.. Der wert des buches, 
dessen ganze anlage den gründlichen kenner der englischen sprache 
wie den praktischen schulmann verrät, liegt vor allem darin, daß der 
schüler rasch in die umgangssprache des alltäglichen lebens eingeführt 
wird und nur das lernt, was er unmittelbar praktisch verwerten kann. 
Es ist in erster linie für höhere handelsschulen bestimmt, läßt sich 
aber auch in jeder andern schulgattung mit nutzen verwenden. 

E. A. Axnrews, Readings in English literature 1500-1900. Leipzig, 
Roßbergsche verlagsbuchhandlung. 1904. 887 s. Geb. m. 4,—. 

Das buch soll schülern höherer klassen als lesebuch dienen und 
sie zugleich in die englische litteratur einführen. Manchem lehrer 
wird es angenehm sein, einen so reichen stoff vor sich zu sehen, ihn 
irgendwo ganz zu behandeln ist unmöglich. Auf manche dichter hätte 
verzichtet werden können, so auf George Gascoigne, der allerdings nur 
durch ein gedicht vertreten ist, auf Sir Edward Dyer, George Herbert, 
Edmund Waller, dessen gedichte, vielleicht abgesehen von seiner ode 


! Die bestimmungen von 1901 enthalten kein verbot mehr! D. red. 
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nachdriicklichste zu empfehlen, noch mehr aber allen jenen, die sich 
für dieselbe interessiren sollten! Drei hauptvertreterinnen der modernen 
tendenznovellistik Englands, die unter dem pseudonym , Madame Sarah 
Grand“ bekamte Mrs. M’Fall, die unter dem „George Egerton“ 
schreibende Mrs. Golding Bright und drittens Mrs. Mona Caird werden 
uns in auszügen und charakteristiken anschaulich vorgeführt, und da 
die ernsten und verwickelten probleme der „frauenemanzipation“, die 
rechtliche stellung der frau in der gesellschaft und dabei besonders 
die mutterschaftsfrage auch bei uns täglioh weitere interessentenkreise 
ziehen, so wird das schriftchen solche, die noch nie über diese fragen 
ernstlich nachgedacht, gewiß anregen, sich in den einen oder anderen 
der erwähnten romane zu vertiefen. Der gegenstand ist es, der das 
interesse verdient. Wie der verfasser dieses kurzen überblicks seine 
aufgabe aber angefaßt hat, darüber ließe sich streiten. Er schildert 
die hauptzüge der frau als liebendes weib, als gattin, als mutter, als 
mitglied der menschlichen gesellschaft, wie sie sich bei den drei schrift- 
stellerinnen aufgefaßt finden, aber ich kann nicht zugeben, daß die so 
unendlich individuell abgestufte und bedingte weibliche psyche durch 
einige herausgerissene züge auch nur einigermaßen erschópfend charakte- 
risirt werden kann, am allerwenigsten nach darstellungen von schrift- 
stellerinnen, die noch so ganz in der gegenwart und vielleicht auch 
noch in der entwickelung stehen.' Alle drei damen scheinen sich noch 
sin den besten jahren“ zu befinden; leider verschweigen die mir hier 
zugänglichen englischen nachschlagewerke bei lebenden weiblichen 
autoren sorgfältig das jahr ihrer geburt (!), nur das mit vorsicht zu be- 
nutzende buch von Eduard Engel gibt für Sarah Grand 1&67, für George 
Egerton 180? als geburtsjahr an, und frau Mona Caird dürfte jetzt 
auch erst zwischen vierzig und fünfzig sein.” Jedes raisonnement — 





1 Das war auch nicht die absicht des verf.s. Die arbeit hat zu- 
nächst als doktordissertation (in Marburg) gedient und führt als solche 
den titel: Die frauenfrage in den romanen von G. E., M.C. und G. E. 
Die bescheidene aufgabe war also genau umschrieben und ganz im 
sinne des herrn rezensenten (analysen mit charakteristischen proben — 
8. u. 8. 630, gemeint. Leider ist für den buchhandel eine änderung 
des titels beliebt worden, die in der tat nur irreleiten kann. D. red. 
2 Nach Chambers’ Cycl. of E. Lit., 3. aufl., „about 1870.“ D. red. 
® Es ist gut, wenn man wenigstens auf studienreisen ein tage- 
buch führt, was ich den jüngeren fachgenossen warm empfehlen möchte. 
Gerade ein jahr, bevor Mrs. Mona Caird mit ihrer programmatischen 
publizistik über Marriage in der Westminster Review auftrat, hatte ich 
durch zufall ihre persönliche bekanntschaft gemacht, als ich im 
sommer 1887 für A. J. Ellis OEEP V in Hampshire dialektische auf- 
zeichnungen unternommen hatte und zu diesem zwecke auch nach North- 
brook, Micheldever, gekommen war, wo ich die gastfreundschaft des 
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scheint mir da verfrüht. Was ich von frau Mona Caird gelesen, lehne 
ich für die frauenfrage grundsätzlich ab, weil es grundsätzlich die 
rechnung ohne den wirt macht, d. h. theoretisch die tyrannei der 
männer bekämpft und imaginäre rechte und freiheiten verlangt, ohne 
zu berücksichtigen, was die weibliche psyche im ernstfalle dazu sagen 
würde! Vor allem wird die ethische bedeutung des leidens und die steg- 
haftigkeit, die am ende doch nur der selbstverleugnung und aufopfe- 
rung für andere innewohnt, vergessen. Ich kann nur die worte Viétors 
in seinem ebenso treffenden und anregenden wie leider gar zu kurzen 
aufsatze: „Die gesellschaft und die frauen im englischen roman der 
gegenwart“, in dieser ztschr., bd. V, s. 114) unterschreiben: „Sieht eine 
frau in der ehe und in der mutterschaft eine unwürdige sklaverei, so 


Mr. James Caird und seiner liebenswürdigen frau Mona genoß. Es 
dürfte deshalb vielleicht interessant sein, ein paar sätze aus meinem 
tagebuch mitzuteilen, zumal da dieselben ganz ohne jede ahnung da- 
von niedergeschrieben worden, daß die junge hausfrau dereinst als 
schriftstellerin so bekannt werden sollte. ,,Cairds sind ein junges ehe- 
paar mit einem dreijährigen lebhaften söhnchen, er ist ein schotte, 
und sie auch zur hälfte... Die frau ist eine liebe, hübsche und sehr 
gebildete dame, die mit humor gleich auf meine absichten bezüglich 
des dialekts einging. Nach tisch suchten wir die ältesten dorfkrüppel 
auf, und es war urkomisch, wie wir diese verleiten wollten, dialektisch 
interessante wörter in ihrer rede zu gebrauchen ... Nach dem diner 
hatte ich noch mit Mrs. Caird einen langen disput über frauenemanzi- 
pation. Sie ist zwar kein verrückter blaustrumpf, doch will sie keinen 
unterschied in der weiblichen und männlichen geistesanlage anerkennen 
und glaubt, der unterschied sei nur vorläufig da, weil die frauen bisher 
immer die unterdrückten gewesen seien.“ 

In den kursiv gedruckten worten liegt eigentlich die ganze tendenz 
der späteren schriftstellerin Mona Caird schon klar ausgesprochen; auch 
alles übrige, der kampf gegen die tyrannei des mannes, wird mir aus 
den eindrücken, die mir das liebenswürdige ehepaar, das ich leider seit- 
her nicht wiedergesehen, hinterlassen, ganz verständlich. Eine allem 
anscheine nach sehr glückliche ehe mit einem ritterlich liebenswürdigen 
agrarier, der seine frau vergöttert, läßt, da wirkliche ernste konflikte 
fehlen, die imaginären vorstellungen von männlicher tyrannei üppig 
ins kraut schießen, fiktionen, die umso phantastischer emporranken 
mögen, je weniger selbsterlebter widerstaud sich findet. Ich denke 
mit lebhaftem danke an die anregenden stunden im gastlichen hause 
dieses liebenswürdigen paares zurück, habe darum auch manches von 
Mrs. Mona Caird gelesen, als litterarhistorische persönlichkeit aber 
möchte ich über sie noch kein abschlieBendes urteil fällen, dazu ist 
sie wohl glücklicherweise noch zu jung. 
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bat sie unzweifelhaft das recht, ehe und mutterschaft zu meiden. Ver- 
säumt sie diese vorsicht, so muß sie die folgen auf sich nehmen und 
darf nicht den mächten der überlieferung aufbürden, was ihre torheit 
verschuldet hat.“ All die hohlen phrasen von der „unverstandenen 
frau‘ sind ausklügeleien des verstandes, nicht eingebungen des herzens, 
d. h. des natürlichen empfindens, und daher weder künstlerisch noch 
auch theoretisch von interesse, wohl aber bei der gedankenlosigkeit 
der vielen, deren innenleben leer und unfruchtbar ist, gefährlich wie 
alles innerlich unwahre. Wenn man den spieß umdrehen und den 
unterdrückten „unverstandenen mann* ebenso mitleidsvoll behandeln 
wollte, würde die rechnung wohl anders aussehen! Es ist daher eine 
schilderung solcher schriftstellerei nur insoweit von wert, als sie zur 
vertiefung in wirkliche probleme anregen kann: analysen der ein- 
schlägigen romane mit gelegentlichen charakteristischen proben. Schlag- 
wörter tun es nicht. Will man aber solche neuerscheinungen gruppiren 
und charakterisiren, dann müßte das auf viel breiterer grundlage und 
unter geschichtlichen gesichtspunkten geschehen. Die heutige frauen- 
bewegung in der englischen litteratur ist mehr als hundert jahre alt 
und hat ihre wandlungen hand in hand mit den übrigen kultur- 
erscheinungen des 19. jahrhunderts durchgemacht. Dazu gehört vor 
allem die große frage der stellung zur religion und zwar nicht nur zur 
orthodoxie und zum kirchlichen liberalismus, sondern auch zur grund- 
sitzlichen ablehnung der christlichen weltanschauung, die frage, ob 
umsturz oder aufbau und ausbau; und hierbei wären die bewegungen 
in England nicht von denen in Amerika zu trennen, sondern müßten 
sich gegenseitig beleuchten. BloB in solchen zusammenhängen hätte 
auch eine betrachtung des modernen für den litterarhistoriker und 
kulturhistoriker wert. Der verfasser drückt sich zwar insofern vor- 
sichtig aus, als er im titel „in den romanen englischer schriftstellerinnen* 
und nicht „der englischen“ sagt, aber man wird doch etwas enttäuscht, 
wenn man nur drei behandelt findet, die doch gewiß nicht alle gleich 
bedeutend sind und lange nicht hinreichen, die große bewegung zu 
veranschaulichen.? Der litterarhistoriker wird auch da aus dem oben- 
erwähnten kleinen aufsatz Viötors im 5. bande dieser zeitschrift mehr 
lernen können. Aber für das große publikum, das sonst nuch nicht 
gelegenheit nahm, diesen dingen näher zu treten, wird vorliegende 
kurze darstellung recht lehrreich und anregend sein, und deshalb ist 
das schriftchen wirklich iceiteren kreisen sehr zu empfeblen. - 


Köln. A. SCHRÖER. 


1 Vgl. die anm. 1 auf s. 628. D. red. 
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EIN VOCABULAIRE FRANCAIS- PRUSSIEN. 
(Schluß.) 


14. rin goutenarcht ist hochinteressant. Jespersen sagt in seinem 
Lehrbuch der phonetik, übersetzt von Davidsen, s. 50: „Nicht selten 
werden diese laute (x z. b. im deutschen macht, im dänischen bage, im 
spanischen Juan, im holländischen echt) mit zäpfchenschwingen ver- 
bunden und erhalten dadurch etwas r-artiges. Aber auch ohne direktes 
zäpfchenschwirren sind es varianten von lauten, welche an r erinnern. 
So erklärt es sich (ich lasse hier eine andere hypothese Jespersens weg), 
daß, während auf dänisch g (reibelaut!) und r (R) scharf auseinander ge- 
halten werden können, sie fortwährend (?) im deutschen vermengt 
werden: wagen und waren werden beständig (?) z. b. in Berlin ver- 
wechselt.“ — Was für g und A gilt, das trifft auch auf die stimmlosen 
nebenlaute x und R zu. Hierher gehören Klinghardts ausführungen 
über die artikulation des schnarchens (Artikulations- und hörübungen, s. 68). 
Er legt dar, daß das reibegeräusch des auf engenbildung beruhenden 
,Ungerollten* schnarchens mit x eng verwandt ist, und daß das schnarchen 
mit zäpfchenrollen mit dem gerollten & vollständig zusammenfallt. Im 
zweiten teile seines buches, der von den sprachlichen artikulationen 
handelt, sagt er s. 195, daß gerollte 2 und & leicht in ein x-áhnliches 
kratzgeräusch auslaufen. /vaxts für schwarz habe ich in vulgärer aus- 
sprache in und um Berlin oft schon gehört. Es zeugt also von einer 
feinen phonetischen beobachtung, wenn H. in nacht ein r (sprich 2!) 
einsetzt! cht kann sich freilich. leicht zu kt „verhärten‘. (Vgl. die 
bemerkung a zu knoblauk.) Zwei kurze bemerkungen zur entstehung 
unserer hinteren reibelaute seien mir noch gestattet. la. Idg. palatales 
und velares k wurden zu æ und später zu A. Durch angleichung an 
davorstehende vorderzungenvokale verwandelte sich x in den jüngeren 
laut ¢. 1b. Das labiovelare ke wurde velarer spirant mit lippen- 
rundung. Das velare lautelement ging verloren, und es entstand der 
bilabiale und daraus der kräftigere labiodentale reibelaut. Nach meinen 
beobachtungen, die allerdings noch nicht umfassend genug sind, ver- 
wandeln sich mehr und mehr auch in Süd- und Mitteldeutschland die 
engenlaute F und v in die norddeutschen f und v. 2. ¢ in der silbe ig 




























te ascent aigu it sicherlich nur ein schreib 
te ja auch schon die nasalirung des i ver- 


5 IRA daß G. mehl mit weitem e ge- 


o 

e bemerke ich, daß dtsch, ew provinziell, aber nur 
at ei ‚wird, 
9. Taucht a 0 oder 2 Hier steht es zweifellos für 2, 
| r nach: r der deutschen schreibung (vgl. 2a). 

y; deutsel mundartich ai, ci ode ei (gl Sa und 4b). — 
Fr do a ist wohl irrtümlich für o geschrieben worden 
pere derbe Dé ner 
à worden. Sehr bemerkenswert ist À hinter t, th ist 
> bezeichnung der gehörten deutschen aspirata des 
a (vgl. auch bem. 10). 
Fake, Hier gibt H. das e der zweiten silbe wieder (vel. 
Seggi 81 u. a. in der liste). M. e. hat das n hinter 
er zweiten silbe mehr nachdruck verlieh (sie „völliger* machte), 
Be and verhindert. Ich bitte diejenigen, deren — zwang- 
| pra > ich bereits zum acamersen des e im tonschwachen 
rentwickelt hat, zum vergleiche reiter und den dativ pl. rei- 
die cate sprechen Die gelegenheit reizt mich zu einem rückblick auf 
u ickelungsgeschichte des verkümmerten (reduzirten) e: doch da 

Fat odhes würds, zo’ will teh der remets lod. 

si widerstehen Vielleicht stellt mir der hochverehrte hernusgeber 
später einmal einige spalten zu einer kleinen pho- 
| über > zur verfügung, 

_ «$4. Eile. Angenommen, daß G, die labialisirung des e unter- 
Sassen und die die zungenhebung für i nachgeschickt hat, so ist Ha laut- 














ersten stellung bleibt, sondern daß sich die zunge nach dem gesetze 
der schwungkraft nach oben (bei ci zugleich nach vorn, bei au nach 
hinten) weiterbewegt und dadurch neve mundresonanzriume formi. 
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Für das verwandte englisch vgl. high, pay, knee (zungenrückenbewegung 
nach oben und vorn) und now, so, do (zungenrückenbewegung nach 
oben und hinten). Ich habe im Institut für untersuchungen mit Röntgen- 
strahlen der kgl. universität zu Berlin (dir. prof. dr. Grumnach) auf 
derartige bewegungen bei mehreren personen geachtet und will dem- 
nächst meine versuche nach dem verfahren dr. Barths (Archir für 
laryngologie, XIX, 3 heft) erweitert wiederholen. Herrn dr. Block (im 
Institut für untersuchungen mit Röntgenstrahlen) möchte ich auch an 
dieser stelle meinen verbindlichsten dank aussprechen, desgleichen 
herrn dr. E. Barth für die abhandlung: Róntgenographische beiträge 
zur stimmphysiologie. — Hinsichtlich der zwielautung sei noch erwähnt, 
daß ihr die dehnende steigerung (guna) der ursprünglichen kürzen 
in lángen, und zwar wohl in geminirte vokale, vorausging (à zu aa). 
Nach mannigfachem quantitativen und qualitativen wechsel entstanden 
endlich die heutigen diphthonge. Eingehenderes bleibe einer späteren 
arbeit vorbehalten. 

35. Táque ist tha:kA der deutschen bühnenaussprache (vgl. Viétor, 
Deutsches lesebuch in lautschrift, $$ 4 und 5, und die dazugehörigen 
erläuterungen. Man achte auf den unterschied zwischen tac (nr. 12) 
und täque (vgl. bem. 12a). 

36. Miche. Zu ch (/?) vgl. die bem. 22 über die stimmhaften j 
und 3. 

87. Guémise. € (anstatt >) ist unter 15b erklärt. Zu i (anstatt i 
mit lippenrundung — y) vgl. bem. 34 über ,labialisirtes“ e — e und 
bem. 21. 

38. Bei pfonde mache ich auf die vertauschung des è mit 2 
bem. 23) und auf den stimmhaften endlaut d (bem. 3b) aufmerksam. 

39. In haous (a + ou) erfreuen wir uns an der vorzüglichen 
wiedergabe des dtsch. au, welches auch als a + u gesprochen wird. 

41. Das s in morgienns (matin) verhindert aufs beste die ver- 
wechselung mit morgienne (demain). 

42. Hafen. G. verharrt wohl noch auf der mhd. kürze des a 
(mhd. haven; vgl. auch 5b). Das frz. wort wird jetzt mit einem t ge- 
schrieben: marmite. 

44. Honic weist zufällig die ahd. Schreibung honic auf. Über c 
(k) für ¢ vgl. bem. 142. 

45—48. Diese lautverhältnisse sind bereits in anderen wörtern 
betrachtet worden. 

49. Vahette. Ich erinnere nur an Á und ch (=x) im ahd., sowie 
an die verschiebung der affrikata k + x zu der aspirata k+h und 
brauche, um die vorzüglichkeit der umschrift zu begründen, gar nicht 
Bo weit zu gehen, daB ich eine bestimmte h-spielart als durch hinter- 
zungensenkung erweitertes x kennzeichne. 

50. Schuible. Auch diese form ist phonetisch sehr bemerkens- 
wert. Für das deutsche zwiebel setze ich als vielfach übliche aus- 
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sprache tsvi:bl. Wenn ts als anlaut steht, so ist der wegfall des ¢ nicht 
selten, bleibt also sri:bl. Durch vorwegnahme der lippenrundung und 
= vorstülpung des v (sandhi, labialisirung) erlangt s die dem v sehr 
ähnliche lippenhaltung für . Der durch lippenvorschiebung ver- 
größerte kesselförmige raum im vordermunde wird durch unwillkürliches 
zurückziehen der zunge noch größer, und — aus dem s ist ein / ge- 
worden (vgl. auch mhd. swimmen mit nhd. schwimmen usw.). Etwas 
anders war der lautphysiologische vorgang für die entwickelung des 
sk zu sch (ahd. scöni, bereits mhd. schene, mhd. schön). Das zusammen- 
wirken der s- und der k-artikulation ergaben (als resultante?) den da- 
zwischen liegenden einheitlichen laut / Der neuen bildung war die 
lippenstellung des nachfolgenden o nur förderlich. Nachdem das / ein 
scharf ausgeprägter Laut geworden war, trat es auch sonst für 8 ein, 
also nicht nur nach der vorstehenden theorie für s vor p (spät sprich 
/pe:t), sondern auch vor ¢ (Stift sprich /tift) usw. 

51. Rauptquissen im orig. ist schreibfehler. In küssen hat G. (viel- 
leicht, um ein phonetisches wortspiel zu machen?) noch die mhd. aus- 
sprache. In kuf, besonders wenn es mit großem ,gefúhlswert" ge- 
sprochen wird, lebt das idg. labiovelare k* wieder auf. Über den 
wechsel zwischen früherem i und ¿ mit späterem i und ü vgl. Brenner, 
Die lautlichen und geschichtlichen grundlagen unserer rechtschreibung, 
8. 33f. 

55. Quebeque. qu für g läßt bei G. schwache Tenuis vermuten. 
Vgl. Viétor, Elem. der phon. $$ 74, 104, 106). 

60. Ertephle. Diese lautschreibung weist auf das fehlen des 
knacklautes und auf die daraus entstandene franz. bindung zwischen 
Erd und äpfel hin (a. Elem. der phon. $ 34, anm. 8). Die affrikata pr ist 
der französischen zunge ungewohnt; darum setzt H. nur ph = f. In 
meiner heimat verliert nur anlautendes pf in nachlässiger aussprache 
das p. 

62. Das u =y in hune deutet die richtige übersetzung von poulet, 
hühnchen, an. 

63. Im orig. steht schmitz, es ist schmalz gemeint. 

64/65. ay in haydecorne und sayeffé (mit stummem e hinter ay) 
erinnern an die deutschen provinzialismen he:dokorn und ze:fo oder 
se:fo, die wir bei G. annehmen können. ff weist auf die im frz. sehr 
energische und scharf ausgeprägte artikulation hin (vgl. Viétor, Elem. 
der phon., $ 130, und Jespersen, Lehrb. der phon., § 256). 

67. Stubre. Anläßlich dieses wortes sei eine kleine numismati- 
sche erörterung gestattet, die uns mit einiger wahrscheinlichkeit G.s 
heimat angibt. 

Nach einem rechenbuche von Diesterweg und Heuser war der 
stüber in Deutschland nur am Niederrhein (im klevischen und bergi- 
schen) in geltung. Unter den vielen andern deutschen münzsorten 
war er nicht aufgeführt. Ich fand ihn unter den bergischen geld- 
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richtet sich nach der umgebung, Endlich sei zu der lautschreibung 
in noch bemerkt, daß das französische kein schlaffes F hat. 

78. c in seche ist ein schreibfehler (vgl. nr. 96). 

80. Zu ahette vgl. bem. 49. 

82. In tsene kónnte das erste e wie in nr. 85—91 einen accent 
grave haben. G. hat offenbar in zehn die aussprache mit e. 

83. G. hat noch die mhd. schreibung eilf, aber schon die nhd, 
aussprache e/f. Der lautphysiologische vorgang bei der verwandlung 
des mbhd. zwielautes ei in den nhd. zwielaut ei, z. b. in eins, beide, 
kleid, klein (ich habe hier nicht die diphthongirung des mbd. 7 im 
auge) wird klar, wenn wir die lautschreibungen ei für mhd. ei und ae 
für nhd. ei und die entsprechenden zungenstellungen vergleichen: die 
kombinirte artikulation wird, kurz gesagt, im munde nach unten und 
hinten verschoben. Durch vokalschwiichung wurde endlich ei in eilf 
in das e (e) des heutigen elf monophthongirt. 

84. Tseulfe bitte ich mit fswentzie zu vergleichen; dann wird klar, 
weshalb der im allgemeinen nach dem gehör schreibende H. in tseulfe 
das w nicht angedeutet hat. Spricht man langsam zölf (tself), so wird 
die lippenrundung des @ vorweggenommen, und bewirkt einen w- 
ähnlichen lauteingang oder on-glide (Sievers) zu @.* H. erspart sich 
dessen bezeichnung durch eu, das in tseulfe etwa den lautwert eines 
halbkonsonantischen zwischenlautes von u und y-+-@ hat. (Vgl. in Viétor, 
Elem. d. phon. $ 103, a. 4, Storms charakteristik des u in lui). In tswentzie 
bezeichnet u keinen bloßen lautübergang, weil weder s noch & lippen- 

85. Trartcéne. Das zweite r ist ,unphonetisch*, Es erschiene 
gesucht, ausgehend von i in drai, an die lautreihe üjger zu denken. 
fe vor & möge als darstellung des dentechen z (= ts) passiren. 

86. a) Zu der ,gehórsschreibung* wifecène ist zu bemerken, daß 
r in vierzehn bei sehr nachlässiger aussprache nicht nur das ,rollen*, 
sondern seinen ganzen lautwert verliert (Es sei daran erinnert, da 
das hintere & in schwarz (/vasts) sich nicht nur über & in x verwan- 
deln, sondern sogar gänzlich verschwinden kann.) b) Wenn + keine 
bloße nachahmung der deutschen schreibweise ist, so bezeichnet es bei 
G. ein sehr schlaffes f, dem sich dann als kompensation der stimmton 
zugesellt hat. c) tec = deutsches z = ts. 

87. Geschriebenes t in fintcène ist vielleicht als f zu lesen. Die 
form finsic spricht allerdings dagegen, Auf alle fälle ist das zweite 
f in fünf deutlicher wahrnehmbar, also auch deutlicher artikulirt als 


1 Vorausnahme der nachfolgenden artikulation gilt wohl auch 
für die entstehung der mehrere hundert jahre alten französischen nasal- 
vokale. Sollte nicht z. b. 4 aus a + n durch verschmelzung der nasen-. 
resonanz eines früheren n mit der vorhergehenden mundresonanz des a 
entstanden sein? 
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Auch an anderen anzeichen dafür, daß der angriff gegen das 
übersetzen keineswegs — wie die verteidiger so gerne behaupten — 
wohl gar ein für allemal zurückgeschlagen ist, fehlt es nicht. Im 
feuilleton der Frankfurter zeitung vom 7. und 8. januar 1908 veröffent- 
licht Ludwig Geyer einen artikel, „Der aufsatz als regenerirender faktor 
des neusprachlichen unterrichts*, der rúckhaltslos für den aufsatz und 
gegen die übersetzung eintritt; wie ein kurzes zitat am besten zeigt: 
... „Somit muß die übersetzung, diese krücke, an der bisher der unter- 
richt, häufig auch der lehrer, sich mühsam dahinschleppte, fallen, da- 
mit man endlich einmal gehen lerne; an ihre stelle hat der aufsatz in 
seinen unzähligen abarten — neben dem diktat — als einzige schrift- 
liche übung wie auch als zielleistung zu treten. Er muß in allen 
Klassen aller schulgattungen obligat werden.“ Daß der aufsatz im 
stande ist, so groBes zu leisten, zeigt am deutlichsten das buch, auf 
dessen dringende empfehlung Geyers artikel hinausläuft: Der fran- 
zösische aufsatz im deutschen schulunterricht von Anna Curtius (Leipzig, 
Dürr 1907). Und dieses buch hat wieder einen ausspruch H. Borbeins 
als motto: „Die freien arbeiten sind die blüte des ganzen neusprach- 
lichen unterrichts; wie aber diese bei der pflanze den samen zu neuem 
leben enthält, so wirken auch jene befruchtend auf alle übrigen zweige 
des unterrichts“ (vgl. Borbeins aufsatz in der Monatsschrift f. höh. 
schulen, IV, 3/4, 1905: „Die freien schriftlichen arbeiten im neusprach- 
lichen unterricht“). Die verteidiger des übersetzens vergessen zu leicht, 
daß wir ihnen nicht einfach die übersetzung rauben, sondern etwas 
sehr viel besseres dafür geben wollen. Das sei auch Mr. A. Tilley 
mit bezug auf sein eingesandt, Mod. Lang. Teaching, a. a. o., gesagt. 

Eine erfreuliche nachricht kommt auch aus Amerika herüber. 
Die Monatshefte für deutsche sprache und pädagogik, organ des Nationalen 
deutsch-amerikanischen lehrerbundes (hsg. von Max Griebsch, seminar- 
direktor, und prof. dr. E. C. Roedder; Milwaukee, Mis.), berichtet 
in VIII, 10, dez. 1907 u. a. von der ersten German Conference, die bei 
gelegenheit der vorjährigen, von ca. 6000 lehrern und lehrerinnen be- 
suchten ,konvention des lehrerverbandes von Wisconsin“ am 8. nov. 
1907 stattgefunden hat. Diese German Conference war „was den besuch 
sowie die beteiligung an den zur diskussion gelangten fragen anbetrifft, 
ein unbedingter erfolg‘ (im original hervorgehoben). Die drei referate 
behandelten a) den deutschen unterricht in der volksschule (frl. E. 
Rieger); b) den wert der übersetzung in den hochschulen (frl. E. Esch); 
c) die ausbildung des lehrers der deutschen sprache (J. Eiselmeier). 
Es heißt dann wörtlich: ,, Die sich anschließende besprechung der vor- 
träge war eine höchst lebhafte und anregende. Aus ihr erhellte, daß 
man nur dann einen erfolg durch den unterricht im deutschen, sowie 
üherhaupt in modernen sprachen erziele, wenn man mit dem sprechen, 
und zwar so früh als möglich anfange; daß man aber auf unseren 
hochschulen, in welchen die zöglinge erst die letzten zwei jahre 
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deutschen unterricht treiben, und dieser häufig von angloamerikanern 
erteilt wird, nicht die schüler zum mündlichen gebrauch der sprache 
bringen könne, da ja in vielen fällen der lehrer selbst nicht fließend 
deutsch sprechen kann.“ (Das folgende hebe ich z. t. hervor.) „Der 
wert der übersetgungen aus dem deutschen ins englische und umgekehrt 
wurde allgemein verworfen, sowie auch die immer noch stark vor- 
herrschende ansicht, daß unsere muttersprache rein aus kulturellen 
zwecken in den schulen gepflegt werden solle“... Ww. V. 


ENGLISCH UND FRANZOSISCH IM GYMNASIUM. 


Einer unserer leser wünscht zu wissen, ob an irgend einem gym- 
nasium bereits von der erlaubnis, in den obersten drei klassen das 
englische statt des französischen als obligatorisches fach einzusetzen, 
gebrauch gemacht wurden ist, und welche erfahrungen eventuell zu 
verzeichnen sind. Da auch wir hierüber nicht unterrichtet sind, bitten 
wir um einschlägige freundliche mitteilungen, die wir unseren herrn 
korrespondenten zugänglich und, wenn nicht das gegenteil gewünscht 
wird, auch in den N. Spr. bekannt machen werden. D. red. 


NOTIZ. 


Um die einlaufenden rezensionsexemplare wenigstens dem titel 
nach unseren lesern möglichst bald zur kenntnis zu bringen, werden 
wir versuchsweise vom 16. bd. der N. Spr. an in jedem heft ein ver- 
zeichnis der neuesten eingänge geben, indem wir uns eine besprechung 
der darin genannten bücher zwar vorbehalten, jedoch keine gewähr 
dafür übernehmen. Zugleich wiederholen wir die bitte, auf den schul- 
unterricht bezügliches nicht an prof. Viétor in Marburg oder prof. 
Rambeau in Berlin, sondern an dir. Dörr in Frankfurt-Bockenheim zu 
senden, erinnern auch daran, daß mit den „neueren sprachen“ des 
titels unserer zs. nur die in Deutschland in der regel gelehrten ge- 
meint sind. D. red. 


BERICHTIGUNG. 


Durch das ausbleiben einer korrektur sind in dem beitrag von 
H. Smith in Glasgow im januarheft leider folgende fehler stehen ge- 
blieben: 
S. 530, mitte, lies Jess, 1887 statt ... 1897. 
„ 033, sp. 2, z. 6, lies dere , Ave. 
n 933, , 2, „ 11, , Beric „ Berie. 


Druck von Hesse & Becker in Leipzig. 





